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Verzeichniss der Abkürzungen. 
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Tac. = Tacitus. 
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tsch. — tschechisch. 
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Einleitung 



Die Frage nach der Bedeutung der Ortsnamen liegt im Blute des 
Menschen, und mag es nur Wenige geben, die nicht, wenn auch nur vorüber- 
gehend, nach Sinn und Bedeutung eines ihnen auffallenden Ortsnamens gefragt 
hätten. Schon bei den ältesten Kulturvölkern finden wir Versuche, die Namen 
ihrer durch Alter, Pracht, Reichthum, Künste und Wissenschaften hochgefeierten 
Städte zu erklären. Aber wie schon damals die meisten Ortsnamen dem 
Verständniss entrückt waren, so treten uns auch jetzt noch eine Menge Orts- 
namen in allen Gauen unseres deutschen Vaterlandes entgegen, fremd in ihrer 
Erscheinung, fremd in ihrer Wortform, fremd in ihrer Bedeutung. 

Sie ragen wie alte Sprachdenkmäler in unsere Zeit herein und sind 
nach Form und Inhalt nicht nur eine Quelle für die Sprachwissenschaft, 
sondern auch für Völkerkunde und Geschichte, indem sie uns über die Volks- 
angehörigkeit der namengebenden Ansiedler, über ihre Kultur und die Zeit 
der Ansiedlung wenigstens allgemeine Aufschlüsse geben. Deshalb sagt Arnold 
in seinen Studien zur deutschen Kulturgeschichte S. 53 ff.: „es spiegele sich 
in den Ortsnamen das gesammte Leben des Volks, der altheichiische Kult und 
seine Mittelpunkte, die Bekehrung zum Christenthum, die Gerichtsstätten, die 
Strassenzüge, die frühere Herden- und Ackerwirthschaft, die Fortschritte des 
Mühlenbaus, die Anlage von Burgen und Städten. Ebenso ist fast die gesammte 
Thier- und Pflanzenwelt überliefert. Auerochsen, Elenthiere, Bären, Wölfe, 
Eber, Füchse, Geier, Adler, Falken, Habichte, Eulen, die unendlich oft in 
Ortsnamen vorkommen, zeigen uns den Reichthum des Wildes und die Bedeutung 
der Jagd, wie das Bild auf der anderen Seite durch die vielen vom Wald 
oder den darin vorherrschenden Bäumen und Sträuchern entlehnten Namen 
vervollständigt wird." 

Immerhin dürfen wir, nur gestützt auf die spraclüiche Erklärung der 
Ortsnamen, unsere Erwartungen über die Erkenntniss der Volksangehörigkeit 
und der Kulturverhältnisse der Ansiedler nicht zu hoch spannen, wenn auch 
nicht in Abrede zu stellen ist, dass sie uns über ihr wirtschaftliches Leben 
und über die Bestimmung der Grenzscheiden von Völkerstämmen gleicher 
Abstammung befriedigendere Aufschlüsse geben kann. 

Zunächst ist aber bei der Zeitbestimmung der Orte im Herzogthum 
Meiningen davor zu warnen, an vorgermanische Ortsnamen zu denken. Denn 
alle Ortsnamen Meiningens mit Ausnahme der slavischen sind deutsch, und 
nur wenige, die von Bach- oder Bergnamen abgeleitet sind, haben keltische, 
oder scheinbar che Namen, wie Jüchsen, Dolmarsdorf, Glychen 

am Berg (Gleichamberg), Glychen an der Wiesen (Gleicherwiesen). Auch 
lassen sich die Ortsnamen Meiningens nicht bis in vorgeschichtliche 
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Knlturperioden verfolgen. Denn die Namen der Ansicdlungen vorgeschicht- 
licher Zeit, Einzelhöfe, den Xu inen des ersten Besitzers oder Erbauers tragend, 
sind spurlos verschwunden, da wiederholte Völkereinfälle die heimischen 
Stammsitze vernichteten, und deshalb sind auch die Ortsnamen der Ansiedler 
der jüngeren Bronzezeit, welche die Vorderrhön und das rechte Ufer der 
Werra von Kaltennordheim, von Meiningen bis Themar Jahrhunderte lang 
bewohnten, wie die der jüngeren Eisenzeit unterhalb Salzungens und bei 
Römhild verklungen und verschollen. An die Stelle der verschollenen, vor- 
deutschen Ortsnamen sind aber fast durchweg deutsche getreten, und es ist 
mit Recht anzunehmen, dass selbst die ältesten Ortsnamen, mit Ausnahme 
von Queienfeld, Herpf, Milz und Crock, erst nach der Völkerwanderung 
entstanden sind. 

Das absolute Alter der Orte lässt sich aber überhaupt nicht feststellen, 
da sie erst in einer verhältnissmässig späteren Zeit ihres Bestehens urkundlich 
erwähnt werden, und man nicht mehr nachkommen kann, wie lange sie 
schon vor ihrer ersten urkundlichen Erwähnung bestanden. Es lässt sich 
daher ihr Alter nur annähernd und nur für gewisse Zeitperioden bestimmen, 
indem man entweder die Ortsnamen von gleichen Charaktereigenthümlichkeiten 
aufsucht und dieselben in eine gewisse Zeitperiode bringt, oder indem man 
die relative Altersverschiedenheit der Orte durch Ableitung jüngerer von 
alten Namensformen, also auf dem Weg sprachlicher Vergleichung ermittelt, 
z.B. von dem alten affa, pha, phe, fe das spätere Bach, Wasser, von ahd. 
riuti Rodung die jüngeren abgeleiteten Formen, rod, roth, reuth, reute, 
gereuth. Auch durch Gruppirung von Ortsnamen, die häufig vorkommen, 
selbst wenn sie sich in ihren Endungen scharf von einander abgrenzen, kann 
es gelingen, Ortsnamen in bestimmte Zeitperioden des Auftretens geschichtlich 
beglaubigter Völkerstämme einzureihen, wie es bei den alemannischen und 
fränkischen Ortsnamen möglich ist. 

Als Regel darf angenommen werden, dass Kulturboden und fruchtbare 
Ebenen, besonders aber Flussthäler, die alten Wanderstrassen, zuerst besiedelt 
wurden, ehe die Siedlungen höhere und engere Thalgründe, Schluchten, Wälder 
und Berge erreichten. In solcher von Natur und Boden gleich günstigen 
Lage entstanden daher die ersten und ältesten Orte, von denen unter dem 
Zwang der Umstände sich neue Ansiedlungen und Töchterorte abzweigten. 
Als grössere Gemeindeverbände wurden sie die Hauptorte der Gaue, öfters 
mit Klosterstätten und Burgen, und deshalb waren sie auch von grösserer 
politischer und kirchlicher Bedeutung, als die Töchterorte. Nicht immer 
aber ist es möglich, die Mutterorte durch Feststellung von Namensformen, 
die man vorherrschend bei Mutterorten findet, auszuscheiden. 

Es giebt noch einen anderen Weg, das relative Alter der Orte zu finden, 
Denn mit der Völkerwanderung waren die Ortsgründungon nicht abgeschlossen, 
sondern es fanden noch spätere Sicdlungsperioden statt, die Arnold den Ausbau 
im Stammland nennt. Es war daher nur die folgerichtige Erscheinung, dass, 
wenn bei zunehmender Bevölkerung die alten Sitze zu enge wurden, ein Theil 
des Stammes, der Gemeinde oder des Gaues auswanderte und neue Wohn- 
sitze auf weniger günstigem, bisher unbebautem Boden, durch Roden der 
Wälder, durch Anbau in Hochthälern und auf Höhen aufschlagen musste. 
Ans diesem Grunde sind die Orte auf rod, rode jünger und gehen bis in das 
9. Jahrhundert. Besonders die Klöster haben im 9. — 12. Jahrhundert neuen 
Anstoss zu Ortsrodungen gegeben. Diese Ortsnamen, welche die Bezeichnung 
des Rodens, Brennens und Hauens enthalten, sind jedoch nicht die einzigen 
jüngeren Ursprungs, sondern auch die Orte, die aus Flurnamen gebildet sind. 
Denn die Verwendung von Flurnamen zur Ortsnamenbildung beweist, dass 
die Besiedlungsstelle früher ein Flurstück war und als solches benutzt wurde. 
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Auf diese Weise bildeten sich die Neben- und erhielten sich als Bestandteile 
der Mntterorte. 

Für die älteste urkundliche Erwähnung der Orte Meiningens fränk. 
Antheils, das einen Theil alt Hennebergischen Gebiets einnimmt, sind die 
Fuldaer Klosterurkunden, wie sie uns der Mönch Eberhard, Pistorius, Schannat, 
Schöttgen und Kreyssig, Dronke u. A. zusammenstellten, von grösster Wichtig- 
keit, da sie urkundliche Angaben über Meininger Orte schon aus der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts enthalten, und zwar stehen dieselben in folgender 
Altersreihe, wobei jedoch die Zeitangaben der thür. Orte Meiningens aus 
anderen historischen Quellen geschöpft sind: Nordheim 774, Salzungen 775, 
Westhausen 776, neben Frauenbreitungen einer der ältesten kirchlichen 
Zentralpnnkte, dort der Kilgenshag, Kilianshag und eine dem h. Kilian geweihte 
Kirche, hier der Kiliansberg und die Kiliansciche, Rossdorf 781, Berkach 783, 
Milz 783, Hellingen 783, Moenchshof (Kleinhoechheim) 783, Suelzfeld 783, 
Schwallungen 788, Herpf 788, Belirungen 795, Trostadt 795, Marisfeld 796, 
Meiningen Ende des 8. oder Anfang des 9. Jahrhunderts, Roemhild 800, 
Juechsen 800, Hindfeld 800, Themar 800, Beinerstadt 800, Dingsleben 800, 
Seidingstadt 800, Streufdorf 800, Woelfershausen 801, Doerrensolz 824, Unter- 
massfeld 837, Heldburg 837, Ummerstadt (Vnnderangen ?) 837, Eishausen 837, 
Tachbach 838, Haina 840, Wasungen 840, Belrieth 840, Oberkatz 852, Neu- 
brunn 857, Schwabhausen 860. Stepfershausen 864, Muenchengosserstaedt 865, 
Westenfeld 870, Treppendorf 874, Simmershausen 874, Saalfeld 876, Vach- 
dorf 883, Bauerbach 889, Einoedhausen 889, Ellingshausen ca. 900, Ritschen- 
hausen 907, Wallrabs 908, Schmeheim 914, Henfstaedt 914, Heid 919, 
Frauenbreitungen 933, Utenbach 957, Seiselitz 977, Cauerwitz 977, Eckel- 
staedt 977, Stoeben 999, Seeba 1014, Busshof 1016, Haselbach 1030, Rieth 
1049, Queienfeld 1057, Mupperg 1069. 

Unzweifelhaft sind viele dieser frühzeitig erwähnten Orte Urdörfer und 
Mutterorte gewesen, und ausserdem ergiebt sich aus diesem urkundlichen 
Nachweis schon im Beginn der frühgeschichtlichen Zeit eine durchgreifende 
Besiedlung mit geschlossenen Wohnverbänden und Flurmarken in den jetzigen 
Amtsgerichten Salzungen, Wasungen, Meiningen, Römhild und Heldburg, in 
futterreichen, waldfreien und klimatisch milderen Gegenden, während man 
die dem Thür. Walde näher gelegenen Orte der Amtsgerichte Hildburghausen, 
Eisfeld und Schalkau später, die der Amtsgerichte Sonneberg und Gräfenthal, 
die im Thür. Wald liegen, am spätesten als jüngste Ortsgründungen er- 
wähnt findet. 

Die Ortsnamen des Herzogthums Meiningen enden nach der Häufigkeit 
ihres Vorkommens in abnehmender Reihe zusammengestellt, auf dorf, hausen, 
bach, schuetz, itz, ritz, nitz, eck, roth, reuth, a, thal, wuestung, berg, feld, 
hof, au, brunn, born, Stadt, staedt, ingen, ungen, wind, heim und leben, so 
dass daher Ortsnamen auf dorf, hausen, bach in Meiningen am häufigsten 
vorkommen. 

Die Ortsnamen auf dorf, bach, feld, heim, hausen stammen aus der 
Einwanderungszeit der Franken, Ende des 5. bis Mitte des 6. Jahrhunderts. 
Aelter sind die auf affa, aha, lar, loh, mar und tax. Doch haben wir auf 
affa nur den ON. Herpf (Heripha, Herifa, Erphe, durch Umlaut des affa, ipha, 
ifa, fa, phe, fe), auf aha Rosa (Rosahai auf lar nur Gertles, Wüstung bei 
Themar, 914 Gertilare. Ortsnamen aui loh mit Ausnahme von Oerlsdorf 
(Urlogesdorf) und tar fehlen, dagegen kommen drei Orte auf mar, Themar, 
Wichmar und Rottmar vor. Zu den jüngsten ON. Meiningens gehören die 
auf rode, reut, gereuth, teils Wurzelrodung, teils Waldbrand, welche in die 
Zeit des 5.-8. und 9.— 12. Jahrhunderts fallen. Im Allgemeinen sind daher 
die Orte Meiningens verhältnissmässig jüngeren Ursprungs, und nur zwei Orte 
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können ein weit höheres Alter beanspruchen, Queienfeld und Crock (Crogte), 
das mit der Kollektivcndung te sich als eine altthür. Siedlung herausstellt, 
während Jüchsen, Bibra, Milz, Dolmarsdorf, Mupperg wohl jünger sind, als 
die Berg- und Bachnamen, die sie entlehnten. 

Wie sich aber der Vorgang bei Ortsgründungen vollzog, ist geschichtlich 
nicht nachzuweisen. Man kann nur aus dem Vorkommen gewisser Eigen- 
thümlichkeiten schliesscn, dass grössere Orte, Mutterorte, durch Gefolgschaften, 
die unter der Führung eines Edelings einwanderten, entstanden, und diese 
enthalten in der Kegel kollektive Grund- und Bestimmungsworte aus den 
Namen der ansiedelnden Geschlechter. Aber neben diesen Dorfgründungen 
kommt die Ansiedlung in Einzelhöfen noch viel häufiger vor, denn die ON. 
auf haus, hof, heim, rode, statt, leben sind ursprünglich Einzelsitze gewesen, 
was noch deutlicher in den besitzanzeigenden Genitiven alter PN. ersichtlich 
ist, die besonders häufig im Herzogthum Meiningen vorkommen. 

Zu den Orten, die durch Adclsgeschlechter mit ihrem Gefolge entstanden, 
gehören besonders die auf ingen, ungen, aber auch diejenigen Orte, die in 
gleicher Weise durch fränkische Einwanderung gegründet wurden, in denen 
schon sehr frühzeitig ein oder mehrere Herrenhöfe (enrtis dominicalis) erwähnt 
werden. Um diese siedelte sich das Gefolge an. Sie bestehen zum Theil 
noch oder sind wenigstens noch nachzuweisen, und Bezeichnungen wie 3 
Jüchsen, 3 Berkach, 2 Marisfeld u. s. w., die man in den ältesten Urkunden 
findet, beziehen sich auf die alten ursprünglichen Herrenhöfe oder späteren 
Rittergüter. 

Um die relative Altersschätzung der Meiningischen Orte abzuschliessen, 
füge ich noch ergänzend bei, dass die ON. auf ingen, ungen, sei es in 
patronymischer oder besitzanzeigender Ableitung, einer älteren Periode an- 
gehören, auch die ON. mit einfachen PN., Genitivnamen, die ich später 
anführen werde, und die auf au, born, brunn, brach, bur, wich und hof, 
während Orte auf thal, nagen, sess, bürg, fels, stein, kirchen, kapeil, nmenster, 
zell jünger sind. 

Allein die Ortsgründungen des Meininger Landes sind nicht stamm- 
einheitlichen Ursprungs. Im Unterland wohnten Thüringer und Chatten, 
weshalb Salzungen noch 775 mit dem Zusatz in Thüringen erwähnt wird. 
Die Orte auf ingen, ungen deuten auf alemannische, Dingsleben auf eine 
niedersächsische Ansiedlung, die des Thür. Waldes auf fränkisch-thüringische, 
die der Saalgegend auf thüringisch-slavische Niederlassungen. Die meisten 
Orte des fränkischen Theils Meiningens sind jedoch auf die Einwanderungszeit 
der Franken zurückzuführen, und da die auf hausen und dorf am häufigsten 
vorkommen, so kann man aus ihrer numerischen Verbreitung das Occupations- 
gebiet derselben und ihr mehr oder minder dichtes Auftreten erkennen. Die 
meisten Orte auf hausen kommen in den Amtsgerichten Wasungen (5), 
Meiningen (17), Hildburghausen (6), Römhild (4), Heldburg (11) vor, so dass 
im Verhältniss zur Bevölkerungszahl das Amtsgericht Heldburg die absolute 
Mehrheit hat. In den Amtsgerichten Salzungen und Camburg findet man je 
zwei, in denen von Themar, Eisfeld und Kraniclifeld nur je einen, gar keinen 
Ort auf hausen in den Amtsgerichten Schalkau, Sonneberg, Steinach, Saalfeld, 
Gräfenthal und Pössneck. Während die Ortsnamen auf hausen in den Fluss- 
niederungen des Elbe- und Maingebiets am häufigsten sind, erscheinen die 
auf dorf in grösserer Anzahl in der Nähe des Thür. Waldes und in der Mitte 
desselben, in den Amtsgerichten Schalkau 8 mal, Gräfenthal 9 mal, Saalfeld 
8 mal, je einmal in den Amtegerichten Römhild, Kranichfeld und Pössneck, 
je dreimal in den Amtsgerichten Salzungen, Hildburghausen, Eisfeld und 
Sonneberg, je zweimal in denen von Wasungen und Themar, viermal im 
Amtsgericht Meiningen, keinmal in den Amtsgerichten Heldburg, Steinach 
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und Camburg. Es Hesse sich dieses noch weiter auslühren, doch beschränke 
ich mich auf die gegebenen Andeutungen. Denn wenn man auch durch Auf- 
suchen gewisser Ortsgruppen den richtigen Weg zu einer geschichtlichen 
Geographie finden kann, so hat die vorliegende Arbeit doch nicht den 
Zweck, Ortsnamen als Geschichtsquelle, sondern nur linguistisch-historisch 
zu behandeln. 

Die Literatur der Ortsnamenerklärungen hat sich in weitem Umfang 
auf breiter Grundlage entwickelt, und jedes Jahr bringt neue Beiträge zur 
Ergänzung noch bestehender Lücken. Denn sie erfreut sich eines hohen 
geschichtlichen Alters, da schon der gelehrte J. Turmair (1477 — 1534) von 
Abensberg in Baiern, der unter dem Namen Aventinus schrieb, die ersten 
Erklärungsversuche von Orts- und Personennamen unternahm. Allein unter 
dem Bann der humanistischen Richtung jener Zeit latinisierte er die deutschen 
Ortsnamen oder erklärte sie aus dem Lateinischen, ein Verfahren, das zu 
unvermeidlichen Fehlergebnissen führen musste. Auch M. Luther hat einige 
Erklärungen von Eigennamen zu geben gesucht (Aliquot nomina propria 
Germanor. ad priscam mytholog. restituta, Witteberg 1570). Auf diese 
beiden Gelehrten folgte eine lange Periode der Ortsnamenerklärungen nach 
volksthümlichen , aber nicht urk. Namensformen, die man nach der Laut- 
ähnlichkeit erklärte, wodurch man zu den wunderlichsten Trugsclüüssen ge- 
langte. Es fehlten eben noch die Vorbedingungen zur Etymologie der 
Orts- und Personennamen, Quellenstudien, urk. Material und germanistische 
Vorarbeiten. Und ehe diese zu einer brauchbaren Verwendung entwickelt 
waren, gerieth der unbefriedigte Forschertrieb auf den Abweg, die meisten 
deutschen Ortsnamen durch keltische Sprachwurzeln zu erklären. An der 
Spitze dieser sogenannten Keltenforscher standen Nicolai und Vincenz von 
Pallhausen, denen ein langer Zug Keltomanen folgte, deren letzte Vertreter 
von grösserer Bedeutung Mone, Obermueller und Riecke waren. 

Schon Ende des vorigen Jahrhunderts versuchte man, abweichend von 
der früheren willkürlichen Methode der Namensforschung nach der Laut- 
ähnlichkeit, auf wissenschaftlicheren Grundlagen vorzugehen und auf urk. 
Namensformen zurückzugreifen, wodurch man in gesundere Bahnen einlenkte. 
Den etymologischen Abschluss erhielten aber diese Versuche erst durch die 
bahnbrechenden, auf eingehende Quellenstudien und sprachliche Entwicklungs- 
gesetze gegründeten germanistischen Forschungen vom Beginn des ersten 
Drittels unseres Jahrhunderts unter den beiden Grimm, GrafF, Schindler, 
Fromann, Pfeifer und einer grossen Reihe anderer Sprachforscher, denen es 
zu danken ist, dass sich die Namensforschung von der Seichtheit und Willkür 
der alten Schule befreite. 

Aber auch bei dem umsichtigsten Vorgehen zur Erklärung der Orts- 
namen treten, so anregend das Gebiet der Namensforschung ist, oft ungeahnte, 
zuweilen unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg. Zunächst zeigt sich 
öfters eine recht empfindliche Lücke in der urkundlichen Namensbezeichnung, 
zuweilen fehlen urkundliche Namen und öfters werden manche Orte erst 
gegen das Ende des Mittelalters, oder nach Ablauf desselben urkundlich 
erwähnt. Diese jüngeren Urkunden sind aber weit unsicherer, als die so 
wichtigen Klosterurkunden aus der Vor- und Karolingerzeit, Schenkungs-, 
Kauf- und Tausch Verträge, die jedoch auch nicht alle Ortsnamen anfuhren 
und die Namen der Ortsgründungen späterer Zeit nicht enthalten können. 

Indessen sind auch die urkundlichen Ortsnamen nur mit Vorsicht zu 
benutzen, da schon die ältesten Urkunden Ortsnamen enthalten, die nach- 
weisbar unrichtig angegeben sind, indem der Verfasser der Urkunden, 
gewöhnlich ein Klostergeistlicher, der zuweilen die dialektliche Erwähnung 
des Namens gar nicht verstand, das gesprochene Wort unrichtig auffasste 
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und niederschrieb. Bei abschriftlichen Urkunden kam es auch vor, dass der 
Schreiber die richtige Wiedergabe des Ortsnamens vernachlässigte und den 
Namen entstellte. Ausserdem erlitten die Ortebezeichnungen durch ver- 
meintlich sprachliche Verbesserungen in Kanzleien und Gerichtsstuben oft 
ganz sinnverwirrende Entstellungen. 

Es ist daher ersichtlich, dass auch urkundliche Ortsnamen nicht immer 
eine absolute Sicherheit für Namensechtheit bieten und um sicher zu gehen 
erforderlich ist, die Namensformen mehrerer, gleichaltriger Urkunden zu prüfen 
und diejenigen Ortsnamen als ursprüngliche und unverfälschte zu wählen, 
die in gleichlautender Niederschrift überliefert sind. Dann aber hat man 
wohl zu prüfen, ob der urkundliche Name auch wirklich der Ort ist, dessen 
Namen man erklären will, da bei den schon in früherer Zeit vorkommenden 
gleichlautenden Ortsnamen eine Verwechslung leicht möglich ist. 

Urkundlich nicht bezeugte Ortsnamen, deren volksthümliche Wiedergabe 
zwar die abgeschliffene Fortbildung alter Namensformen ist, eignen sich 
überhaupt nicht zur Namenserklärung und sind höchstens aushilfsweise, aber 
immer nur unter der Voraussetzung muthmasslicher oder verfehlter Deutung 
zu verwenden. Denn es ist immer zu bedenken, dass Ortsnamen nicht 
stereotyp bleiben und dass sie im Laufe der Zeit ihre ursprüngliche Lautform 
eingebüsst haben, sowohl durch den Wegfall der Stammsylben, als durch 
Abschwächungen, Verkürzungen und Verstümmelungen nach Willkür und 
Bequemlichkeit des Volksmundes. In dieser Beziehung gleichen sie daher 
den im Handverkehr abgeschliffenen Münzen, deren Legende aus den ver- 
wischten Buchstaben kaum herzustellen ist, oder Münzen mit einer so starken 
Rostschicht, dass man Feile und Säuren verwenden muss, um ihre Substanz 
zu erkennen. 

Allein selbst bei der Beobachtung aller Vorsichtsmassregeln wird, wie 
schon angedeutet, eine rein sprachliche Zergliederung der Ortenamen das 
Ziel vollständig verfehlen, da nur eine geschichtlich -sprachliche Erklärung 
zu sicheren Ergebnissen fuhrt. Deshalb ist auch ein gründliches Studium der 
Kultur- und Lokalgeschichte des betr. Landes, die Kenntniss seiner Urkunden, 
Kauf-, Tausch- und Schenknngsbriefc u. s. w., sowie seiner Bodenformation, 
Beschaffenheit und örtlichen Verhältnisse erste Grundbedingung, wobei jedoch 
jeder einseitige, sprachliche Parteistandpunkt zu vermeiden und stets mit der 
peinlichsten Objektivität zu verfahren ist. Besonders aber ist jede Namens- 
erklärung nach der Lautähnlichkeit zu vermeiden. Denn je ähnlicher ein 
Name an den Ausdruck irgend einer Sprache anlautet, um so grösser ist die 
Gefahr einer Fehldeutung. 

Alle Ortsnamen bilden zwei grosse Gruppen, von denen die eine mit 
Personen-, die andere mit Appellativnamen verbunden ist. Jene bieten der 
Erklärung weniger Schwierigkeiten, obschon auch hier die Schmeichel- und 
Kosenamen, Kürzungen und Häufungen zu berücksichtigen sind, während die 
übrigen nicht immer eine klare, entscheidende Erklärung ermöglichen, sondern 
unsicher in der Erklärung oder mehrdeutig sind. 

Die Appellativnamen beziehen sich auf die verschiedensten Erscheinungen 
des Naturlebens, auf Eigentümlichkeiten der Gegend, auf die Boden- 
beschaffenheit, auf die Beschäftigung des Ansiedlers, auf Vorarbeiten zur 
Ansiedlung u. s. w., und ist es daher unerlässlich, die Lage, Umgebung, die 
örtlichen Bodenverhältnisse, die Vegetation und besonders auffallende Eigen- 
thümlichkeiten der Ortsumgebung aus eigener Anschauung zu kennen. Denn • 
wenn sich eine grössere Anzahl Ansiedler anbaute, so entlehnten sie den Orts- 
namen von der Bodenbeschatienhcit und den der Gegend einen besonderen 
Charakter verleihenden Bodenerzeugnissen. Sie benannten sie daher vorzugs- 
weise nach auffälligen Erscheinungen der Oertlichkeit, nach Eigenschaften des 
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vorbeifliessenden Flusses oder Baches, nach der Mündung oder den Windungen 
derselben, nach ihrer Farbe oder Klarheit, nach ihrem langsamen oder raschen 
Lauf, nach ihrem Fischreichthum, den Bäumen oder Pflanzen an ihren Ufern 
u. s. w., oder nach Bergen, Hügeln, Schluchten, Ebenen, Thälern, nach der 
Lage auf oder an Bergen, nach dem Wald, nach einer Brand- oder Rodestelle, 
nach Bäumen, Gebüschen, nach den einer Gegend eigentümlichen Gewächsen 
und Pflanzen, nach dem Vorkommen wilder Thiere, nach Quellen, nach dem 
trockenen oder feuchten, nach dem steinigen oder sumpfigen Boden, nach 
Sumpfpflanzen, nach Felsen, nach vorherrschenden Witterungseinflüssen u. s. w. 

Durch Aufeuchen der örtlichen Eigenschaften, durch die Realprobe, wird 
daher oft die inhaltliche Bedeutung der Ortsnamen bestätigt. Doch kann 
es auch vorkommen, dass dieselbe sich nicht stichhaltig erweist, wenn im 
Wechsel der Zeit die Eigenthümlichkeiten der Ortsnmgebung Veränderungen 
erlitten, Flüsse ihren Lauf verändert und die Ortsfluren durch Kultur und 
Natureinflüsse ihre ursprünglichen Charakterzüge eingebüsst haben. Oder es 
ist die in dem Ortsnamen enthaltene örtliche Eigenschaft eine so allgemeine, 
wie Bach, Wasser, Berg, dass die Realprobe nicht recht befriedigt. Ausser- 
dem kann man bei mehrdeutiger Auslegung eines Ortsnamens durch die 
Realprobe irre geführt werden, wenn eine Ortsumgebung mehrere gleichzeitig 
vorkommende, charakteristische Eigenthümlichkeiten hat. 

Von diesen erörterten Gesichtspunkten, nämlich von der ältesten urkund- 
lichen Namensform, von einer genauen Ortskenntniss und gestützt auf lokal- 
geschichtliche, kulturhistorische und sprachwissenschaftliche Vorkenntnisse 
muss eine gewissenhafte Namensforschung ausgehen, wenn sie zu brauchbaren 
Ergebnissen gelangen will, was ganz besonders für die Deutung reiu deutscher 
Ortsnamen von Belang ist. Bei vordeutschen Ortsnamen bleibt nur übrig, 
dieselben unter Rücksichtnahme auf die Wanderungen und die Wohnsitze der 
Kelten keltisch zu erklären, wobei jedoch immer nur mit grosser Vorsicht 
zu verfahren ist. 

Die Erklärung von Ortsnamen aus dem Keltischen ist durch das mass- 
und kritiklose Verfahren der Forscher dieser Richtung mit Recht in Miss- 
kredit gekommen. Es war dieses auch nicht anders möglich, wenn der 
Hauptvertreter dieser Richtung F. J. Mone in der Wahl keltischer Worte 
nicht vorsichtig genug war und seinen Erklärungen nicht immer die ältesten 
Ortsnamen zu Grunde legte, seine Nachtreter aber ohne Rücksicht auf Laut- 
gesetze, Sprachengeschichte und vergleichende Sprachenkunde köpf- und 
kritiklos aus dem Neukeltischen nach bretonischen, gälischen, irischen und 
wälischen Wörterbüchern erklärten. Buck hat durch Beispiele aus der alt- 
und jungkeltischen Sprache schlagend nachgewiesen, dass die Art der Namen- 
bildung, wie sie Mone beliebte, im Altkeltischen gar nicht vorkommt. 
Ueberhaupt zeigt die damalige Forschung eine auffallende Unkenntniss der 
althochdeutschen Sprache und der germanischen Sprachstämme. Die Kelten- 
forscher jener Zeit suchten sich am liebsten abgeschliffene und verstümmelte 
Wortformen deutscher Namen aus, die sie zu ihren Erklärungsversuchen 
benutzten. Dabei arbeiteten sie nach der Lautähnlichkeit und erkünstelten 
keltische Worte, die das Altkeltische gar nicht kannte. Sie bildeten z. B. 
Worte mit Artikel und Präposition, wie sie die jung-keltischen Idiome mit 
den modernen romanischen Sprachen gemein haben, während eine solche 
Namenbildung im Altkeltischen gar nicht vorkommt. 

Man könnte nun fragen, ob man überhaupt berechtigt ist, die keltische 
Sprache zu den Erklärungsversuchen deutscher Ortsnamen heranzuziehen, 
da uns die Nationalität der vorgermanischen Völkerstämmc nicht bekannt 
ist, und es giebt auch einige Namensforscher, welche leugnen, dass sich alte 
vordeutsche Fluss-, Bach- und Ortsnamen bis nach dem Ende der Völker- 
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Wanderung erhalten haben, die .sogar behaupten, dass es nicht nöthig sei, 
einen unverständlichen Ortenamen sofort auf keltischen Ursprung zurück- 
zuleiten, da dieser auch rein deutsch sein könne, wenn wir Sprachproben 
aus der Zeit Armins hätten. Allein wir müssen annehmen, dass bei den 
Wanderziigen der Völker eine keltische Völkerbewegung der deutschen Ein- 
wanderung vorausging, und wir sind zu dieser Annahme berechtigt, da man 
in historischer Zeit kein anderes Volk kennt, welches gleichzeitig in waischen 
und deutschen Ländern wohnte, als die Kelten. Die Richtigkeitsprobe 
ergiebt eine vergleichende Zusammenstellung der Orts-, Fluss-, Bach- und 
Flurnamen in deutschen und gallokeltischen Ländern. Findet man hier 
dieselben Namcnsbil düngen wie dort, so ist man auch berechtigt, einen 
keltischen Sprachcnschlüssel zur Erschliessung derselben zu verwenden. Und 
in der That haben auch die besten Namensforscher dieses Hülfemittel nicht 
verschmäht, sogar unsere bedeutendsten Germanisten, wie beide Grimm, 
Schmeller, Förstemann u. A. verweisen in vorkommenden Fällen auf keltische 
Sprachwurzeln. 

Im Allgemeinen bietet die Erklärung der Ortenamen im Herzogthum 
Meiningen nicht jene oft sehr erheblichen Schwierigkeiten, wie in Süddeutech- 
land und Tyrol, wo in den ersten 5 Jahrhunderten eine rhäto-keltische und 
keltisch-romanische Bevölkerung ansässig war. Wir haben mit Ausnahme 
von sehr wenigen Bach- und Bergnamen, wie einer grösseren Anzahl von 
slavischen Ortsnamen in der Grafschaft Camburg, in den Amtegerichten 
Pössneck, Saalfeld, Kranichfeld, Gräfenthal, Sonneberg, Schalkau und Eisfeld, 
wie schon gesagt, nur deutsche Ortsnamen, die leicht verständlich sind, oder 
nur in der Minderheit Schwierigkeiten der Erklärung bieten. Es kommen 
daher nur drei Völkersprachen in Betracht: das Keltische, Deutsche und 
Slavische, und in dieser Sprachenfolge vollzog sich auch im Allgemeinen 
die Völkerschichtung Deutschlands, wofür wir sowohl geschichtliche, als 
sprachliche Beweise haben. 

Ortsnamen, die gleichlauten mit Fluss-, Bach- und Bergnamen, welche 
vorgermanische Sprachwurzeln enthalten, sind von den älteren Fluss- und 
Bergnamen abzuleiten, wobei man sich aber den Rückschluss auf ein gleich 
hohes Alter der Orte mit jenen nicht erlauben darf. Zuweilen kommt es 
vor, dass ein Berg seinen Namen auf seine ganze Umgebung übertrug und 
Thal, Grund, Bach, Feld und Niederlassung ihr Bestimmungswort von dem 
Berg entlehnte. In solchen Fällen muss, wenn Berg- und Bachnamen gleich- 
lauten, das Studium der örtlichen Verhältnisse entscheiden, ob ein Ortename 
von dem Berg- oder dem Bachnamen abzuleiten ist 

Nur wo Slaven in unwirthbare, waldeinsarae Gegenden vordrangen, dürfte 
sich die Namensgebung zuweilen in entgegengesetzter Weise vollzogen haben. 
Dieses ist z. B. anzunehmen, als die Slaven von der Orla- und Saalgegend 
in die Gegend von Gräfenthal und in die Schluchten des Thüringer Waldes 
eindrangen, wo sie als Pioniere der Bodenkultur noch die namenlosen Wild- 
wasser der dortigen Gegend vorfanden und sie nach ihrer Ansiedlung 
benannten. In schon bewohnten Gegenden jedoch, in Fluss- und Bach- 
niederungen fanden sie schon mit Namen bezeichnete Flüsse und Bäche. 
Dann slavisierten sie dieselben und nannten ihre Dörfer ebenso, oder diese 
erhielten, wo sie gemischt sassen, nach der nationalen Mehrheit deutsch- 
slavische, oder slavisch-deuteche Namen. 

In den meisten Fällen sind jedoch die slavischen Ortsnamen in Gegenden 
mit deutscher Bevölkerung nicht mehr in ihrer alten, ursprünglichen Form 
erhalten und sind ebenso und zuweilen noch mehr enteteilt, als die deutschen, 
da die Deutschen die fremd klingenden, schwer nachzusprechenden Namen 
allmählich der deutschen Aussprache anbequemten. Auf diese Weise wurden 
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slavische Ortsnamen theilweise oder ganz verdeutscht, unbequeme Sylben 
verschluckt und oft so verwandelt, dass die versteckte slavische Grundform 
kaum noch zu finden ist Uebrigens giebt auch die urk. Erwähnung 
slavischer Ortsnamen ans deutsch-slavischen Gegenden keine Gewährschaft 
für Namensechtheit Denn die Gerichtsherren und Urkundenschreiber waren 
Deutsche, gewöhnlich des Slavischen unkundig, und wurde daher die Wieder- 
gabe der slavischen Ortsnamen schon mehr oder weniger dem deutschen 
Sprachidiom angepasst. 

Bei solchen unzuverlässigen Grundlagen ist deshalb eine zutreffende 
Erklärung oft ebenso schwierig, wie bei den deutschen, und dort wie da 
sind Fehldeutungen möglich. 

Alle echten Ortsnamen stehen im dativ. sing, oder plur., wobei zu 
ergänzen ist zu dem Hause, zu den Häusern, zu dem Hof, dem Eigenthum 
des Besitzers, oder zu einem Appellativ der Ocrtlichkeit Dieses tritt 
besonders deutlich hervor in Ortsnamen, die mit einem Personennamen ver- 
bunden sind, z. B. Gompertshausen — hüsän, hüsön, hüsin, husen dative 
Pluralendung von hüs = zu den Häusern des Gumprecht. Ebenso in Betten- 
hausen, Billmuthausen, Ellingshausen, Wernshausen = zu den Häusern des 
Betto, Willimuth, Egilher, Werno und in a. 0. mit der Endung hausen. 
Eine Ausnahme machen die Ortsnamen auf bach, dorf, wald, reuth, gereuth, 
rieth, rod, lohe, teich, die bei näherer Bestimmung nicht deklinirt werden 
und ihre Stellung im Dativ nur zuweilen durch das vorgesetzte m verrathen. 
Aber bei den Ortsnamen, die aus Einzelhöfen hervorgingen und den Namen 
des Hofbesitzers tragen, Orte mit Genitivnamen, mit elliptischen Genitiven, 
ist zur Erklärung des Genitiv« eine dative Ergänzung „zu dem Hof, zu der 
Wohnstätte" des mit Namen gonannten Besitzers einzuschalten. Zuweilen 
findet sich noch der urk. Zusatz ze demo, ze dem, zu dem, zum (zu dem Ort, 
zu der Besitzung), z. B. zum Eymboldes (Mehmels), zum Oeckers (Moeckers), 
zu der Eiche (Traeg AG. Römhild). Allmählich fielen die Vorsatzsylben weg, 
und es blieb nur m von zu— m und dr von der übrig, das prosthetische m, 
das den Ortsnamen in angegebener Weise vorgesetzt wurde. 

Es giebt im Herzogthum Meiningen eine grosse Anzahl Orte mit elliptischen 
Genitivnamen in Dorf-, Hof- und Wüstungbezeichnungen, z. B. Ahles, Berkes, 
Brandes, Ebenharts, Ehnes, Eckardts, Grimles, Gnenthers, Helmers, Hergets, 
Jaerkers, Leubes, Leuts, Malmerz, Maerkers, Melkers, Mehmels, Meimers, 
Metzels, Moeckers, Neidharts, Reumles, Ringles, Ruppers, Traebes, Wahns, 
Wernigers u. s. w., wozu auch Eichitz, Foeritz, Maebritz und Siegritz gehören. 
Letztere 4 Ortsnamen sind trotz der scheinbar slavischen Suffixe deutsch. 
Denn Siegritz heisst 1181 Sigchartes, Sieghards, Mäbritz 1353 Eberhards, 
zu— m Ebritz, Eichitz 1390 Eychentz, Foeritz 1317 Vorhenze, und ist es 
sprachlich erwiesen, dass die Endungen arts, erts, enz sich in ritz und itz 
verwandeln. 

Im Herzogthum Meiningen enthalten weit mehr Ortsnamen Personennamen, 
als man vermuthet, und lassen sich ganze Gruppen von Grundworten zusammen- 
stellen, die sich an Personennamen anlehnen. Es sind dieses mit geringen 
Ausnahmen die Ortsnamen auf hausen, dorf, Stadt, staedt, roth, rod, rode, 
reuth, gereuth, ingen, ungen, heim, feld, leben, mar, lar, thal, hof, hardt, 
wind und winden, wie dieses bei der Einzelerklärung der Meininger Orte 
weiter ausgeführt ist Doch darf man solche Ortsnamen nicht immer nach 
den alten zweistämmigen Personennamen erklären, sondern oft nur nach der 
Flexions- oder Derivationsendnng des Namens. Zur weiteren Ausführung 
erwähne ich noch, dass 50 — HO % der Ortsnamen auf hausen mit Einschluss 
der Wüstungsnamen, auf dorf, auf rod, rode, roth, reuth, gereuth, auf hof, 
auf stadt, staedt, auf heim Personennamen enthalten. Man darf sich daher 
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nicht wundern, dass in dem erklärenden Teil der Ortsnamen eine grosse 
Anzahl zu finden ist, die mit Personennamen verbunden sind, und muss man 
immer im Auge behalten, dass es überhaupt nur Ortsnamen mit Personcn- 
und mit Appellativnamen giebt. 

Die Ortsnamen zerfallen in vollständige und unvollständige. Jene be- 
stehen nur aus einem Grundwort oder aus einem Grund- und Bestimmungswort. 
Grundwort ist jedes ursprüngliche Appellativum, das den Ort kurz und bündig 
in seiner geographischen Beschaffenheit oder gesellschaftlichen Stellung 
charakterisiert. Berg, Thal, See sind Grundworte, aber auch vollständige 
Ortsnamen. Ausser diesen einfachen giebt es jedoch auch zusammengesetzte 
vollständige Ortsnamen, z. B. Burgberg, Habsthal. Hier ist Berg das Grund-, 
Burg das Bestimmungswort, in Habsthal Thal das Grund-, Habs verkürzter 
Genitiv von mhd. habuh, habich Habicht, oder von ahd. PN. Habicho das 
Bestimmungswort. Zu diesen gehören auch die schon erwähnten deklinirten 
Namen, die ihr Grundwort Hof, Haus, Besitzthum verloren haben. Alle Orts- 
und Flurnamen lassen sich in (Uesen beiden Klassen unterbringen, zuweilen 
mit den Unterscheidungen vor, oben, unten, hoch, niedrig, nidern, gross 
(raichel), klein (lützel), alt, neu. 

Wenn man in dem Vorkommen der vielen Einzelhöfe und Wüstungen 
auf dem Pless bei Salzungen und auf dem Dolmar bei Meiningen die ur- 
sprünglichste und älteste Besiedlung sieht, so steht dem entgegen, dass die 
ersten Ansiedler immer die besten und fruchtbarsten Gegenden besetzten, die 
fruchtbaren Thal- und Wiesengründe. Denn die Viehzucht war die Grundlage 
des wirtschaftlichen Lebens unserer Vorfahren. Die Kultur des Steinbodens, 
die Niederlassung in rauher, wasser- und futterarmer Berglage war nur die 
Folge unerbittlich zwingender Umstände. Entweder verdrängte ein an Zahl 
und Tapferkeit überlegener Völkerschwarm die eingesessenen Bewohner aus 
ihren behäbigen Sitzen, oder Uebervölkerung zwang die Nachkommen zu 
einer härteren Existenz. Als dritter Fall wäre denkbar, dass Nachzügler 
die besseren Plätze besetzt fanden und sich mit geringeren begnügen mussten. 

In welche Zeit aber die ersten Ansiedlungsversuche des Herzogthums 
Meiningen fallen, wird immer ungewiss bleiben. Denn schon lange vor den 
ältesten Niederlassungen, die Ortsnamen tragen, war es von vorgeschichtlichen 
Ansiedlern bewohnt, was vorgeschichtliche Friedhöfe in den Fluren einzelner 
Orte ausser Zweifel stellen. Man findet sie in den Fluren von Leimbach 
bei Salzungen, von Doerrcnsolz und Unterkatz, von Herpf, Bettenhausen, 
Henneberg, Einoedhausen, in der Wüstungsflur von Gaulshausen bei Kitschen- 
hausen, bei Balierbach, Hcrmannsfeld, in der kalten Staude, dem Stadtwalde 
Meiningens bei Ellingshausen, bei Belrieth, Hofteich, Oberstadt, Henfstaedt, 
Grub, Westenfeld, Wolfmannshausen, Suelzdorf, Mendhausen, Milz, Hellingen 
bei Heldburg und auf dem Lehnhügel bei Ummerstadt. Hierin liegt auch 
der Beweis, dass diese Ortsgegenden schon in vorgeschichtlicher Zeit bewohnt 
waren, dass aber die Ansiedler der geschichtlichen Zeit aus den schon an- 
gegebenen Gründen keine alten Ortsnamen mehr vorfanden. 

Als Grundlage zur Erklärung der Meininger Ortsnamen habe ich so 
weit als möglich die ältesten urk. Namensformen benutzt, da diese, noch 
nicht entstellt, die relativ grösste Sicherheit bieten. In dieser Beziehung 
liefern die Fuldacr Urkunden, Schöppach und Brückners Henneberg. Urkunden- 
buch, v. Schuttes, Gruner, Genssler n. A. viel schätzbares Material. Die 
Erklärungen der deutschen und slavischen Ortsnamen folgen in alphabetischer 
Ordnung, wobei ich immer die Lage, Bodenbeschaffenheit und Gestaltung, 
w r ie die Eigentümlichkeiten der Ortsumgebung thunlichst berücksichtigte. 
Doch würde dieses allein nicht genügen, und habe ich deshalb auch auf das 
Vorkommen vorgeschichtlicher Wälle, von Gräben, Höhlen, Opferplätzen, Kult- 
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Stätten, Gräbern, Hainen u. s. w. Rücksicht genommen, die ON. mit urk. 
besser belegten in anderen Gegenden verglichen und Lokalmythen und 
Sagen für die Erklärung benutzt. Denn eine rein sprachliche Behandlung 
der ON. führt nicht immer zum Ziel, während im Zusammenhalt der an- 
gedeuteten Gesichtepunkte ein ON. oft in viel hellerem Licht erscheint. 

Aber selbst bei dem gewissenhaftesten und umsichtigsten Verfahren ist 
eine absolut richtige Erklärung jedes Ortsnamens nicht immer zu geben, und 
ich räume gern ein, nicht in allen Fällen einwandsfrei zu sein. Denn öfters 
traten Fragen in den Vordergrund, die weder auf geschichtlichem Wege, 
noch sprachlich erledigt werden konnten. Deshalb blieben manche Namen 
mehrdeutig, bei anderen war nicht immer zu ersehen, ob sie zu Personen- 
namen gehören, oder ob sie Appellativnamen sind, und in den Fällen, wo 
urk. Formen fehlen, dieselben entstellt, oder zu jungen Ursprungs sind, ist 
überhaupt nur eine Wahrscheinlichkeitserklärung möglich. Welche ungeahnte 
Schwierigkeiten sich der Namensforschung entgegenstellen, kennt überhaupt 
nur der, welcher sich schon auf diesem Gebiet versucht hat. Zu grösserer 
Sicherheit wird man erst gelangen, wenn unsere Hülfsmittcl zur Erklärung 
der Ortsnamen sich mehren, wenn wir genauere Aufschlüsse über die 
Grammatik der Dialekte erhalten, wenn die Wörterbücher, welche zur 
Deutung von Flurnamen unentbehrlich sind, vervollständigt werden und ein 
umfassendes urk. Material aufgestellt wird. 

Immerhin kann die Behandlung kleiner Ortsnaraengebiete fruchtbringend 
für die Bearbeitung grösserer sein, und diese kann wieder befruchtend auf 
jene zurückwirken. Wenn daher durch gemeinsame Thätigkeit eine Zusammen- 
stellung und urk. Vergleichung der deutschen Ortsnamen ermöglicht ist, dann 
erst wird mancher Zweifel schwinden und werden abschliessende Ergebnisse 
zu erwarten sein. 

Von den im Herzogthum Meiningen vorkommenden Mühlen habe ich nur 
einige erwähnt, indem die meisten den Namen der Erbauer oder Besitzer 
tragen. Ausserdem entlehnten sie dieselben von einer örtlichen Bezeichnung 
oder einem örtlichen Vorkommen, wie unsere See-, Kreuz-, Berg-, Hain-, 
Brücken-, Pforten-, Rohr- und Felsmühlen, von ihrer Lage, wie die Dorf-, 
Wiesen-, An- und Mittelmühlen, von Bächen, wie Göritz-, Hutsch-, Lauter-, 
Oberwallbachs- und Tachbachsmühlen, oder sie wurden nach der Zeit ihrer 
Entstehung benannt, wie die Neumtihlen, oder nach ihrer industriellen Wirk- 
samkeit, wie die Pulver-, Papier-, Walk-, Schneide-, Bretter-, Märbel-, Oel- 
und Knochenmühlen. In einigen Fällen ist aber gar nicht mehr nachzukommen, 
ob der Mühlenname mit einem PN. oder mit einem Appellativ verbunden ist. 

Auch die Wüstungen habe ich nur so weit berücksichtigt, als sie G. Brueckner 
in der Landeskunde des Herzogthums Meiningen erwähnt Aufgenommen sind 
z. B. nicht Windhausen bei Habtal in der Nähe Meiningens, Bertholdes bei 
Polsemich (AG. Salzungen), Ober- und Unterneurode bei Langenfeld (AG. 
Salzungen), Hauendorf bei Kranichfeld, Soellich bei Saalfeld, Erkersdorf bei 
Saalfeld, Altebach (Amt Sand), Afendorf bei Barchfeld (Salznngen), Breiten- 
bach bei Frauenbreitungen, Ober- und Unterdoellendorf (Flur Metzels), Forsthof 
bei Frauenbreitungen, Grossendorf bei Frauenbreitungen, Ratschberg bei Ross- 
dorf, Rentwarterode bei Altcnstcin, Vaccarode bei Salzungen, Wambach 
bei Aschenhausen, Kirchhof in der Flur Roth bei Almerswind, Strohberg bei 
Mengersgereuth u. a. 

Die Aufnahme sämtlicher Wüstungen, über 240, würde die vorliegende 
Arbeit zu sehr belastet haben, wozu erschwerend hinzutritt, dass die urk. 
Namen oft sehr schwer festzustellen sind. Sie sind besonders zahlreich in 
den AG. Salzungen und Wasungen. 



Digitized by Google 



— 12 — 



T i '\ < 


- \ V T . 


jStu 1 7ii »i nrpn 


zählt auf 52 Orte 50 Wüstw 


11 


11 


♦i anuiigvii 




ii ^° 


ii 




ii 


11 


*> 


W i »i ni ii trpti 

iUL 1111 llfi L II 


n 


ii *° 


"i 


•ji* 




11 


11 


T?ömlii Irl 




ii 


ii 


SO 


ii 


n 


11 


Ii im uui ^ iuiur>i_ ii 




ii ^ ö 


ii 




•i 


ii 


11 


H plill mro' 
11C1UUUI g 




ii c * 


n 


s 


1' 


ii 


11 


Eisfeld 




34 
ii '-^ 


11 


;j 


ii 


ii 


11 


So ii neberc 




,i «7 


11 


10 


•i 


ii 


11 


Gräfenthal 




„ 37 


11 


20 


•i 


ii 


11 


Saalfeld 




„ 50 


11 


6 


•i 


ii 


11 


Camburg 




,i 49 


11 


14 


ii 


ii 


11 


Kranickfeld 


ii 


„ 14 


11 


6 


ii 



die nach dem früheren Umfang: dieser Amtsgerichte zusammengestellt sind. 

Noch habe ich zu erwähnen, dass, da vorliegende Arbeit als Nach- 
schlagebuch benutzt werden soll, Wiederholungen nicht zu vermeiden waren, 
um eine zu häufige Verweisung auf andere Stellen und allzu lästiges Nach- 
schlagen zu umgehen, obschon es auch dadurch nicht ganz beseitigt werden 
konnte. Vor Allem aber habe ich noch meinen besonderen Dank der Königl. 
Bibliothek zu Bamberg auszusprechen und Herrn E. Freiherrn v. Marschalk- 
Ostheim in Bamberg für das freundliche Entgegenkommen und die bereit- 
willige Unterstützung durch Mittheilung ihrer Biicherschätze, so wie auch den 
Herren, die mir auf briefliche Anfragen erklärende Auskunft gaben, und 
werde ich weitere Ergänzungen und wohlwollende Berichtigungen immer 
mit grossem Dank entgegennehmen. 
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Deutsche Ortsnamen. 



Achelstaedt (AG. Kranichfeld), 1053 Achistede, 1291 Achelstete, 1327 Achil- 
staede, ursprünglich Einzelhof, wie aus dem dat. sing, stete = zu der Wohn- 
stätte hervorgeht, von ahd. stati, stäte-, mhd. staete, md. stMe feststehend, 
stabilis, fest, beständig, Grund und Boden, worauf ein Hof mit Nebenge- 
bäuden steht, und zwar verbunden mit dem ahd. PN. des ersten Ansiedlers 
Agilo, Achilo, Kürzung von Egilolf. Daher Achis, Achels, Achilo Genitiv- 
namen und Achelstaedt nach den urk. Formen = zu der Hofstätte des 
Agis, Achilo. 

Adelhausen (AG. Hildburghausen), 1317 Attlen, Ateldeshusin, Attilnhusyn, 
Attelnhusen, 1340 Athelhusen, zu ahd. PN. Atholo, Addalo, Adaelt vom 
Stamm athal (Adel). Attlen Genitivname von Addalo, oder elliptischer 
Genitiv, weil er die Ergänzung Haus, Hof, Wohnung verlangt und Atteln 
daher Haus des Addalo, Athalo. Solche Genitivnamen als ON. sind im 
Herzogthum Meiningen häufig. Hfisyn, hüsin, hüsen dat. plur. = zu den 
Häusern, von ahd. hüs, plur. hüsin, dat. sing, hüsa, dat. plur. hüsirüm, hüsüm, 
hüson, hüsan, hüsen, hüsyn, hüsin. 

Adorf urk. Adruff, Wüstung in der Flur Steinheid (AG. Steinach), am Ausgang 
des ungeheuren (spukhaften) Thals, das in den Steinacher Grund ausläuft. 
Aus Mangel an urk. Belegen ist es entweder als Ahadorf , wie Aadorf bei 
Winterthur, Achdorf, Ahausen = Dorf am Wasser, oder als Dorf an der 
Aue zu erklären, da auch eine mundartliche Umstellung von au ane, ahd. 
owa awa, dasselbe wie goth. ahva lat. aqua, mhd. owe, awe, auch ouwe, 
auwe, ouw, auw Aue, wasserführendes Gelände vorliegen könnte. Die Nach- 
silbe druff ist nur die Umstellung von dorf erst im 15. Jahrb. gebräuch- 
lich, in welchem dorf als drof, drofF, druf, druff, trof, troff, truf, traff vor- 
kommt. Die Sprachwurzeln des Ausdrucks dorf gehen übrigens sehr weit 
zurück, denn dorf, goth. thaurp, alts. thorp, ags. dhorpe, ahd. thorf, thorpf, 
mhd. Dorf ist und bedeutet ganz dasselbe wie das latein. turba und das 
griech. rvQßy, nämlich einen Haufen, eine Versammlung von Menschen. 

Aftewind urk. Affewin, Ottowinde (AG. Meiningen) zwischen den Fluren von 
Herpf, Seba und Dreissigacker, zu ahd. PN. Affo, später Otto. Wir haben 
im Herzogtum Meiningen zwölf Ortschaften auf wind, winde, winden und 
zwei ON. mit der Appellativbezeichnung windisch. Wind, wint, plur. winde, 
mhd. uuinid, plur. uuinidä, dat. plur. winithun, winidun, winden, wenden 
= Wende, Slave, barbar. lat. uuandalus, unandolus, sclavus. Wind, winden 
elliptischer dativ. sing, und plur. = zem, ze dem Winde, oder zen, ze 
den Winden, vor dem 15. Jahrhundert ze den Winidin. Besonders in Ober-, 
Unter- und Mittelfranken und in der Oberpfalz kommen über 100 Ort- 
schaften von ON. vor auf wind, winden, wend, wenden, oder mit den 
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appellativen Adjectiven windischen, windisch, wendisch. Anch findet man 
solche in den Hcrzogthümern Coburg und Altenburg, in Thüringen, in der 
Provinz Hessen, im Grossherzogthuni Weimar und weiter nördlich. Während 
jedoch im Herzogthnm Coburg nur ein Name auf wind ausgeht, Ottowind, 
giebt es in Thüringen Abtswenden, Altwenden, Ascherswenden, Branche- 
winde, Burgwenden, Dittrichswenden, Etterwinden, Hohenwinden, Nah- 
winden, Raspcrswinden, Rufridswinden, Tütschenwinden, Wenden, Wendisch- 
Heilingen, Wiegenswende, Wiedehausen und Windisch-Holzhausen. 

Die meisten dieser Ortsnamen sind mit deutschen Personennamen ver- 
bunden, weil die angesiedelten Wenden Kriegsgefangene, Colonen und Leib- 
eigene deutscher Grundbesitzer waren. 

Zuweilen hat sich wind auch in win, wie in Aftewin, und in wein 
verwandelt, Aftewin = zu den Wenden des Affo. Der Personenname 
erscheint schon a. 703. 

Ahles. 1317 Ablas, 1330 Atlas, Aboldes, Wüstung bei Altschwallungen in 
der Flur Schwallungen (AG. Wasungen), zu ahdL PN. Adabold, Adbold, 
Abbold, gen. Aboldes, Verkürzung Ahles, Ales. Wir begegnen hier zum 
zweiten Male dem Genitiv eines PN., zu welchem die Ergänzung „zu dem 
Hof, der Wohnstätte" des Abold oder Atila zu stellen ist. Derartige 
Genitive in PN. sind als elliptische oder besitzanzeigende aufzufassen und 
setzen eine Einzelsiedlung voraus. 

Albersdorf (AG. Gräfenthal), urk. Allersdorf, Wüstung bei Spechtsbrunn, zu 
ahd. PN. Alier, Adalher, Alaher, Althar, wie Allershausen b. Uslar, nord- 
östlich von Göttingen, alt Aliereshusen, oder wie Allershausen, nordwestlich 
von Freising, alt Adalhareshusir. 

Albingshausen (AG. Heldburg), 1231 Albungishuson , 1317 Albungehusen, 
Albungehusyn, zu ahd. PN. Alabinc, Albinc, Alwing. Ung und ing in der 
Aussprache häufig wechselnd. 

Allenbach, 933 Aldaha (Schoeppach Urkundenbuch I, 1), 1183 Altenbach, 
Wüstung in der Flur Schwarzbach (AG. W r asungen) am gleichnamigen 
Bach. Der Zusatz alt ist auf ein altes Bachbett, einen todten Bacharm, 
zu beziehen, wie Ober- und Niederaltaich zwischen Regensburg uud Passau, 
die nach einem früheren (alten) Donaubett benannt sind. Von gleicher 
Erklärung die zahlreich vorkommenden Altana, Aldaha und die jüngeren 
Altwasser. Ahd., mhd. alt, as. ald, daher Aldaha. 

Allendorf a. d. Wcrra. Es giebt zwei gleichnamige Dörfer Allendorf (AG. 
Salzungen), Dorf und Kloster Allendorf, an dem linken und rechten Werra- 
ufer. Dieses heisst daher zum Unterschied 1325, 1341, 1517 „Allendorf 
unter dem Frankentein gelegen" und verdankt wahrscheinlich seinen Ur- 
sprung dem Umstand, dass sich Bewohner des Dorfes Allendorf im Schutz- 
gebiet der Burg Frankenstein ansiedelten, da dasselbe schon vor der 
Klostergründung (ca. 1270) erwähnt wird. Nach Beschaffenheit der örtlichen 
Verhältnisse — das rechte Werraufer ist bergig — lag das Dorf Allendorf 
an einem todten Werrabett. Es sind daher beide Orte, obschon urk. Namen 
für Dorf Allendorf fehlen, wie Allendorf bei Koenigsee (Thür.), 1506 Alten- 
dorf, zu alt zu stellen. Kloster Allendorf 1317, 1330, 1341 Altindorf, 
1410 Aldindorf. Ald in dieser Namensform mittelalterlicher Schreibgebrauch, 
aldin, altin adjektiver dat. sing. 

Almerswind (AG. Schalkau), 1291, 1343 Almarswinden, zu ahd. PN. Athalmar, 
Adelmar, Alraar, Almer = zu den Wenden (Leibeigenen) des Almar. 
Wind s. Aftewind. 

Altedorf (AG. Sonneberg), Wüstung in der Flur Hoenbach, urk. alte Dorf. 
Alt in diesem ON. deutlich und nicht verschliffen, wie in Allenbach und 
Allendorf, häufig in ON., wie in Altbreitungen, Altemarkt, Altguinpelstadt, 
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Altroenihild iL s. w. Orte mit dem Zusatz alt haben entweder ein hohes 
Alter, oder sind ältere, jetzt verschwundene Mutterorte. Daher Alten- 
breitungen älter, als Frauen- und Herrenbreitungen, Altroemhild, Alt- 
gumpelstadt, Altschwallungen älter, als die Tüchterniederlassungen Roemhild, 
Gumpelstadt und Schwallungen, die Wüstung Alt- oder Miederschwarzbach 
älter, als Schwarzbach (AG. Wasungen), Altsaalfeld, durch die Saale von 
Saalfeld getrennt, älter, als dieses, wenigstens älter, als die Stadt Saalfeld. 

Altefreiheit, früher kleines Dorf an der Vorstadt von Saalfeld, hat seinen 
Namen von den Freiheiten und Rechten, welche die Benediktiner -Abtei 
Saalfeld (1071) der auf ihrem Grund und Boden angelegten Niederlassung 
gewährte, bestätigt und erweitert von Herzog Joh. Friedrich von Saalfeld. 
(G. Brueckner, Landesk. II, 640.) Freiheit im juristischen Sinn ist Be- 
freiung von zuständiger Gerichtsbarkeit oder Bevorzugung durch besondere 
von den gesetzlichen Bestimmungen abweichende Vorrechte, frei von Ab- 
gaben, wie die „alte Franke", Bezeichnung eines Flurtheils von Moehra 
(AG. Salzungen), Freigut, das Vasallen der Grafen v. Frankenstein gehörte. 

Altemarkt, urk. Altenmarkt, Altmarkt, zu Saalfeld geschlagen, der älteste 
Marktplatz Saalfelds. 

Altenberg, „Hof am Arlesberg" bei Neuhaus (AG. Sonneberg), wahrscheinlich 
zu ahd. PN. Alto, Aldo oder Arnold, gen. Arnoides, Kürzung Arles. 

Altenbrertungen (AG. Salzungen), 1340 Aldenbreitungen , unterhalb Frauen- 
und Herrenbreitungen. S. Frauenbreitungen. 

Aitenroemhild, s. Roemhild. 

Altenroetin, Name der ersten und ältesten Absiedlung Sonnebergs an dem 
Bach Röthen, 1317 stetelyn zu Rotyn, s. Sonneberg. 

Altenstein (AG. Salzungen), in Paullini annales schon 724 erwähnt, nicht 
etwa alt im Vergleich zur nahen Schwesterburg Liebenstein, weil diese 
auch Altliebenstein heisst, sondern ursprünglich nur Stein genannt, später 
Altenstein, als die benachbarte Nauenburg, Neuburg*), jetzt verschwunden, 
gebaut wurde. Er fährte auch einmal kurze Zeit den Namen Markgrafen- 
stein. Der Altenstein heisst 1330 Castrum in Lapide und die Besitzer 
der Burg nannten sich de Lapide. Lapis = Felsen, weil die erste und 
älteste Burg auf einem steilen Felsen erbaut war. 

Altgumpelstadt, s. Gumpelstadt. 

Altsaalfeld, s. Saalfeld. 

Altschwallungen, s. Schwallungen. 

Altschwarzbach, s. Schwarzbach. 

Amalienruhe (AG. Meiningen), 1151 Mullefeld, später Memelsfeld, Mehmelsfeld, 
Sophienlust. Mull, mulmig, melmig, memelig, gleichbedeutend. Dem alten 
mulle liegt das verb. malan, mahlen, zerkleinern, reiben zu Grunde, und 
uielm, jetzt Malm — feine Erde, Erdstaub, goth. malma, ahd., mhd. mölm. 
Daher auch die vielen Flurnamen Malben, im Malben, Malm, Melm. 

Die Besitzung, ursprünglich ein Hof, erhielt 1718 den Namen Sophien- 
lust von der Herzogin Elisabeth Sophie, zweiten Gemahlin des Herzogs 
Ernst Ludwig von Meiningen, und als sie 1785 an die Herzogin Charlotte 
Amalie, f 1801, abgetreten wurde, den Namen Amalienruhe. 

Ammersbach (AG. Römhild), Wüstung in der Flur von Milz bei Römhild, an 
die jetzt nur noch die Bretermühle, urk. Auspanns- oder Anspacher-Mühle 
erinnert. Der Flurname Anspann ist weit verbreitet, z. B. auch der grosse 

*) Die Nauen- oder Naumburg lag auf dem früheren sogenannten Brandgarten bei der 
Bonifatiuscapelle, in unmittelbarer Nfthe de» Altenstcins. 

2 
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und kleine Anspann in der Flur von Haina bei Römhild. Den Namen 
findet man in der Oberpfalz, in der Pegnitzgegend und in Schwaben. Kr 
bedeutet einen Flurplatz, der zur Wicsenweide benutzt wurde oder noch 
benutzt wird, jedoch mit der Einschränkung, dass nur eine gewisse 
Anzahl von Dorfbewohnern das Weiderecht hatte, daher keine Gemeinde- 
trift, coinpascuum. Ursprünglich Essban, Espan, entstellt Enspan, Anspann, 
von goth. atjan, ahd. äzjan, nihcl atzen, etzen, einem Menschen oder Thier 
zu essen geben. Ban in der Bedeutung von Bann, daher im Sinn der 
Weidebefugniss weniger Hut berechtigter. Gänse -Anspann bei Heldburg = 
Gänseweide der Einwohner von Heldburg. 

Ammersbach = am Mersbach, nämlich des Milzbachs, der den Wies- 
grund an der Wüstung versumpfte und der noch sumpfig ist. Denn in der 
Nähe liegt der Mirsch, eine sumpfige Flurstelle. Mers von mere, ags. 
und niederd. mersc, mersch und mirsch von mir, ahd. märi, meri, mhcL mer, 
altn. mir, mittelniederl. mier, engl, meer, Sumpf, niedriges, fettes Land am 
Wasser, Weideland. Sumpfige Weideplätze wurden schon von alten Zeiten 
her mit Vorliebe zu Weideplätzen benutzt, wie jetzt noch die Marschen, 
niederl. niaras, mittelniederl. marasch Morast in Holstein und Schleswig. 

Amoenenhof (AG. Wasungen) am Hahnberg in der Nähe von Oepfershausen. 
Derselbe wurde in dem Anfang der 50er Jahre von dem Pfarrer G. Koehler 
in Oepfershausen erbaut, der ein arrondirtes Gut aus Einzelbesitzungen 
Oepfershäuser Bauern auf dem Hallnberg zusammenkaufte und es zu Ehren 
seiner Gattin Amoene, einer geborenen Baetz von Eisfeld, Amoenenhof nannte. 

Armbach, Wüstung in der Flur von Langenfeld (AG. Salzungen), in der Nähe 
des Armbachs, 1330 Armbach. Der alte oder wilde Armbach, das jetzige 
Sorg- oder Haunwasser, das mit dem Rehbach die Fitz, Pfitz, früher Haun 
bildet, hiess 933 Arahenbach, spr. Arachen-, Archenbach (Schoeppach, 
Henneb. Urkdb. I, 1). Ahd. arah Busch, Buschwald, mittellat. arga kelt. 
argun Wald, daher Argonner -Wald, am Bodensee zwei Dörfer Argen an 
der Mündung der Argen in den Bodensee, ausserdem Argenbag, Arrenbach 
(Fm. II, 110), und Armbach, der an dem bewaldeten Pless entspringt = 
Waldbach. Diese Erklärung ist auch auf den Armbach bei Salzungen zu 
übertragen, der als alter Kanal und den grössten Theil des wilden Armbachs- 
wasser aufnehmend, von Langenfeld fast eine Stunde weit nach Salzungen 
zum Betrieb der dortigen Salz werke geleitet wurde. Schon 775 werden 
Wasserleitungen bei Salzungen erwähnt. (Wenk, Urkdb. 3. B Nr. 5 S. 7—8.) 

Arnsbach (AG. Gräfenthal) am gleichnamigen Bach, 1414 Ernich. Das mehr- 
deutige Arn kann Adler, Ernte, Ahorn, Estrich, Hausplatz, Hofstätte 
heissen, oder den ahd. PN. Arn, Koseform von Arndeo, Arnold enthalten. 
Arnsbach jedoch entweder Adlerbach von ahd. aro, Adler, oder Bach des 
Arnold als Besitzers oder Anwohners. 

Arnsgereuth (AG. Saalfeld), 1337 Arnsgerewt, 1414 Arnsgereut. Die Ableitung 
von Arnold, verkürzt Arno, gen. Arnes Arns ist um so unbedenklicher, 
als die meisten ON. auf rod, rode, reut, reuth mit PN. verbunden sind. 
Die Kollektivbezeichnung Gereuth, mhd. geriuti, Gereute, Gereut, Kreut 
= gerodete Waldstellen, zu ahd. riuti, mhd. riute Rodung, von ahd. riutjan 
Wurzeln roden. Arnsgereuth daher die Rodestellen (succesive Rodung) 
des Arnold. 

Aroldshausen (AG. Meiningen), 1340 Amoltshusen, zu ahd. PN. Arnhold, Arnolt. 

Ascherbach (AG. Gräfenthal) an der Lichte. Der älteste Name wahrscheinlich 
ascara und Bach erst spätere Beifügung, als das alte Wort nicht mehr 
verstanden wurde. Ascara zusammengezogen aus asc-ara und asc Esche, 
ara Fluss, Wasser (Fm. II, 101). Daher Ascherbach ein Bach, an dem 
Eschen wuchsen, Eschenbach. 
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Atterode, Wüstung bei Steinbach (AG. Salzungen), 1183 Atterode, Arterode, 
Otterode, 1320, 1323, 1340 Atzenrode, 1325, 1330 Azenrode, Atzinrode, 
1330 Ottinrode, Otterodo, Otcrrode, 1407 Atzinrode, die ältere Dorfanlage 
von Steinbach. Atter zu alid. PN. Azo, Atzo, Azzo, leicht in Otto über- 
gehend, wie Ottowind (S. Coburg, AG. Rodacb), urk. Attenwind, da Ado, 
Odo, Udo den gemeinschaftlichen Stamm Ath, Ot, Athal, Odal = Grund- 
besitz, Reichthum, Adel haben. Rode, rod, von ahd. mhd. rod, neben ahd. 
riuti, riot, reod, von ahd. riutan wurzelroden. Atterode daher Rodung 
des Azo, Azzo. 

Atterode, Wüstung in der Flur von Welchendorf (AG. Schalkau), ohne urk. 
Belege, aber zu demselben PN. zu stellen, wie Atterode, Wüstung bei 
Steinbach (AG. Salzungen). 

Attersdorf, Wüstung. Der Name ist nur noch in dem Attersdorfer Damm, 

einer alten Richtstatte bei Graefenthal, erhalten. Urk. Belege fehlen und 

deshalb nicht zu erklären. 
Atzendorf, Wüstung bei Liebenstein (AG. Salzungen), 1330 Atzindorf, 1378 

Azendorf, 1387 Atzilndorf, zu ahd. PN. Azo, Azzo, Koseform Atzelin, Azin, 

Azen, schwacher Genitiv und Kürzung von Adelbert. 

Aue (AG. Camburg), 1240, 1294 Awe, zu der Aue, zu d'r Aue, woraus Draue 
und Traue, hochgelegen und wasserarm. Au, aue, goth. ahva, lat. aqua, 
ahd. uwa, owa, ouwa, mhd. owe, awe, ouwe, auwe, auw, au, ein Wort, das 
eine See- (Mainau, Reichenau), eine Flussinsel, ein Wasserland, wasser- 
reiches Gelände, aber auch Waldblössen, Waldwiesen bedeuten kann. In 
letzterem Sinn Aue bei Camburg. Denn die Ritesten Namen sind einfach 
Aue und deshalb nicht zu asl. trava, tre"va Gras, serb. trava, poln. trawa. 

Die Erklärung ist jedoch unsicher, und es giebt sogar eine Legende 
über den Ortsnamen, wonach vor langer Zeit an der Ortsstätte Aues eine 
Kapelle mit einem wundertätigen Marienbild nebst zwei Gasthäusern zur 
Beherbergung der Wallfahrer gestanden haben soll. Man nannte die Kapelle 
gewöhnlich nur Ave Maria oder bloss Ave, und als die Wallfahrten auf- 
hörten und sich mehrere Bauern der Umgegend dort ansiedelten, wurde 
der alte Name beibehalten, aber anders ausgesprochen, nämlich nicht Ave, 
sondern Aue (L. Beckstein. Thür. Sagenbuch II 242—243). Auch ein 
Erklärungsversuch ! 

Aue am Berg (AG. Saalfeld), 1074 Clinowa (?), 1379 Ouwe, Auwe, 1425 Awe, 
1532 Au unterm Perg, 1673 Au unterm Berg, zu Aue, mhd. Ouwe, obschon 
es am Auerbach liegt, Bäche, die nicht selten und zu ahd. uro, mhd. 
ür Auerochs gestellt werden (?). 

Augustenthal (AG. Sonneberg). Bis 1719 Schneidemühle, dann Hochofen mit 
Zainhammer, früher in v. Uttenhofischem Besitz, später mit Hammerwerk 
und Eisengiesserei im Staatsbetrieb, jetzt eingegangen. Wenn und von 
wem es den Namen erhielt, war nicht zu ermitteln. 

Ausspann, eine kleine Gruppe Häuser zwischen Neuenbau und Sattelpass bei 
Sonneberg, so genannt, weil dort die vorgespannten Pferde ausgespannt 
wurden. 

Awedorf, Wüstung in der Flur von Untermassfeld (AG. Meiningen) = Dorf 
an der Aue, mhd. Awe. 

Bachfeld (AG. Schalkau), 929 in Bahfeldono marcu, 10. Jahrh. Bahfeldon, 
1317, 1323 Bachfeit. Bach ahd. der bah, pah, in vorliegendem Fall die 
Itz, welche durch das Dorf fliesst, und Feld ahd. das föld, mhd. das vfclt, 
dat. sing, felde, dat plur. feidun, feldon, felden, daher Bahfeldon — zu den 
Feldern am Bach. 

2* 
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Baedelsdorf, Wüstung auf dorn Pless bei Salzuugeu, zu ahd. PN. Pato, 
Betto, Beddo, Koseformen Potilo, Badilo, Bedilo, FN. Paetel, Baedel, Dorf 
des Baedel. 

Bairode (AG. Salzungen), urk. Bayeroda, Baieroda, auch Grossendorf, zu ahd. 
PN. Baior, Bayer, Baier = Rodung des Baier oder eines Baiern, wie 
Bayreuth (Oberfr.), 1194 Baierrute, 1255 Beierriude, Beierrote, 1205 Beier- 
ruth, 1275 Beierriot Grossendorf ist nur ein Theil von Bairode und wie 
dieses mit einem PN. verbunden, = Dorf des Gross. 

Barchfeld, 1074 Barkvelda, 1290 Barcuelt (AG. Kranichfeld). Der Name 
enthält das ahd. baruc, parc, parh, mhd. bare, porcus Schwein, barch, barg, 
baerchel verschnittenes Schwein. Barchfeld dalier ein Feld, auf dem 
Schweine weideten, wie Barchfeld (AG. Schmalkalden), 933 Barcvelda, 
1183 Barchuelt, ferner wie Gross- und Kleinbardorf (AG. Königshofen i. Gr.), 
795 Pargthorp, Orte, die sich durch hervorragende Schweinezucht hervor- 
thaten. 

Bauerbach (AG. Meiningen), 889 Buribach, 1297 Burebach, von ahd. pür, 
bür, engl, bower Wohnung, auch gebräuchlich in Vogel— bauer, nicht von 
Landbauer, ahd. büäri und daher nicht zur Wohnung des Bauern, sondern 
zur Wohnung am Bach, wie Beuerfeld (AG. Coburg) zur Wohnung am Feld, 
Beuern, sechsmal in Baiern, dat. plur. — zu den bürom, büron (Wohnungen). 
Beuerbach (Oberbaiern, AG. Landsberg) = Bauerbach. 

Bedheim (AG. Hildburghausen), 1169, 1198 Bedeheini, 1232 Bedehem, 1290 
Bedecheim, 1310, 1317 Bedeheim, 1340 Beideheim, villa zn betesheim 
Dr. 6,39 (?) Fm. II 239, 248 hat Betanun, Beteln bei Gronau in der 
Nähe der Leine, 800 Betanun, 1022 Betenun, Betenem, Betehusen im 
Breisgau, giebt aber keine Ableitung. Ausserdem (Fm. Deutsche ON. 89) 
petapür, bedapür, Bedbür, bötahüs — Betstätte mit Wohnung von ahd. 
petön, böten beton und pur, bür Wohnung, Wurzel pü, bü Bau, von ahd. 
büan bauen. 

Bede in Bedeheim jedoch nicht von ahd. peton, beten, wovon ahd. die 
peta, mhd. die beta und mittelalterliches die Bede, Bitte = erbetene Ab- 
gabe, oder in Rücksicht auf eine muthmasslich christliche Kultstätte, auch 
nicht von mhd. bede, beidin dat. pedem, peden, beden, beide, beiden, sondern 
von der Lage des Orts. Heim goth. das haims = Dorf, Flecken, ahd. das 
heima Haus, Wohnort, ags. ham Haus, altfr. der und die harn, auch Lager, 
Ruhestätte aus der Wurzel ki ruhen, die auch im lat qui — es. 

Die Tiefe der Ortslage hat die Namensgebung veranlasst Der Begriff 
der Tiefe liegt im goth. badi (gr. ßaSva), ahd. petti, mhd. beddi, alts. ags. 
beet, nhd. Bett. Daher das Flussbett nur in Beziehung auf den in der 
Tiefe bedum, bedale ruhenden Strom, dessen Ufer seine Wände waren. 
Bett ist verwandt mit Boden und was man vom Boden zu sagen pflegt, 
geht auf den Begriff der Tiefe zurück, die jedoch immer nur in relativem 
Sinn aufzufassen ist Bett und Boden sind nur wechselnde Ausdrücke für 
Tiefe. Daher kommt Bette, auf dem Bede, auch als Flurname z. B. im 
Waldeckischen vor (P. Cassel, Thür. ON. II, 34). 

Der Name Bedheim hat nach diesen Ausführungen die Bedeutung einer 
niedrig gelegenen Wohnung in einem bedum, einer Einbettung, im Held- 
burger Dialekt jetzt noch „Bidum". 

Ausser dem Begriff einer tiefen, scheint aber bed, wie in Acker- und 
Gartenbeet, auch den der flachen, ebenen Lage zu enthalten, weshalb man 
Orte mit bed, z. B. Pettstädt (AG. Bamberg II), 1142, 1153 Bedstat, wie 
Bedheim in niedriger, aber auch flacher und ebener Lage trifft. 
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Behlrieth (AG. Hildburghausen), 840 Belliroth, 944 Belliriod, Bellirode,*) 
944 Biliriod, 1057 Bilirieth, 1187 Bilriet, 1317 Beiriet, 1323, 1330 Belrit, 
Nach analoger Erklärung von Haeselrieth und Reurieth, die mit PN. ver- 
bunden sind und jenes den feuchten, schilftragenden Wiesgrund des Hezilo, 
dieses des Rugo bedeutet, würde Behlrieth, Belliroth, Biliriod als das Rieth 
des Bilo, Belo zu erklären sein. Denn roth, rod, rieth, riet, rit ist nicht 
zu ahd. riutan roden zu stellen, sondern zu ahd. hriot, riot, riet, as. ried 
Schilf, sumpfige Schilfwiese, weil das Dorf in seinem Haupttheil an einer 
steilen Berglehne (Burgberg, Kirchberg), jedoch auch an der Werra im 
Wiesgrund liegt. Dieses wahrscheinlich die einfachste und richtige Erklärung. 

Nach J. und W. Grimm (Deutsches Wörterbuch I, 1370) hat man die 
Stammsylbe bil in ON., identisch mit bil in Bergnamen, den Bil-, Biel- und 
Beilsteinen, und diese als Jagdplätze erklärt, wo das Wild, Hochwild erlegt 
wurde. Denn mhd. bil ist der Augenblick, wenn der von den Hunden bis 
zur Ermattung gejagte und keine Rettung durch die Flucht ersehende 
Hirsch stehen bleibt und sich gegen die Hunde zur Wehr setzt, bil daher 
eigentlich Gegenwehr, Kampf. 

Unter der schwer wiegenden Autorität unserer grossen Germanisten 
erklärte man daher Behlrieth von mhd. bil ~= beil. Denn zu beil bringen 
ist ein alter Jägerausdruck = zum Stehen bringen, z. B. der Hirsch steht 
ze bile, engl, at bay, franz. aux abois, woraus hervorgeht, dass das Wort 
bellen zu Grunde liegt, was man noch in den Namenformen Belliroth, 
Belliriod von ahd. pöllan, mhd. bellen, wovon auch mhd. bil die bellende 
Stimme, zu erkennen glaubte. Von den bellenden Hunden wird das Wild 
gestellt, z. B. die hunde bilent bringen den hirsch ze bile, daz tier brach 
den bil und spranc ueber die hunde. 

Bil auch in Bielefeld (Westfalen), urk. Bilivelde, 1085 Bilrieth in der 
Nähe von Schwäbisch-Hall, Belstaedt im Schwarzburg., urk. Bilestat und in 
a. ON., aber auch in diesen Fällen eher in Verbindung mit Personen-, als 
mit Flurnamen. 

Man ist jetzt in der generalisirenden Erklärung der Bilsteino etwas 
schwankend geworden. Denn viele Bil- und Beilsteine können schon 
ihrer Form nach nicht als Jagdplätze gelten. Mhd. bil = beil zu ahd. 
pihal, bihal, mhd. bil, as. bil bedeutet Steinhacke, Streitaxt, HauwafFe, 
schneidende Wurfwaffe von ahd. verb. pillön, mhd. billen hauen, behauen, 
spalten, daher unsere Bil- und Beilberge gewöhnlich schneidenartig vor- 
springende, steile Berge an Bergschluchten, wobei man bil auf das Profil 
des Bergs oder auf den Bergeinschnitt, den Bcrgspalt beziehen kann, wie 
der Bilstein bei Meiningen, der Herzoglichen Residenz gegenüber. Schon 
Vilmar sah daher in den Bilsteinen nur steil aufsteigende, hervorragende 
Felsen und steile Bergspitzen. Bilsteine werden auch auffallend hervor- 
springende Steine in der Ebene genannt, die man nicht ohne Willkür 
als Mal-, Mahl-, Gerichtsstätten von ahd. mahal gedeutet hat. 
Bohrungen (AG. Römhild), 795, 812, 814, 823, 874 Baringe, 789, 812, 814, 
823 Paringe, nach 822 in Baringheimero marcu, Baringheim, 829 in marcu 
Baringensium, 12(50, 1318 Beringen, 1336 Berungen im Grabfeldgau, zum 
Unterschied von Ober- und Unterwaldbehrungen im Baringgau, an der 
Bahra, die, in der Rhön entspringend, sich bei dem Dorf Unterstreu (AG. 
Neustadt a. S.) in die Streu ergiesst. An ihrem oberen Laufe die Orte 
Ober- und Unterwaldbehrungen und in der Nähe ihrer Mündung das Dorf 
Bahra, im 11. Jahrhundert Baraha. 



♦) Die Orte Bclli-riod, roth, rod sind nach Genauer II 329 Bibclrieth bei Dcttcl- 
baoh (Unterfr.). 
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In Thüringen begegnen wir den Dörfern Oster-Behringen, Gross- und 
Wolfsbehringen, die jedoch an einem Biberbach liegen. Behningen muss 
von dem Bach Bahra und von einer alten Stammsylbe bar abgeleitet 
werden. Ahd. bar = leer, nackt, daher bar— fuss, würde eine wüste 
Gegend, einen wasserarmen Fluss oder Bach bedeuten. Daher auch ahd. 
para Blosse, Waldblösse, eingehegtes Land, in zutreffendem Sinn für die 
Orte Ober- und Unterwaldbehrungen, die im Wald lagen. Auch ist die 
Stammsylbe bar in Flussnamen häufig, z. B. die Paar, Nebenfluss der 
Donau bei Ingolstadt, die Barbeck in Holstein, die Behr in Württemberg 
und bar und behr häufig in Bachnamen. 

Buck hält die Sylben bar, bahr, par für vordeutsch, da auch Flüsse 
Barre und die Flussnamen Barra, Barrus in Frankreich vorkommen 
und nimmt ein jenen Staramsylben zu Grunde liegendes vordeutsches 
ber = Bach an. 

Foerstemann II 205 citirt bar noch als Ausdruck für Gau, Mark, der 
jedoch, wie es scheint, nur in einem Theile Schwabens gebräuchlich war 
und deshalb für die Erklärung von Behrungen nicht zu verwenden ist. 

Im Königreich Sachsen sind die ON. Bahra z. B. Bahra bei Berg- 
giessübel und Bahra bei Meissen von serb.-tschechischem bara, oder lausitz, 
niederlausitz- wendischem para Morast, Sumpfwiese abzuleiten (Hey, Pro- 
gramm, Döbeln 1883). Auch in Sachsen und Thüringen heissen Sumpforte 
noch Bahra und Bahren. 

Und diese Erklärung würde auf Behrungen, wie es die Realprobe 
bestätigt, vorzüglich passen. Denn es liegt an einem morastigen Bach, 
der Bahra, von ebenso dunkler Farbe, wie die Spree und Havel und an 
theilweise jetzt noch sumpfigen Wiesen. Die Bahra ist bei Behrungen so 
morastig, dass nahe am Dorf weder ein Fisch, noch ein Krebs in 
derselben leben kann, und dieselben erst im weiteren Verlauf beobachtet 
werden. Slavische Einwanderung in die Bahragegend lässt sich jedoch 
nicht nachweisen, so wenig wie in Rothhausen (AG. Königshofen i. Gr.), 
eine Stunde von Behrungen entfernt, das nach seiner Dorfanlage (Runddorf) 
trotzdem eine slav. Niederlassung war, obschon es einen deutschen Namen 
hat, da die Herren v. „Rodhausen" Deutsche waren.*) In Bezug auf die 
Endung ungen, so fasst Foerstemann II, 905 die Suffixe ing, ingen, ungen 
zusammen, da ihre Scheidung auf Schwierigkeiten stösst. Ung, ungen ist 
jedoch seltener, wie ingen und beschränkt sich wesentlich auf Hessen und t 
Thüringen, wo es öfters zur Bildung von Ortsnamen aus dem Namen der* 
vorbeifliessenden Gewässer gebraucht wird. 

Die Bedeutung ist wesentlich eine besitzanzeigende, die sich später zu 
einer patronymischen specialisirt. Das ing am Ende der Namen ist eine 
plurale Endung, nom. inge, inges, ingi, dat. ungun, ingun, ingon, ingin, 
ingan. Letztens Pluralformen in Ortsnamen jedoch jünger. 

Im Herzogthum Meiningen enden mehrere Ortschaften, die an Quellen, 
Bächen und Flüssen liegen, auf ungen, z. B. Salzungen, wo Salzquellen 



*) Wenn auch keine slav. ON. in der Nähe Behrungen» vorkommen, bo kann man doch 
aus anderen Beobachtungen schlicsson, dass eine deutsch-slav. Bevölkerung in der Umgebung 
desselben aas». Die Bchrunger nennen z. B. die benachbarten Queicnfcldcr, welche sich früher all- 
gemein durch dunklen Typiis, schwarze Haare, Augen und Hautfarbe auszxichneten, seit langen 
Jahren Zigeuner, was auf slav. Einwanderung schliesscn laust. Auch anthropologische Merkmale 
begründen diese Annahme. Denn die alten Schädel aus der Antoniuskapclle in Eicha (AG. 
Römhild), 2 .Stunden von Bohrungen, die ich vor mehreren Jahren Prof. R. Virohow zur 
Begutachtung schickte, zeigten eine grosse Uebcrcinstimmung mit Tschcchcnschttdcln. (Zeitschr. 
f. Ethn. Bd. XIII., Verh. 2»0.), 
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vorkommen, Behningen an der Bahra, Breitungen, Schwallungen, Wasungen 
und sind zu erklären : zu den Ansiedlern an den Salzquellen, an der Bahra, 
an der breiten Flussebene, am Wasserschwall, an den Wasen, Wiesen. 

Die Volkssprache macht keinen Unterschied zwischen ungen und ingen. 
Satzungen, Breitungen, Schwallungen, Wasungen, Behningen wird Salzingen, 
Breitingen, Schwallingen u. s. w. und Meiningen auch Meinungen gesprochen. 
Allein diese scheinbare Verwechslung ist sprachlich begründet, da schon 
im Ags. ing wie ung ohne Unterschied im Gebrauch war. 

Beiersdoerflein, Wüstung bei Heldburg, Ansiedlung, später kleines Dorf des 
Baio, Baior, FN. Baier, Beier, ursprünglich Volksname. 

Beinerstadt (AG. Themar), Ende des 8. Jahrh. unter Baugolf, Abt zu Fulda 
(779—802) Perinheressteti (Dr. cod. diplom. Fuld. 127), 800 Beinheresstat, 
889 Beinerestat, Beinrastat unter Abt Hadamar in Fulda (917—956). Im 
10. Jahrh. Beirestat, Beinrestat, 1299 Beynrichstat , 1317 Beinerstadt, zu 
ahd. PN. Beinhar, Beinher. Benennungen von Orten nach den ersten 
Besitzern kommen urkundlich schon im Anfang des 9. Jahrh. vor. Dieser 
Gebrauch ist aber jedenfalls weit älter. Arn. II, 284 ff. führt mehrere 
Beispiele an. So Dietershausen bei Weyhers im AG. Fulda, nach dem 
Besitzer Theoterich genannt, 810 (Dr. 2, 129), Engelrich schenkt Engelriches, 
Wuolmunt Uuolmunteshusun (Wolfmannshausen, AG. Roemhild) 955 (Dr. 
2, 325) an das Kloster Fulda. Stadt = Hofstättc, von ahd. nihd. stat, später 
statt, Stadt in der Bedeutung Stadt. 

Berkach (AG. Meiningen), 783 tres Percuhe, Berchohen, 800 in tribus Berchohis, 
804, 856, 860 Berchohe, tres Berchohe, 1260, 1308 Berckoch, 1319 Berghoch, 
1339 Berchoch, anfangs 3 Höfe, wie Jüchsen, tres Geochusae 783 und 
Höchheim, tres Hoheimes, tres villae Hoheimes 783. 

Berc, Berg vom ahd. perac, mhd, berc, huche, uche von ahd. houc, houg, 
mhd. das und der houc, hohe in Berchohe vom ahd. hohida, mhd. höheda, 
Höhe, Anhöhe. Daher Berchohe = Berc (Burg) 4- Höhe (Haug) Berg- 
hügel, Burghügel, Burghöhe, Burghaug oder Burg auf kleiner Anhöhe 
= Haug. U in Per— cuhe mit der Brechung in o ging durch Laut- 
verschiebung später in a über. 

Die drei Höfe Berkach lagen auf einer kleinen, steilen Anhöhe, wo noch 
das jetzige Gut liegt, das augenscheinlich zwei Gutehöfe umfasst, und der 
dritte Hof, der „Zänhof, Zehnthof (?), der in der Nähe liegt, scheint die 
tres Hoheimes zu ergänzen. 

Es gab 800 noch ein Berchohe, das Arn. in die Gegend von Schwarzen- 
mohr bei Fulda, Dr. an die Haune verlegt und möglicherweise ist das oben 
erwähnte Berchohe unrichtig auf Berkach i. Grabf. bezogen. Indessen 
stört dieses die Richtigkeit der Erklärung nicht, 

Berkes, 1182 Bergozzis, Wüstung zwischen Meiningen und Untermassfeld, 
Genitivname mit zu supplirendem Hof = Wohnstätte des Bergoz, von ahd. 
PN. Berengaud, Baerengoz, Berengoz, Bergoz. 

Berithausen (AG. Wasungen), Wüstung in der Flur Bernshausen, urk. Bert- 
holdes, Berletshausen, Berldis, Genitivname, wie Berkes, von ahd. PN. 
Berthold, Beriet, Berlit, Berit. 

Bernhard (St.), (AG. Themar), 927—56 Berenrod, 950 Bernriod, 1148 Berenriet, 
1187 Bernrit, 

Die Sylbe ber, gen. bern, bedeutet Bär, ahd. pero, mhd. bero, oder Eber, 
ahd. per, m. ber. In ON. ist eine direkte Ableitung von bero selten 
nachzuweisen, aber häufig in der Uebertragung durch Personennamen. Im 
vorliegenden Fall von ahd. PN. Bero oder Bern, Koseform von Bernuard, 
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Bernhard. Riod, riet in Bernriod, Bernriet jedoch nicht zu ahd. hriot, 
Sumpf- und Schilfwiese, da St, Bernhard wegen seiner hohen Berglage 
nur sehr geringen Wieswachs hat und deshalb auf den Anbau von Futter- 
kräutern angewiesen ist, sondern von ahd. riutjan, riutan roden und 
Berenrod Rodung des Bero.*) 

Das Verständnis^ des ON. ist allmählich verloren gegangen, und dieses 
war die Veranlassung zu der grundlosen Annahme, dass vor Alters in 
St, Bernhard eine dem h. Bernhard v. Clairveaux geweihte Kapelle ge- 
standen habe, weshalb man Berenrod, Bernriod in St Bernhard verballhornte. 

Die drei folgenden örtlichen Bezeichnungen sind mit dem PN. Bernhard 
verbunden. 

Bernhardsgrube (AG. Sonneberg), Einzelhäuser bei Buch. Name eines 
Kohlenschachts. 

Bernhardshuette (AG. Sonneberg), Fabrikanlage zur Gewinnung und Ver- 
arbeitung von Eisen. 

Bernhardsthal (AG. Sonneberg) bei Lauscha, früher Tafelglasfabrik. 

Bernsdorf (AG. Saalfeld), 1412 Bersdorf, 1444 Berehsdorf, zu ahd. PN. Bero, 
gen. Beres, Bern, Bers. 

Bernshausen (AG. Wasungen), 1249 Bernotheshagen, Bernoteshagen, zu ahd. 
PN. Bernolt, Bernot, Ahd. hac, hag, gen. hages, dat. plur. hagon mhd. 
hac, hag, hagen, ursprünglich Dornstrauch, später, weil dazu benutzt, Zaun, 
Hege, Graben mit Zaun.**) 

Schon im frühen Mittelalter fiel in einigen PN. auf olt das 1 aus, daher 
Bernot, statt Bernolt, Gernot statt Gernolt, Adalot statt Adalolt u. s. w., 
und Bernoteshagen = zu der mit Zaun und Graben versehenen Wohnung 
des Bernolt, Bernot, 

Bernsrode, Wüstung bei Wuerchhausen (AG. Camburg), urk. Bornsrode, Born- 
stueck. Zu Grunde liegt der ahd. PN. Borno, Bornstneck von stechen = 
abgestochener Theil oder gerodetes Grundstück des Born. 

Berthuns, Wüstung bei Henfstaedt (AG. Themar), zu ahd. PN. Bertin, gen. 
Bertines, Bertunes. Genitivname, elliptischer Genitiv, zu ergänzen Hof, 
Haus, Wohnung. Berthuns daher Hofstätte des Bertin. Genitivnamen 
sind als Namen von Einzelhöfen häufig. Hof, hova, hofa, dat. sing., hovnn, 
hofun, dat. plur., hoven, hofen als Endung in ON., kommt besonders in der 
Wetterau, Schwaben, Baiern vor und in Gegenden mit alemannischer Be- 
völkerung oder Einwanderung. 

Bettelhecken (AG. Sonneberg), 1520 Pettelheck. Br. Ldk. H, 446 vermuthet 
einen Spitznamen, da es unter diesem Namen in dem Henneberg. Lehns- 
verzeichniss von IS 17 und in dem Urbar von 1340 nicht vorkommt, und 
hält Seilloch,***) Gcnssler II, 330 und v. Schlütes I, S. 180 Urk. Bettelmanns- 
dorf, 1301, 1317, 1340 Betylmanesdorf für Bettelhecken. Nach Kessler 
v. Sprengseysen (Topogr. 117) soll es seinen Namen von Bettlern haben, 
wahrscheinlich nach der noch jetzt lebenden Tradition, dass sich bei Bettel- 

*) Burk 252 unterscheidet riuti und riot, jenes Wurzelrodung von Bäumen, dieses 
Buschrodung. 

**) Die Orte auf hagen stammen aus der letzten Periode (9.— 12. Jahrh.) der grossen 
Rodungen (Arn. II. 401—471) und sind mit Personen-, Thier-, Pflanzennamen , Appellativen 
und Adjektiven verbunden. Mit PN. die Orte Brungcrahagen (Brungo), Dudenhagen (Dudo), 
Gcbcnhagcn (Gebo), Gumpershagen (Gumpreeht), Lippoldshagen (Lippold), Rudolfshaijen 
(Rudolf), Karlshahn (Karl), Dittcrshain (Dittrieh), Guntramshain (Guntram), Roppershain 
(Rupprecht) u. a. 

*") Seilloch und Euchhol* (Eichberg [?]), das mit Bcttclhcckcn im Gemeindeverband 
steht, 1340 zusammen erwähnt in .1. Schulte» Coburg. Ldsgcsch., l T rkiindcnbtirh S. 51. „Das 
Seilloch und das Euchholz sint eins Hern". 
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hecken viele Sträucher und Büsche befanden hätten, an denen Bettler und 

fahrendes Volk ihre Wasche zum Trocknen aufhingen. 

Diese Erklärung ist nicht annehmbar, aber Bettelhecken auch nicht 

Seilloch, das wie Euchholz ein Forstname zu sein scheint. Eher von einem 

PN. und zwar von dem FN. Baedel. Bettelhecken daher die Hecke, 

der Wald, Buschwald des Baedel (Bettel), oder Bettelhecken eine armselige, 

bettlermässige Wohnung in verächtlichem Sinn. 
Bettenhausen (AG. Meiningen), 1281 Bettenhuson, 1320 Bettenhusen, Bcttcn- 

husin, 1323 Bettenhusen, 1340 Bettinhusen, 1350 Betinhusen, zu ahd. PN. 

Betto, mhd. Bette = zu den Häusern des Betto. 
Beulwitz, s. II. slav. Ortsnamen. 

Biberle, Wüstung bei Nordheim (AG. Meiningen), jetzt Flurbezeichnung. 
Deminutiv von Bibra — Kleinbibra, s. Bibra. 

Biberschlag (AG. Eisfeld), 1317 zu dem Biberslagc, 1520 Biberschiach, an 
der Einmündung des Rossbachs in die Biber und im Bibergrund = Ort 
an oder auf dem Schlag, Waldschlag im Bibergrund, s. Bibra. 

Bibra (AG. Meiningen), 113t) Bibraha, 1315, 1317, 1319 Biberaha an der 
Bibra. Der Bach, nach welchem das Dorf genannt wurde, ist zweifellos 
von Biber (castor fiber) abzuleiten, die sich vor langer Zeit an ihm auf- 
hielten und in ihm ihre künstlichen Baue anlegten. Es giebt in Deutschland 
eine Unzahl Gewässer, die mit Thiernamen verbunden sind und ihren 
Namen Thieren verdanken, die sich in ihrer Nähe aufhielten, sich aus 
ihnen tränkten oder todt in ihnen gefunden wurden, wie die Auerbäche 
vom Auerochsen (bos primigenius), die Wisent vom Bison (bos bison), die 
Barchent, die Schweinach, die Schweinsbäche vom Schwein, die Wolf-, 
Bären-, Bern-, Hirsch-, Reh-, Ster-, Katzbäche von den betreffenden Thieren. 

Der Biber, welcher jetzt in Deutschland bis auf wenige Exemplare aus- 
gestorben ist, muss in alten Zeiten häufig gewesen sein. Dafür spricht 
die weite Verbreitung der vielen Biberaha, Biberich, Biberach, Biber, 
Biberbach, Bebra, Beber, Bever, in Schlesien die Bober, poln., böhm. bobr 
der Biber, in Litthauen die bovr, russ. bobr. Aber auch in Frankreich 
schon zur Keltenzeit Bibracte, Hauptstadt der Aeduer, Fluss Bevero, 
Bebrus, Bebronna und die nicht seltenen Bievrebäche, ausserdem Bibrussa 
bei Solothurn. Es muss daher dem Worte Biber eine sehr alte gemein- 
schaftlich arische Sprachwurzel zu Grunde liegen, die aber ausgestorben 
ist. Deshalb ist es auch so schwierig zu deuten, so dass bis jetzt alle 
Erklärungsversuche mehr oder weniger fehlgreifen. 

Unsere grössten Germanisten J. und W. Grimm fragen, wer möchte es 
(Biber) auf skr. bubhra (ident. mit biber), wie der Ichneumon von seiner 
braunrothen Farbe heisst, zurückleiten? Sehr treffend scheint die Er- 
klärung des Wortes Biber in Hinsicht auf seine hausbauende Thätigkeit 
in der Ableitung fiber von faber, Zimmermann, ein Wort, dem die Wurzel 
büan, goth. bagvan, bauen zu Grunde liegt. Auch castor enthält das 
griechische *tdfa 9 ich spalte, haue (J. und W. Grimm, D. Wb. 1806). 

Biber, ahd. der pipar, bibar, mhd. der biber, neuniederl. der bever und 
bever von dem Stamm biv, bib leben oder von ahd. biben, biuiön zittern, 
weshalb Biberaha kleines, zuckendes, zitterndes Wasser, könnte eine gewisse 
Berechtigung haben, da die Biberbäche gewöhnlich sehr klein und un- 
bedeutend sind. Buck vermuthet (Obd. Fl.-NB. 2«) ein altkeit, bibar, 
mittelalt. bevium für Bach, von einem kelt. Stamm biv, wie in Bivera, 
Biverantia und hält Biber, Biberaha, Bivara, Bibra für vordeutsch. Ab- 
schliessende Forschungen sind noch zu erwarten. 

Billmuthhausen (AG. Heldburg), 1340 Bilmuthehusen, 1448 Billmethhausen, 
Wilmathausen, 1480 Bilmethausen , 1528 Bylmethausen, ausserdem Will- 
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mantzhausen, Wilmetshausen, zu ahd. PN. Pilimot, Bilimuot, Bellmunt. Der 
Ueborgang des b in weicheres w nicht ungewöhnlich, ebenso der Uebergang 
von munt in muoth, muth, von muth in mot, mat, met und mann, s. 
Wolfmannshausen. 

Bingemuehle (AG. Schalkau), Mühle an Bingen, bergmännischer Ausdruck für 
Schacht, Grube. Der Grümpengrund von Almerswind bis Theuern war im 
Mittelalter auf Gold durchsucht worden und auf der ganzen Thalsohle sah 
man Schutthügel und Gruben, die von Goldwäschen herrührten, aber 
allmählich durch erhöhte Wiesenkultur eingeebnet wurden. 

Birkendorf, Wüstung auf dem Plessrücken bei Salzangen, von Birke, ahd. 
piricha, pircha, birca, mhd. birche, birke. Birken jedoch plur. — pireahi 
Birkich und Birkendorf = Dorf an Birken, am Birkenwald. 

Birkenfeld (AG. Hildburghausen), 814 in pago Grapfeld in marcu Birchina- 
fcldono, in ipsis geminis, cca. 880 Birchinafeld , 1301 Byrkenvelt, 1317 
Birkynveilt, 1340 Birkenfeit, auch Birchinafelde *) Zwirchen-Birkenfcld. 
Ableitung wie Birkendorf. 

Aus der Urkunde von 814 geht hervor, dass es zwei Birkenfeld gab, 
wie zwei Marisfeld, urk. Zwirchen- und duo Marisfelt. Allein das zweite 
Birkcnfeld kennt man jetzt so wenig, wie das zweite Marisfeld. Zwirchen 
nicht von zwier zweifach, doppelt, sondern von ahd. twörh, twerch quer, 
mhd. twirhen quer gehen, so dass daher das zweite Birkenfeld, wie das 
zweite Marisfeld dem ersten quer, schräg gegenüber lag. Etwas östlich 
von der Carolinenburg bei Hildburghausen stiess man bei dem Bau der 
Strasse nach Hessberg auf Spuren eines alten Dorfs, das man für die 
Wüstung Elniutwinde hielt (Br. Ldk. II. 21)2). Vielleicht waren dieses 
aber die letzten Ueberreste des dem jetzigen Birkenfeld schräg gegenüber 
liegenden zweiten Birkenfelds, während das zweite Marisfeld, das man 
nicht mehr kennt, wahrscheinlich das von Marisfeld l /i Stunde entfernte 
Dorf Oberstadt ist. 

Birkenheide (AG. Saalfeld), 1072 Byrchenheido, s. Birkendorf, heide = wald- 
lose, unbestellte Ebene, von ahd. heida, mhd. heide. 

Birkig, Wüstung bei Probstzella (AG. Gräfenthal), 1454 Pirkig, wie Birkig 
(AG. Neustadt b. Coburg), 1317 und 1340 Byrcheic, Birchech, 1325 Birkech, 
1516 Birkich. Der Ortsname ist wie Birkendorf von ahd. pirchah, pireahi 
Birkenwald abzuleiten. Ahi am Ende, ahd. ahi, mhd. ich, icht, ech, eic 
hat als Substantivendung kollektive Bedeutung, wie das lat. etum. Es 
kommt in ON. mit Baum- und Pflanzennamen, wie in zahlreichen Flur- 
namen vor (Riemann Progr. 1891, 5). Häufig in den Flurnamen Binsich, 
Ort, wo Binsen wachsen, Braemich zu ahd. bräma, Brombeer- oder Dorn- 
busch, Erlich (Erlach), verderbt in Ehrlich, Ort wo Erlen wachsen, Fichtig, 
wo Fichten, Haeslich von ahd. häsalah, wo Haselsträucher, Kieferich, wo 
Kiefern, Eichich (Eichach), wo Eichen, Lindig (Lindach), wo Linden stehen, 
Roehrig von Schilfrohr, Salich, Selach, Selig von Salweiden, und Steinicht, 
Staeudich, Taennerich, Weidich, Hoelzig, Heinich, Staenglich, alle in 
kollektiver Bedeutung. 

Birkigt (AG. Saalfeld), s. Birkig. 

Bischoffs, Wüstung bei Hupperts (AG. Meiningen). Dort noch der Lokalname 
„Pfaffenhaus" und die Ruinen einer alten Peterskirche. Bischoffs war 
jedenfalls eine Missionsstation des Klosters Fulda mit der Wohnung eines 
Klostergeistlichen, wahrscheinlich aus der Zeit des Bonifatius, da man 
annimmt, dass die Peterskirche schon 750 bei einem verheerenden Slaven- 



*) Kann aber auch Birkcnfeld bei Erroershauscn (ünterfr.) sein. Kommt zusammen mit 
< nhclmcshuscn Ottclmannshau&en (AG. Koenigahofen i. Gr.) vor. 
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einfall zerstört wurde. Bischoffs besitzanzeigender Genitiv = Besitzung und 
Eigenthum eines Bischof. 

Bitthausen, Wüstung bei Behlrieth (AG. Meiningen), 1169, 1183 Buttehusen, 
1316 Buettehusen, 1330 Bythus, zu ahd. PN. Buto, Puto. Buttenheim 
(Obcrfr., AG. Bamberg II) zu demselben PN., auch Buttenwiesen, Butten- 
bach, Buttendorf in Baiern, Buttstaedt in Thür. u. a. 

Blatterndorf (AG. Schalkau), 1069 Brodeln, 1232 Braterndorf, 1520 Plattern- 
dorf. Brodel = Wasserfall, Strudel von brodeln, henneberg., bair. Ausdruck 
für kochend aufwallen. Ein auffallender Wellenschlag am Steg über die 
vorbeifliessende Effelder jetzt noch bemerkbar. Brodeln = zu den Strudeln. 

Boblas, s. II. slavischo Ortsnamen. 

Bock, der obere und untere im Grunde der Piesau und in der Nähe Wallen- 
dorfe (AG. Gräfenthal), zwei kleine Häusergruppen, die ihre Anlage dem 
früher dort betriebenen Eupferbergbau verdanken. In beiden Orten gab 
es Bock(Poch)hämmer zum Zerkleinern der Kupfererze. 

Bockshof, Wüstung in der Flur von Stepfershausen (AG. Meiningen), 

Bocksrode, Wüstung in der Flur von Neidschuetz (AG. Camburg), 1215 
Bocsroht, 

Bockstadt (AG. Eisfeld), 1340 Bockestat, 1395, 1520 Pockstat, 1528 Bockstat, 
fasse ich zusammen. Es lässt sich jedoch nicht ersehen, welcher von den 
drei Orten zu dem FN. Bock gehört. Sie können richtiger noch zu 
Buche, ahd. puochä, buochä, mhd. die buoche, ags. die böc gestellt und als 
Hof, Rodung, Stätte im Buchenwald erklärt werden, wie unsere Bocks-, 
Boxberge als Buchenberge. 

Boehmitz, s. IL slav. Ortsnamen. 

Bonndorf (AG. Wasungen), 1309 Bondorf, in einem engen Bergeinschnitt 
zwischen Schwallungen und Wasungen. Der tiefen Lage entsprechend, 
von Boden, Grund, ahd. podum, bodam, mhd. bodem Ebene, aber auch Thal- 
grund, wie engl, bottom. Bodam kann in bo'm und bo'n übergehen (Schm. 
I, 210) und bon in bonn. Bonnland aber (Unterfr., AG. Arnstein), alt 
Bonlant und Bonnlanden, von ahd. der poum, paum, boum, bäum, mhd. der 
boum, bon, Baum, Obstbaum, plur. boene und Bonnland = auf oder zu 
dem Baumland, aber Bonndorf = Dorf im Thalgrund. 

Brandis (AG. Gräfenthal), St. Brandis, auch Brandskirchen, 1454 St. Branden, 
Wüstung, früher Poppersdorf genannt (s. d.), in der Flur Reichmannsdorf. 
Br. Ldk. II. 600 sagt ,,am Nordfusse des Goldbergs ist eine Waldstelle, 
die St Brandis, oder gewöhnlich „Gebrannts Kirchen", auch Brandskirchner 
Dickicht heisst und daneben liegen die Brandskirchner Wiesen. Hier lag 
der alte Ort St. Brandis". 

Die Gegend um Reichmannsdorf stand unter der Territorialhoheit des 
Kölner Erzbisthnms und der Grafen von Orlamuende. Der Erzbischof von 
Köln — damals Hermann v. Nordheim (1089 — 99), oder Friedr. v. Friaul 
(1100 — 31) — schickte um 1100 westfälische Bergleute in die dortige 
Gegend zur Ausbeutung der Goldbergwerke, die auf 1 V* Meilen im Umkreis 
von Reichmannsdorf betrieben wurden. Denn das Erzbisthum besass das 
Benediktinerkloster in Saalfeld, das Anno IL, Erzbischof von Köln, 1071 
gegründet hatte. Es ist dieses urk. bezeugt, wie auch, dass ein Gnadenbild 
in Brandskirchen oder Toepfersbühl war, das an dem Goldberg lag. Der 
Ort Poppersdorf, der später seinen Namen in Brandis, St. Brandis ver- 
änderte, bestand schon und hatte als ein kleiner Waldort noch keine 
Kapelle oder Kirche, die sicher erst für die eingewanderten Bergleute 
gebaut wurde. Sie kann also erst im Anfang des 12. Jahrhunderts 
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errichtet worden sein, was auch die Angabe Arnolds bestätigt, welcher 
die Orte auf kirchen und kappel für jüngeren Ursprungs hält und sie in 
das 8. 13. Jahrhundert stellt. 

Aus Mangel an urk. Nachrichten lässt sich nur vermuthen, dass die neue 
Kapelle auf einer Brandblösse im Wald errichtet wurde. Denn Flurnamen 
mit der Zusammensetzung „gebrannt" gehen geradezu auf das Absichtliche 
des Brandes (Arn. II, 570). Auch ist die Kapelle nicht abgebrannt, sondern 
wurde von Maximilian von Pappenheim, der seinen Sitz auf dem Wespen- 
stein in Graefenthal hatte, im Beginn der Reformation abgebrochen, um 
die Wallfalirten zu derselben einzustellen. Der Name St. Brandis scheint 
jedoch auf einen Heiligen ,,Brando*' (Brandis lautet wie ein Genitivname), 
Kürzung von Brandolf oder Liutprand, hinzudeuten, und in diesem Fall 
könnte man nur an den heiligen Brandanus denken, der im 6. Jahrhundert 
irischer Bischof war. Seine Verehrung in Deutschland lässt sich bis in 
das Ende des Mittelalters nachweisen. Denn Landau (Aren, für hess. 
Gesch. u. Alterthumsk. VII. 190) erwähnt aus dem Bücherverzeichniss der 
Grafen von Katzenelnbogen vom Jahre 1444 sanet Brandanisbuch. In- 
dessen sind entscheidende Erklärungen erst zu erwarten, wenn sich die 
urk. Berichte mehren sollten. 

Brattendorf, 1317, 1520 Pratendorf, s. IL slav. Ortsnamen. 

Breitenlohe, wüster Hof in der Flur Oberrohn (AG. Salzungen), zu ahd. mhd. 
breit, preit, breit und lohe, ahd. loh, mhd. loch, verwandt mit dem lat. 
lucus, Hain, Holz = zu dem breiten Holz. 

Brennersgruen. früher herrschaftliches Waldvorwerk bei Lehesten (AG. Gräfen- 
thal), später an einen Amtmann Brenner in Probstzella verkauft und in ein 
Freigut verwandelt, trägt den Namen des Käufers. Gruen = im Grünen. 
Der Name ist vom Amtmann Brenner gegeben und das Appellativ gruen 
hat mit den vielen Orten gruen und auf gruen in Oberfranken, der Ober- 
pfalz und im Voigtland gleiche Bedeutung. S. Gruen. 

Breuberg, 1303 Bmberg, 1317, 1335 Brubcrg, Bmeberg, bei Welkershausen 
(AG. Meiningen), zu ahd. der pruh, bruh, bruch, mhd. der brach, von ahd. 
prnkkan abgebrochen = Berg mit Bruch, gebrochener Berg. Der Breuberg 
fallt nach Metzels zu steil ab. Alle Breuberge haben eine oder mehrere 
abschüssige, gleichsam abgebrochene Seitenwände. 

Bronn hof. Wüstung in der Flur Renrieth (AG. Themar). Bronn = Brunnen, 
Quelle, vom ahd. prunno, brunno, Hof am Brunnen, Quellhof. 

Bruenn (AG. Eisfeld), 1317 Burne, Bronne, 1374 Brünn, 1520 Pruenn an 
der Bruenn --= Quellbach. Wir begegnen hier einem der seltenen ein- 
stämmigen Ortsnamen, wie Au, Bergen, Eichen, Hausen, Hofen u. s. w. 
Ahd. burne, born, Quelle in der Bedeutung wallen, lohen, daher Dornen, 
boernen, quellen und brennen aus gemeinschaftlicher Sprachwurzel. 

Bei der Erklärung des Ortsnamens ist zu berücksichtigen, dass in 
der Umgebung Bruenns slav. Orts- und Flurnamen vorkommen, so der 
slav.-deutsche Ort Brattendorf am Berg Primenssel und am Dehlenwasser, 
Ober- und Poppenwind, und wäre es leicht möglich, dass die späteren urk. 
Namen Bruenns nur Verdeutschungen nach der Lautähnlichkeit sind. Denn 
slav. brino, brünije, tsch. brno, woraus leicht Borne, Burne, Brunne entstehen 
konnte, heisst Koth, Lehm. Bruenn in Mähren von gleicher Ableitung. 
Spuren slav. Tracht in Bruenn konnte man noch vor 40 Jahren darin 
erkennen, dass die erwachsenen Mädchen statt in Mänteln in weissen Tüchern 
Sonntags in die Kirche gingen (Br. Ldk. II, 382), wie die Frauen des bis 
1803 S. Meining. Orts Rothhausen (AG. Königshofen i. Gr.), die noch vor 
(50 Jahren an hohen Festtagen und in Zeiten der Trauer weisse Schulter- 
tücher statt schwarze Ueberwürfe trugen. 
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Brunndorf, Wüstung in der Flur Milz (AG. Römhildt, 1317 Brundorf, s. Bronnhof, 

jedoch 1323 Brungendorf (PN. Brongo). 
Buch bei Neuhaus (AG. Sonneberg). Sehr häufiger ON. in früher waldreichen 

Gegenden, in Baiern allein 74 Buch, vom ahd. die puohhä, buocka, mhd. 

die buoche, ags. die böc Buche (fagus). Ableitung des Namens von Buche, 

wie eine Menge ON. von Bäumen, z. B. Eicha, Linden, Ahorn, Tann, 

Effelder u. s. w. 

Buchbach (AG. Gräfenthal), 11 HO Puchbah, 1394 Buchbach am Buch-Bach 
und am Fuss des hohen Buchbergs. Der Berg hat wie der Straufhain 
und der Zeilberg (s. Zeilfeldj dem Bach und dem Dorf den Namen gegeben 
und Buchbach, Dorf und Bach, nicht weil Buchen daran wachsen, sondern 
von dem Berg mit Buchenbestand- Puchbach zu ahd. puocha, buochä, mhd. 
buoche Buche und zu ahd. pah, pach, mhd. bach Bach. 

Buchenhof (AG. Römhild), am Sndfuss des grossen Gleichbergs, 1331, 1334, 
1423 „zu der Buchen u und daher von gleicher Ableitung, wie Buch. 

Buerden (AG. Hildburghausen), 1338, 1409, 1469 Bürden. Dem einstämmigen 
ON. liegt der Stamm bür zu Grunde. Bür (neutr.) Haus, Wohnung mit 
der Ableitungssylbe ida. Daher bürida dat. plur. = zu den Gebäuden, 
Häusern und Bürden = Husen, Hausen. Burida musste durch Zusammen- 
ziehung zn burda, bürde und im dat. plur. durch das den Ablaut wirkende 
i der Endung zu Bürden werden. 

Burkhards hof (AG. Wasungen), Wüstung mit dem Namen des früheren Besitzers. 
Hof im dat. sing, hova, hofa, im dat. plur. hovan, hofan, hofen deutet auf 
alemanische Niederlassungen, von denen die ältesten in das 5.-8. Jahr- 
hundert fallen. 

Burnsau, Wüstung in der Flur Oepfershausen (AG. Wasungen), vom ags. 
burna Brunnen, Quelle und au, s. Aue. Burnsau = Gelände mit Quellwasser. 

Busshof, Hof in der Flur Altbreitungen (AG. Salzungen) am Seebach, 1016 
Buchse. Dieses von Buche fagus und se ~ Landsee, Teich, daher Hof 
am Buchenteich. Im Nordgebiet Ober- und Unterfrankens heisst jeder 
Teich jetzt noch See und so hiessen früher auch die Teiche und Weiher 
im Herzogthum Meiningen. 

Camburg (AG.), 1030 Camburch, Kamberg, 1149 Kamborch, Kamburch, 1185 
Chamburg, 1166 Kanburg, 1196 Kamburch, 1271 Camburg. 

Camburg hatte zwei Burgen, die obere auf dem Wachtberg, früher 
Geisberg, um 1195 vermuthlich von Albrecht dem Stolzen erbaut, die 
untere und ältere auf dem Schloss- oder Thurmberg, bereits 1162 Kamburch 
genannt. Sie lagen auf einem Bergkamm, der durch einen Einschnitt 
getrennt, zwei Erhöhungen bildet, und leite ich daher Camburg, das den 
Burgnamen entlehnte, von der Beschaffenheit und Form des Berges Kam- 
berg ab, in derselben Weise, wie man schon gegen Ende des 10. Jahr- 
hunderts das Castrum Cornberg, Chomberg, auch Camburgum bei Schwäbisch 
Hall „de montis nomine" ableitete (Merian topogr. Francon. 33). Cam 
daher von ahd. der champ, camp, camb, mhd. der kam Kamm, Pflock, 
Zahn, was die alten Ausdrucke als Grundbedeutung voraussetzen lassen, 
von einem freilich nicht mehr nachweisbaren goth. Wurzelverbum kimban, 
praeter, er kamb = gezackt, zinkig sein (Weig. D. Wb. I, 893). Camburg 
daher eine Burg auf dem Bergkamm, auf Bergzinken und nicht ein Ort, 
wo Kähne landeten, oder von kelt. cam krumm, weil an einer Saale- 
krümmung, auch nicht von caha Krähe und Camburg = Krähenburg, 
weil die Form Cahenburg fehlt, wenn auch kahen, wie hohen durch 
Kürzung in cam und hom übergeht, z. B. Homburg aus urk. Hohenburg. 

Casekirchen (AG. Camburg), 1273 Kaskerchen, 1346 Kaskirchen, ausserdem 
Kasekirchen, Kasenkirchen. Caasekirehen mit einer alten dem heil. Nicasius 
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geweihten Kirche (tenipJum St. Nicasii), auf dem freiliegenden Kirchberg 
mit weiter Aussicht, einer wahrscheinlich heidnischen Kultstütte, da vor- 
geschichtliche Gräber in der Nähe. Cas Verkürzung aus Nicasius. Der 
OK daher leicht verständlich. 

Catharinau, s. Katharinau. 

Cauerwitz, s. II. slav. Ortsnamen. 

Christiansgruen (AG. Gräfenthal), neuer Name, wie Brennersgruen, erst seit 
1763 diesen Namen führend, später eine Zeit lang auch Louisengruen zu 
Ehren der Gemahlin des verstorbenen Herzogs Ernst v. Coburg (+ 1844). 
Wer aber der Christian war, der sich zuerst im Grün des Waldes oder 
auf einer grünen Waldblösse ansiedelte, ist nicht mehr zu ermitteln. 
S. Gruen. 

Clausberg, Hof in der Flur Oberellen (AG. Salzungen), Berg des Nicolaus, 

abgekürzt Claus. 
Cloeswitz, s. II. slav. Ortsnamen. 

Colberg, angeblich nach Urk. Kholbendorf (AG. Heldburg). Dieser Angabe 
stellen sich aber erhebliche Bedenken entgegen. Ein Cholbendorf (Schoettgen 
und Kreyssig, Scriptor. histor. german. med. aevi T. I. S. 40 No. 24), 
cca. 800, bezieht J. Heller (Burg Lisberg S. 7) richtig auf Colmsdorf 
(AG. Bamberg II.), weil es zugleich mit Spizesheim (Spissheim) erwähnt 
wird. Beide Orte lagen aber im Gau Volkfeld, Folcfeld, der im Osten 
von der Regnitz, nördlich und westlich vom Main, südlich von der Schwazach 
und mittleren Ebrach begrenzt wurde, daher die Gegend von Pettstädt bei 
Bamberg bis zu dem Fltisschen Volkach, die Umgebung von Schweinfurt, 
die südliche Mainlinie und den Steigerwald umfasste. Ausserdem wird ein 
Kolbendorf ohne nähere Angabe Mitte des 12. Jahrh. in Dr. cod. diplom. 
Fuld. Urk. 813 erwähnt, aber ebenso unsicher für Colberg, wie Cholbendorf. 
Im Henneberg. Urbar wird eine Wüstung erwähnt, deren Namensschrift 
verblichen und nur noch nde lesbar ist, daher mehr oder weniger will- 
kürlich auf Colberg bezogen, v. Schlütes I, 199 sagt vorsichtig Cholben- 
dorf etwa Colberg bei Ummerstadt, Genssler Grabf. II, 333 Anm. d hat 
auch Cholbendorf etwa für Colberg, allein irrthümlich, weil Cholbendorf in 
einer ganz anderen Gegend zu suchen und auch Kolbendorf höchst 
wahrscheinlich Cholbendorf im Volkfeld ist. 

Es ist daher Cholbendorf zur Erklärung Colbergs nicht zu verwenden 
und auch die Ableitung von ahd. cholpo, colbo, mhcL kolbe, zu ahd. chalo, 
calo mhd. kal, lat calvus = Dorf auf einer kahlen Stelle abzuweisen, so 
dass nur die jetzige Namensform Colberg zur Erklärung übrig bleibt 

Uebrigens liegt Colberg, 1289, 1294 Colberc, 1301 Colberch, 1340 
Kolberg (Schoettg. u. Kr. Tom. III. Urk. XLII, LVIII, LXXVI) eben, 
im Thal der fränk. Rodach, an einem hohen Berg, dem Thonberg, weil 
Töpferthon auf demselben gegraben wird. Der Bergname Colberg ist dort 
nicht bekannt und col, kohl kommt auch nicht in dortigen Flurnamen vor. 
Und doch muss der Thonberg einmal Colberg geheissen haben, sonst könnte 
der Ort nicht einen Bergnamen führen. Colberg ist daher zu ahd. cholo, 
kolo, mhd. kol Kohle, Kohlenhaufen zu stellen, seien es Kohlenschichten 
von zufälligen oder absichtlichen Waldbränden, oder von Kohlenmeilern, 
die auf dem Colberg vorkamen. 

Corberoth (AG. Schalkau), 1334 Cuerbenrode, 1344 Cuerbenroda, Corbaroda, 
Corberroth, 1516 Korbenroth, 1520 Corberodt, enthält den PN. Kurbo, 
Kurbe, wie der Name des adligen Geschlechts von Kuermsreuth, urk. 
Churbinriut (Schm. I, 1287) = Corberoth, weil ahd. riuti Rodung = ahd. rod, 
später rot, roth. Auch Kornbach westlich von Weissenstadt (Oberfr., AG. 
Kirchenlamitz), 1317 Kurbenbach und Korntann urk. Churben, Kurbentanne 
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(Oberpf., AG. Waldsassen) stellt man zu dein PN. Kurbe (H. Gradel, Die 
ON. im Fichtelgeb. im Arch. f. Gesch. u. Alterthumsk. v. Oberfr., 
Bd. XVin, 48). 

Einen ahd. PN. Korbo, Korbe hat zwar Fm. nicht, aber ein FN. Korb 
ist nicht in Abrede zu stellen. Daher auch die Form Cuerbenrode, da der 
Korb mittelalterlich die Kürben, das Kürbclin hiess und man Graskürben, 
Heukürben, Pinkürben sprach. Cuerben in Cuerbenrode ist nur die Ueber- 
tragung von einem gleichlautenden Gebrauchsgegenstand auf einen PN. 
Die meisten ON. auf roth, reut, gereuth sind mit einem PN. verbunden 
und Corberoth daher die Rodestelle des Korb. 

Sollte jedoch Korb ein appellatives Bestimmungswort und kein PN. sein, 
so ist es von Korb, ahd. chorop abzuleiten, das Haus bedeutet (J. u. W. 
Grimm, D. Wb. V. 1799) oder ärmliche Wohnung, Hütte von Flechtwerk, 
in Baiern nach Schm. jetzt noch kleine Wohnung, die zu den Gutsgebäuden 
gehört und von den Tagwerkern der Bauern bewohnt wird. Dann Corbe- 
roth = ärmliche Wohnhütte auf einer Rodung. 

Obschon in der Nähe Corberoths die Orte Doehlau, Meilschnitz und 
Muerschnitz mit slav. ON. vorkommen, so ist Corberoth doch deutsch, wie 
seine Flurnamen Loh, Geheeg, Brand und deshalb nicht an einen slav. 
PN. Choroba, Kurobrady oder an asl. küri, collektiv kii, krove, kreve, 
kefova Gesträuch und da rod, rot im Deutschen und Slavischen von 
gleicher Wurzel, an einen Ort auf einer Gestrtipprodung zu denken. 
Cottern, 1330 Kuttnra, wüster Hof in der Flur von Moehra (AG. Salzungen). 
Cottern gehört zu den Ortsnamen mit einfachem Grundwort, aber schwer 
zu entscheiden, ob in demselben ein Personenname liegt, wie in Ballen bei 
Lauterbach, 1345 zu dem Baiin (ahd. PN. Balo, Bolo), Hemmen, 1381 „zu 
dem Hemmen" (ahd. PN. Hemmo), Munken (ahd. PN. Muniko) bei Fulda, 
1367 „zum Munken", alle drei Orte in der Prov. Hessen. Diese Orts- 
namen, wie Batten bei Hilders (ahd. PN. Batto, schwacher gen. Batten), 
Goetzen (ahd. PN. Gezo), Motten bei Gersfeld (ahd. PN. Mot, Muoto), 
Kohden bei Nidda, 1187 Coten (ahd. PN. Cotto), sämmtlich in der Provinz 
Hessen, vielleicht auch Kotten 1490 bei Brueckenau und Kotten bei 
Grueningen (Prov. Hessen) erscheinen als elliptische Genitivnamen. Doch 
können die ON. Kotten, Cotten ebenso richtig zu mhd. Kote Hütte gestellt 
werden. Denn ahd. chota, mhd. kote, ags. cot, cotter, lat. casa = Hütte, 
ärmliche Wohnung, jetzt Kotte, Kutte, Kohte, Kote, Käthe. Kote jedoch 
ein Wort jüngeren Ursprungs, das vor dem 11. Jahrhundert nur in dem 
ON. Cotun (Corveyer Schenkungsurk. 22, 31) vorkommt. Wo nun bei ON. 
der den gen. sing, eines PN. charakterisierende Zusatz „zu dem" fehlt, 
können dieselben auch im dat plural. stehen, wie Nannenrode bei 
Hersfeld, Rangen bei Zirenberg, Rothemann bei Neuhof, Kr. Fulda, 1253 
Rotinmannin u. a., weshalb die Frage entsteht, ob diese Pluralformen nicht 
patronymisch oder auf mehrere Stammglieder desselben Namens zu be- 
ziehen sind. 

Der jüngere Name Cottern ist ein dat. plur. = zu den Cottern und 
zu dem PN. Gotheri, Gaudheri, woraus Gotter, Kotter, Kutter (L. Steub, 
Die oberd. FN., 106) entstand, zu stellen, da die meisten Einzelhöfe mit 
PN. verbunden sind. So erklärt man Kottersreut, 1692 Kotersreuth, westl. 
von Goldkronach (Oberfr., AG. Berneck) als die Rodung des Cotter. 
Cotter, Kutter, Cotten, wenn man sie von Personen ableitet, enthalten 
aber zwei verschiedene Namen, weshalb man Cottenbach nordw. von 
Baireuth als Bach des Koto, Cote deutet. In vielen Fällen wird aber ags. 
cot, cotter die Bedeutung ärmliche, elende Hütte haben, wie Salzkohte, 
Salzkotte = Salzsiedehütte. 
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Craimer, 1318 Chrcyenmoor, urk. Craimar, Creimer, Kraimer, Hof bei Frauen- 
breitungen (AG. .Salzungen). An der Stelle des jetzigen Hofs und auf 
früher Frankensteinischem Gebiet stand im Mittelalter die Wohnung eines 
Schlagbaumwärters mit Dienstfeld, dem Chreyenmoor (1318), von ahd. 
chräja, mhd. kreie, krawe, Krähe und mör ahd. muor Sumpf. Nach der 
Reformation wurde ein Hofhaus an die Stelle des Wärterhauses gebaut 
und Hof am Kremersschlag genannt. Cramer, Cremer, Kremer bedeutet 
in vorliegendem Fall ganz dasselbe, wie Craimer und ist davou nur 
dialektlich verschieden. Scillaen = Schlagbaum (Weig. II, 580). 

Cralach, 1330 Crolinge, 1331 Crolach, Crulinge, 1337, 1340 Crewelinge, 136Ü 
Crawelucke, Wüstung bei Schwallungen (AG. Wasungen), zu mhd. kreie, 
krawe , ahd. die erä, mhd. die krä, älter ahd. kro, Krähe und lach = Lache, 
stehendes Wasser, Pfütze, von ahd. lächa, mhd. lache. Lache sehr häufige 
Flurbezeichnung, auch in Zusammensetzungen, z. B. Lach(lache)rasen in 
der Flur Römhild, Hör-, Hurlache von ahd. mhd. hör Sumpf, Per-, Berlach, 
Schweinslache, Sulache = Saulache u. s. w. Die Endsylbe ling wird 
öfters bei der Benennung von Thieren und Pflanzen gebraucht, z. B 
Frischling, Stichling, Pfifferling. Die spätere Form Crewelinge enthält das 
mittelalterliche krawe mit der Derivationssylbe ling. 

Cranichfeld, s. Kranichfeld. 

Crauschwitz, s. II. slav. Ortsnamen. 

Creunitz, s. IL slav. Ortsnamen. 

Crock (AG. Eisfeld), 1152 Cracte, 1353 Kragte, 13(>0 Krakt, 1301 Crakt 
(Krocka), 13ß3 Crockt, 1404 Krackt, 1492 Krockt, 1570 Crokaw in dem 
ausgebuchten, vom Kirchberg, Weinberg, Crocker Berg und Steingrübel 
umgebenen Grund der Weisse, am Fuss des Irmelbergs, Hainbergs, auch 
Kirchberg, weil auf der hohen Südoststirn desselben die Kirche steht, die 
auf der Stelle einer früheren Wallfahrtskapelle errichtet ist. Der Name 
des Bergs, der Irineisbrunnen auf der Berghöhe, der Hain, wie Sagen 
erinnern an eine germanische Kultstätte. Denn Irmilo ist eine Ableitung 
von Irmin = Wodan (Thonar, Tiu). Jener führt auf Hermes und Ares 
= Mars zurück, den J. Grimm dem Irmin gleichstellt (J. Gr., deutsche 
Mythol. 325 ff.). 

Crock, Cracte, Kragte ist nach seinen alten Namensformen eine der 
ältesten Ortsgründungen des Herzogthums Meiningen und der einzige Ort 
von gleich alter Endbildung, wie die häufigen sächs.- thüringischen Orte 
mit der Ableitungssylbe lat. itas, as. ithi, ithe, ahd. idi, ide, später ethe, 
ede, the, te, de. Diese Endungen bilden Sammelnamen von Personen, 
Thieren und Sachen, z. B. ahd. avßthi, owiti die versammelten Schafe, 
eine Schafheerde, crachidi eine Krähenschaar, worauf Cragte zurückgeführt 
werden könnte. Allein da dort keine zusammengesetzten Flurnamen 
wie Kraehenhoehe, — steige, — berg u. s. w. vorkommen, so ist in 
Hinsicht auf die Lage Crocks eine andere Ableitung besser und zwar von 
ahd. mhd. chrage, mhd. krage, niederrhein. Krach, neuniederl. Kraag, noch 
erhalten in Rockkragen. Ursprünglich nur in der Bedeutung Hals, Gurgel, 
Kehle — es giebt auch ON. Kehle und composita davon — erweitert sich 
der Begriff zu Bucht, Kehle, Einbiegung. Crock daher deutsch, nicht 
slavisch und Crocte, Kragte eine Niederlassung an Kehlen (Kragen), Thal- 
einschnitten, an einem engen Thal zwischen dem Kirch- und Weinberg. 
Wenn trotzdem in den Kirchenbüchern Crocks slavisirte Namensformen 
wie Krokow, Krokaw vorkommen, so mögen diese als den slavischen 
Idiomen geläufig und an einen slav. PN. erinnernd, sich aus älterer Zeit 
fortgeerbt haben, da in den benachbarten Dörfern Brattendorf, Poppenwind 
und Oberwind Slaven angesiedelt und nach Crock gepfarrt waren. Ebenfalls 
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ist abzulehnen die Ableitung Crocks von einem alten Sachsengott Crodo 
(J..W. Krauss, Kirchen-, Schul- und Landeshistorie III, 310—317). 

Croelpa, s. II. slav. Ortsnamen. 

Croesten, s. II. slav. Ortsnamen. 

Debertshausen (AG. Meiningen) bei Schwickershausen, gewöhnlich Kailoch = 
kaltes Loch genannt, ursprünglich aber Kaltennordheim. Kalt, die winter- 
liche Lage oder den Boden bezeichnend, wie in Kaltenlengsfeld, Kalten- 
nordheim, Kaltenostheim, Kaltenwestheim bei Salzungen. Debert Verkürzung 
von ahd. PN. Dagobert, FN. Dabert, Debert. 

Debertshausen, Wüstung bei Meiningen, urk. Devertshusen , Tefershusen, 
1394 Tefrisshusenn, Defertshausen , Ebertshausen, Eybrechtshausen , 1094 
Dawirslewe. Die älteren ON. und Dawirslewe enthalten den ahd. PN. 
Dagobert, Dagbert, Dabbert, Debert, die jüngeren zu Agibert, von einem 
anderen Namensstamm, beruhen wie öfters auf Namensverstümmelung oder 
auf Besitz- und daraus folgendem Namenswechsel. Labe, s. Dingsleben. 

Diemarshain, Wüstung in der Flur Kuelindorf am Dolmar bei Schwarza, 
1269 Dietricheshain, 1348 Dymarshayn. Zu ahd. PN. Theoderich, Dittrich, 
später zu dem PN. Diemar, ahd. Thiudmar und hain aus mhd. hagin mit 
dem häufigen Ausfall des g zwischen zwei Vocalen = Hain, umhegter 
Wald, Hegewald des Diemar. 

Diethaus, Wüstung in der Flur Rosa (AG. Wasungen), 1183 Diethohes, 1241 
1303 Diethous, Diethohus, 13(55 Dithus, Diethers. Dieses als Genitivname 
in ganz derselben Bedeutung, wie jene und Diet, Diether Kürzungen des 
ahd. PN. Theoderich, Dittrich, s. Dietwinden. 

Dietlas (AG. Salzungen), 1330 Tutelyns, Tutelins, Tutlins, später Tuetlas, zu 
ahd. PN. Tutilo. Tuttelines, Tuttelins gothischer und wahrscheinlich auch 
ahd. gen. sing, auf ins, Koseform von ahd. PN. Teuto, nhd. Dietel, Tuettel. 
Wir haben hier zwei genitive Parallelformen Tuttelins und Tuettlas, die 
sich noch weiter abschwächen, z. B. Dörfleins (AG. Bamberg II), urk. 
Turphilines, Dörflas, Dorf Iis, Dörfles, alle Deminutiv- und Koseformen in 
Genitivstellung, zu ahd. PN. Turphilun. Dietlas daher zum Hof, zum Hause, 
zur Wohnung des Tutilo. 

Dietwinden, 1228 Ditzwind, 1340 Dythenwinden, wüster Hof in der Stadtflur 
von Wasungen. Zu den Wenden des Dieto (vom Stamm thiuda Volk), 
oder des Dittrich, wenn Diet Verkürzung von Theoderich, Dittrich. Kann 
auch Verkürzung von Dietbert, Dietbold, Dietfried u. s. w. sein. 

Dingsleben (AG. Themar), Tingesleia, verschrieben Tingesfleia in der 
Schenkungsurkunde der Einhild von 800, 1181 Dingisleie, Dingisleibe, 
1190 Dingislebe, 1407 Dingsleybin, 1442 Thingsleuben. Die Namensformen 
auf leva, lava, leve, laiba, leiba sind die ältesten, da die Schreibweise 
leben erst im 11. Jahrhundert gebräuchlich wird. Ein Tingleflf = Dings- 
leben auch an der Bahn zwischen Flensburg und Apenrade (Schleswig). 
Ich kenne die urk. Namensformen von Tingletf nicht, doch scheint Ting 
in Ting— leff zu ahd. thing, tinc, dinc Gericht, Gerichtsstätte zu gehören, 
eine Bezeichnung, die in Dänemark noch jetzt im Gebrauch ist. Ob aber 
diese Ableitung auch für Dingsleben gültig ist, möchte zweifelhaft sein. 
Sie ist zwar weit verbreitet, da alle mit Ding zusammengesetzten Ort- 
schaften, u. a. auch Dingelstädt im Eichsfeld, irrthüinlich aus thing 
Gerichtsstätte erklärt werden. Allein es ist schwer anzunehmen, dass in 
einem vom Verkehr abgeschnittenen und in einem versteckten Bergkessel 
gelegenen kleinen Ort eine Mahl- und Gerichtsstätte gewesen sei. Denn 
das Ding, ahd. ding, mhd. dinc, alts. und altfr. thing Volksversammlung, 
Gerichtsstätte vom alts. thingön reden, gerichtlich verhandeln, wurde im 
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Freien, auf Hügeln und unter heiligen Bäumen gehalten. Dingsleben 
gehörte aber, so weit man nachkommen kann, immer zur Cent Themar. 

Noch irrthüiulicher ist es, diese vermeintliche Thingstatte mit den 
vorgeschichtlichen Ansiedlern auf dem benachbarten kleinen Gleichberg 
(Steinsburg) in Beziehung zu stellen. Denn die Besiedlung desselben hatte 
mit der Zerstörung der Steinsburg im Beginn unserer Zeitrechnung ihr 
Ende erreicht, was sich durch die Gleichbergsfunde, die sich blos bis in 
diese Zeitperiode verfolgen lassen, schlagend beweisen lässt. Das Verkehrs- 
leben auf dem kleinen Gleichberg war daher mindestens schon 400 Jahre 
vor der ersten Niederlassung in Dingsleben erloschen. 

Die älteste Gerichtsstätte der dortigen Gegend war vielmehr in dem 
l'/i Stunden von Dingsleben entfernten Dorf Milz, wo schon in sehr alter 
Zeit allgemeine Landgerichte erwähnt werden. Denn Milz, weit älter 
als Dingsleben, lag an einer alten Heer- und Verkehrsstrasse und nahm 
als Reichsdomäne (villa regia, villa basilica, vicus publieus) Karls des Gr. 
und wahrscheinlich schon seines Vaters Pipin eine hochansehnliche 
Stellung ein. 

Aus diesen Gründen stelle ich die Vorsylbe Ding in Dingsleben zu einem 
ahd. PN. Tingo, Dingo Gen. Tinges,*) Kürzung aus Dingfried, da die 
meisten ON. auf leben mit einem PN. verbunden sind, wie auch die südlich 
im alten Franconien auslaufenden Orte auf leben, z. B. Alsleben bei 
Königshofen i. Gr., alt Adalolfesleben , Unsleben bei Mellrichstadt, 1817 
Uzleyben, zu ahd. PN. Uzo, Essleben, cca. 775 Egisleben, 796 in Eigesleibu, 
zu ahd. PN. Eggo, Verkürzung von Egideo, Ettleben, 796 Etillebe, südlich 
von Schweinfurt, zu ahd. PN. Etilo, ferner Zeitzleben (Zizo), Bodenleube 
bei Kissingen (Bodo) und Guentersleben bei Würzburg mit deutlich erkenn- 
barem PN. Dieses bildet die südlichste Grenze der Orte auf leben, welche 
die Mainlinie nicht überschreiten. Einige Orte im Meiningischen haben 
leben verloren: Herbirsleuwe (unbekannt), Dawirsleuwe (Defertshausen). 

Es erübrigen nur noch einige erklärende Worte zu laiba, leibe, lebe, 
seit 11. Jahrh. plur. leben. Leiha leben hat eine weit zurückgehende 
Wurzel: goth. laiba = Ueberbleibsel, ahd. laiba, leiba Hinterlassenschaft, 
Erbe, Erbsitz = mansus, mansio von manere, bleibender Wohnsitz. Der 
Begriff findet sich auch im griech. teinu>, lat, linquo = zurücklassen. Er 
drückt etwas aus, das bleibt, leibet, in Schwaben noch gebräuchlich ,,es 
leibet übrig", statt es bleibt übrig, ahd. tötleibe Hinterlassenschaft beim 
Tode. Dingsleben daher nicht Gerichtsstätte, sondern Erb- und Wohnsitz 
des Tingo. 

Dissburg, Berg bei Oberkatz (AG. Wasungen), durch die Ländcrgrenze zwischen 
Meiningen und Weimar getheilt und zwischen den Weimarschen Orten 
Helmershausen, Wollmuthhausen und Aschenhausen, urk. Disparg, Diesberg, 
Diosberg. Auf dem Gipfel des Bergkegels ein alter Ringwall von gelegten 



*) Fm. selbst trägt Bedenken, Dingislcia zu Ding Gcrichtsstättc zu stellen, hat aber 
keinen PN. Tingo, jedoch eine Reihe PN. zum Stamm thing. Im deutschen Reich giebt es 
4G mit Ding zusammengesetzte Ortsnamen, von denen ich nur einige erwähne, die zweifellos 
mit PN. verbunden sind, Dinglingcn (Baden, Kr. Offenburg, AG. Ravensburg), Dingelsoed 
(Niederbaiern, AG. Passau), Dingclstacdt (Baiern, Oberpfalz, AG. Passau), Dingelshausen 
(Baiern, Unterfr., AG. Dingolfing), Dingolfing (Niederbaiem, AG. Nittenau), Dingelsdorf (Baden, 
Kr. Konstanz, AG. Konstanz), Dingclsbcrg (Pr. Rgbz. Sünden, AG. Borgentreich), Dingelsberg 
(Pr. Rgbz. Stettin, AG. Störenburg). Dingelsmuehle (Baiern, Unterfr., AG. Aachaffenburg), 
Dingestedt (Pr. Rgbz. Magdeburg, AG. Halberstadt). In letzterem ist der PN. Dingo, Tingo, 
in den übrigen thcils der PN. Dingilo, Koseform von Dingo, Tingo, theils der ahd. PN. 
Dingolf erhalten. Ausserdem giebt es noch Dingshaus (Pr. Rgbz. Düsseldorf, AG. Solingen), 
Dingsheim (Elsass-Lothringen), Rgbz. Strasburg, AG. Truchtersheim). Dingsweiler (Baiern, 
Kr. Sehwaben. AG. ObergUnsbure:) u. a. 
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Bruch- und Feldsteinen, annähernd 1000 Schritte im Umfang. Die Benutzung 
desselben geht in das 4.-5. Jahrhundert vor Clir. zurück, was sich aus 
den dort aufgefundenen Bronzefibeln (Sicherheitsnadeln, Mantelspangen) 
bestimmt nachweisen lässt. Als nämlich vor mehr als 50 Jahren die 
Weimarische Regierung auf der Dissburg Ausgrabungen unternahm, wurden 
Thierkopffibeln in Vogelkopfform gefunden, die in der Uebergangsperiode 
der Hallstatt- zur Tenezeit, etwa 500 — 400 v. Chr. vorkommen. 

Der isolirte Bergkegel, von dem der Blick einen weiten Umkreis 
beherrscht, seine vorgeschichtliche Befestigung, der schon in alter, vor- 
germanischer Zeit nachweissbare Verkelir auf demselben, gaben der Dissburg 
eine besondere Bedeutung und stellen sie würdig an die Seite des kleinen 
Gleichbergs bei Eömhild, auf dem in derselben Zeitperiode ein reges 
Verkehrsleben herrschte. Ich habe nachgewiesen, dass dieser eine Ver- 
ehrungsstätte des Wodan (Wodanssagen, Michaelskapelle auf seinem Höhen- 
rand) war und trage kein Bedenken, den Dissberg als eine Stätte 
altgermanischer Gottesverehrung zu erklären, was mit dem Götterkult der 
Germanen auf Anhöhen und mit dem alten Namen in Einklang steht. In 
demselben tritt der Name des bei den Germanen hochgefeierten Schlachten- 
gottes Tyr, gen. Tys, ags. Tiv, goth. Tius ahd. Zio, Tiu hervor (Wurzel 
div leuchten), dem Zeus gleichnamig, Himmelsgott, später Schwertgott, und 
wie Wodan, von dem er nicht immer streng zu unterscheiden ist, Leiter 
des Kriegs und Schlachtenlenker. Römer und Griechen stellten ihn ihren 
Kriegsgöttern Mars und Ares gleich, während sie Wodan für Mercur liielten. 

Ohne Zweifel waren dem Zio, wie dem Wodan und Donar Berge 
geheiligt, es wird nur unsicher bleiben, welcher Gott, ob Wuotan oder Zio 
gemeint sei (J. Grimm, D. Mythol. 179 ff.). Von Zio hat unser Dienstag, 
ags. Tivesdag, ahd. ziestac, Tag des Zio, den Namen, ausserdem Tisdorf 
(S. Weimar), Ziesberg, Tistad, Tisby, Tisjö in Schweden, Tysvelde, Tysting 
in Dänemark, Eresburg, Aresberg Marsberg (mons Martis) in Westfalen, 
Mersiburg u. a. In diesem Sinn ist daher die Dissburg, wie das alte von 
Gregor v. Tours 2, 9 erwähnte Disbargum (Duysborch in Brabant zwischen 
Loewen und Bruessel), ein mons Martis, die Burg des Tys, ein Tempel 
des Mars-Zio, Mahlstatt und Zufluchtsort. 

Es ist deshalb die im vorigen Jahrhundert von dem Jenenser Professor 
Dithmar (1709) aus Oberkatz und von L. Heim, Pfarrer in Solz, aufgestellte 
Ansicht, dass die Dissburg die alte fränkische Königsresidenz Dispargum 
gewesen sei, nicht nur aus topographischen, sondern auch aus chrono- 
logischen Gründen haltlos, da dieselbe schon Jahrhunderte vor der Merovinger 
Zeit aufgegeben und verödet war. 

Burg in Dissburg von ahd. pure, mhd. burc, ein mit einer Mauer 
umschlossener Ort, hat mit Berg dasselbe Wurzel verbum , und berg und 
bürg deshalb Öfters verwechselt, nur berg aus bürg jünger und später 
entstanden, aber aus älterem berg später auch bürg. 

Dobrahuette, s. II. slav. Ortsnamen. 

Doebrichau, s. II. slav. Ortsnamen. 

Doebritschen, s. II. slav. Ortsnamen. 

Doehlau, s. IL slav. Ortsnamen. 

Doerflein zum Hetzelt, wüster Hof bei Oberrohn (AG. Salzungen), elliptischer 
Genitivname des ahd. PN. Hezilo, Hezelo. Zum Hetzeis = zum Hofe des 
Hezilo, Hetzel, s. Haeselrieth. 

Doerfles, Wüstung in der Flur Grimmelshausen (AG. Themar), 1137 Dorphelen, 
zu demselben ahd. PN. Turphilun, Turphiün, wie Doerfles, Doerfelein bei 
Coburg und Doerfleins, urk. Turphilines bei Hallstadt (AG. Bamberg II), 
noch 1520 Doerfles. Die Endung las, les, len in Doerfles bedeutet nicht 

3* 
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immer kleines Dorf, sondern ist auch der Genitiv von ahd. PN. Tnrpho, 
Durfo, Dorfo, verkleinernde Koseform Turphilo, und - ilines — lines 
leins — lein der Genitiv von Turphilin, Turphilo. 
Doerrhof, Sophienthal (AG. Hildburghausen). Nach den ältesten Erbbüchern 
Hildburghausens i486 Duerrhof, Doeringshof, Duerrenhof (R. A. Human, 
Chron. d. Stadt Hildburgh. 219), hochgelegen und deshalb zu ahd. durri, mhd. 
duerre dürr, trocken. Doering nur Erweiterung von doerre, da kein 
Besitzer Doering bekannt. Seit 170t* im Besitz der Herzogin Sophie 
Albertine, Gemahlin Herzogs Ernst Friedrich I. von Hildburghausen, daher 
Sophienthal. 

Doerrensolz, 824, 827 Sulza in terminis villae Sontheim (Kaltensondheim), 
Wüstung in der Flur Unterkatz (AG. Wasungen). Eine Mühle ist das 
einzige noch stehende Gebäude. 

Die älteren Urkunden haben für Doerrensolz Sulza, für Solz Sulzaha. 
Es heisst daher Solz Salzwasser und in der Nähe des Dorfe Solz quillt noch 
eine schwach gradige Salzquelle. Das a in Sulz— a ist aber nicht als 
Abkürzung von aha und deshalb auch nicht anzunehmen, dass auch bei 
Doerrensolz eine Salzquelle entsprang, die später versiechte, sondern Sulza 
in der Bedeutung Wildlache, Sumpfboden und Doerrensolz ehemaliger, aber 
später verraster Sumpfboden. Doerren von ahd. Adj. durri, mhd. duere, 
mhd. die duerre trockener, dürrer Boden, von ahd. verb. dorren, mhd. 
dorren dürr werden, verdorren, in gleicher Bedeutung wie Duerrenrieth. 
Der Boden hinter Doerrensolz war sumpfig und ist noch mit Binsenbüscheln 
dicht bewachsen. 

Dolmarsdorf, Unterdolmarsdorf, 1259 Dolmarsdorf, 1264, 1271 Tolmarsdorf, 
Wüstung in der Flur Utendorf (AG. Meiningen) und Oberdolmarsdorf in 
der Flur Kuehndorf (AG. Suhl), an dem hochragenden, breitflankigen Dolniar 
(grosser und kleiner Dolmar), gleich berühmt durch seinen alten Namen, 
wie seine umfassende Rundsicht. 

Dol in Dolmarsdorf schwer zu erklärende Stammsylbe. Dieselbe hat 
ein so altes Gepräge, dass sie sich nicht bis zu ihrer Entstehung und 
Worterklärung verfolgen lässt. Dol, dole, dolen kommt nach J. und W. 
Grimm (Deutsches Wb. II, 1227) in mehrfacher Bedeutung vor: als kleine 
Vertiefung in einer Mauer, einer Wand, im Erdboden, ahd. dolä, mhd. toi, 
Loch und Höhle, wie das poln. dol, als verdeckter Abzugsgraben, Röhre, 
Dohle, dolen als Gewölbe, dole als buschige Baumkrone, als Blumenbüschel, 
Dolde und Quaste. Von diesen Erklärungen würde wohl die als Gewölbe, 
Wölbung zu wählen sein. 06koa, tholus — Kuppel, Gewölbe, was Du Cange 
(s. glossar.) mit Gipfel, Dachgiebel, runde Tempelkuppel erklärt. 

Es scheint überhaupt die Sylbe dol etwas Massenhaftes, das Maass 
Ueberschreitendes, Uebergrosses zu bezeichnen, z. B. in dolfiiss = ge- 
schwollener Fuss, Dick- und Klumpfuss, in dol Fischgattung, Kaulkopf 
(cottus gobio L.). 

Ahd. märi berühmt, ausgezeichnet, hervorragend, weithin sichtbar und 
Dolmar daher ein weithin sichtbares, mächtiges Berggewölbe von außer- 
gewöhnlicher Grösse und Massenhaftigkeit, was er in der That ist 

Der Berg hat schon im grauen Alterthum eine ganz besondere Bedeutung 
gehabt, denn man hat auf demselben sehr alte Gräber (Steinhaufen) entdeckt, 
unter welchen Grabfunde der älteren Bronzezeit lagen, die in die Sammlung 
des Henneb. Alterthumsf Vereins kamen und der Zeit von 1500—1200 v. 
Chr. angehören. Das Vorkommen von vorgeschichtlichen Gräbern auf 
Bergen lässt aber mit grosser Wahrscheinlichkeit auf eine Kultstätte und 
ein altes Heiligthum schliessen, was auch durch eine Sage von der Jungfrau 
Dolmardorfc. welche alle 100 Jahre erscheint und Leinkapseln (Knoten) 
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an der Sonne trocknet, die sich in Gold verwandeln, Bestätigung findet. 
Auf dem langen und breiten Rücken des Dolmar befindet sich ein alter 
vorgeschichtlicher Ringwall aus zusammengetragenen Feldsteinen, der einen 
Flächenraum von 20 Morgen umschliesst. Er ist jedoch noch nicht unter- 
sucht und fehlt deshalb noch eine zeitliche Bestimmung desselben. Es lässt 
sich aber schon jetzt behaupten, dass er weit jünger als die erwähnten 
Gräber ist und wahrscheinlich nur ein umwalltes Viehgehege zum 
nächtlichen Schutz der im Freien lagernden Heerden war, die auf dem 
Dolmar geweidet wurden. 

Wenn jedoch mar in Dolmar eine keltische Endsylbe ist, so würde man 
Dolmar leicht aus dem Keltischen erklären können, denn dol — men heissen 
vorgeschichtliche Gräber der älteren Bronzezeit, die aus unbehauenen 
Steinplatten bestehen, welche auf 2—4 Felsblöcken oder auf Steinhaufen 
liegen und besonders häufig in der Bretagne, aber auch westlich davon in 
den Küstenprovinzen der pyrenäischen Halbinsel, östlich in Belgien bis an 
die Küsten der Ostsee u. a. a. 0. vorkommen. Dieses dol vom breton. 
daul, dol, lat. tabula bedeutet Tisch, Tafel und mar aus ir. mor, wäl. 
mawr (Mone, Kelt. Forsch. 113) = gross, würde den Dolmar als grossen 
Tafelberg erscheinen lassen. Aber der Uebergang von wäl. mawr in mari 
ist nicht nachzuweisen und ebensowenig, dass mar späterer Zusatz ist. 
Dorfeulm, s. II. slav. Ortsnamen. 

Dreissigacker (AG. Meiningen), 1311 Drizzikacker, 1317 Dorf zu Drizzigackern, 
1320 Drisichackern, 1328 Drizigackeren, Dritzekacker, 1373 Dritzikacker 
= 30, mhd. dricic, dricec Acker, d. h. dreissig Acker gerodetes und urbar 
gemachtes Feld, eine captura im Wald, war die erste Fluranlage von dem 
Dorf Dreissigacker. Häufiger ist der Flurname Hundertäcker, grössere 
Rodungen, jedoch weder von gleichem Flächen-, noch Ackergehalt. Dieser 
Flurname ist jüngeren Ursprungs und wäre es verfehlt, bei dem Vorkommen 
desselben an das Besitzthum eines Anführers von 100 Kriegern, ahd. hunteri 
zu denken. 

Ebenhardts (AG. Hildburghausen), 1353 Eberhards, 1317 Ebenratis, 1360 Dorff 
zum Ebrats, 1363 Eberhardshof — Hof des Eberhard, eines Grafen von 
Henneberg, der den Hof anlegte, 1360 Ebratz, 1428 Ebritz, zum Ebritz, 
zu— m Ebritz, woraus vulgär Maeberts. ltz keine slav. Endung, sondern 
Umstellung des harts in ratz, ritz, orte und Eberhards = Hof und Besitz- 
thum des Eberhard. 

Eckardts (AG. Wasungen), 1183, 1186 Eckerichcs, 1321 Eckeris, 1350 Eckrichs, 
1340, 1360 Eckerichs, Eckerhardts, jetzt Möckers = zu— m Eckers mit 
prosthetischem m, zu ahd. PN. Eckerich, Eckihart Eckhart, Eccardt. 
Genitivname = zur Behausung, dem Wohnsitz des Eckardt. In dem früher 
dort befindlichen Bauhof soll ein Graf Eccard gewohnt haben, daher der 
Grafen weg (J. L. Heim, Henneb. Chronica II, 71). In vielen Fällen waren 
jedoch die Eccardtsberge Waldberge und die mit Eccardt, Eccard zusammen- 
gesetzten Orte Waldorte. 

Eckelstaedt (AG. Camburg), 977 Eggolvesstat, 1218 Ekkolvestete, zu ahd. 
PN. Eggolf, Ekkolf. Staedt, ahd. stati, mhd. stacte, stede = unveränderlicher, 
bleibender Wohnsitz. Staedt ist der alte dat. sing, stede. 

Edelbach, Wüstung in der Flur von Rossdorf (AG. Salzungen), Ortsname ohne 
urk. Belege, vielleicht zu ahd. PN. Adal, FN. Edel. Arn. II, 323, 324, 
führt eine Menge Höfe und Orte auf bach an, die mit PN. verbunden sind. 
Edel zuweilen aus ahd. ödi, mhd. oede, nhd. die Oede = Bach aus 
unfruchtbarer Gegend. 

Effelder (AG. Schalkau), 950 Affaldrahe, 1071 Affoltern, 1148 Affaltera, 1162 
Affalteren, 1182 Affeltern, 1463 Effoltrich, zu ahd. appholtra, affaltera, 
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affoltra, affoldera, mhd. apholter, apfalter Apfelbaum, von ahd. aphal der 
Apfel und goth. triu, ags. treöv, altn. tre, ahd. tar Baum, dat plur. trun, 
thnin, deriun, drun, dorren, tren, tern, dirn. Die ON. Effelder, Effeltrich, 
Affeltrach, Affeltrungen, Effelderbach, Affolterbach, Affalter, Affoltern, 
Affolterloch, Affoltresberg gehen durch ganz Deutschland bis in die Schweiz. 
Affoltern, Affalteren, Affeltcrn = zu den Apfelbäumen und Affaltrach, 
Affeltrach, Effeltrich alt aphaltrahi (aphaltriu -j- ahi) in gleichem und 
kollektivem Sinn = zu der Apfelbaurapflanzung, aber Affaltera der Bach, 
an dem Apfelbäume standen. 
Ehnes (AG. Schalkau), urk. Eynes, 1520 Enes, gen. des ahd. PN. Agino, Ayno, 
Aino, Hof und Besitzung des Aino. An der Dorfstrasse von Ehnes lag 
ein künstlich errichteter Erdhügel mit einer Wohnung, die unter Wasser 
gesetzt werden konnte. Er ist jedoch schon seit mehreren Jahren ab- 
getragen. Auf jenem scheint die älteste Niederlassung von Ehnes gewesen 
zu sein, von der weder Ueberlieferung noch Geschichte etwas berichtet. 
Ehrenberg (AG. Themar), 1141 Erheneberg (Gruner opusc. II, 287), 1338 
Arenberg, Aremberg, Aeremberg, am Ehrenberg. Daher der Ortsname 
vom Berg entlehnt, Aren, eren ist so vieldeutig, dass es Anlass zu ganz 
verschiedenen Erklärungen geben kann. Denn man kann es stellen zu 
ahd. aro, arn Adler, zu ahd. aran, arin, aren, arn Ernte, zu ahd. mhd. ere 
Aecker, Ländereien — eren geackert, partieip. von ahi arjan ackern — 
zu ahd. era, mhd. ere Ehre, Ansehen, zu ahd. arin, erin, mhd. crin, era 
Fnssboden, Tenne, zu ahd. erin ehern und ausserdem zu PN. vom Stamm 
Aren und Ere, sodass man Ehrenberg als Haus-, Acker- und Ernteberg 
erklären kann. Allein näher liegt die Ableitung von einem Personennamen, 
da Bergnamen öfters PN. enthalten. Denn wenn auch der Ehrenberg das 
Wort Ehre als scheinbares Bestimmungswort enthält, so war er doch nicht 
ein Berg der Ehre, weil eine Ottilienkapelle auf seinem Rücken erbaut 
wurde, nachdem Graf Gottwald von Henncberg-Schleusingen 1141 dem 
Kloster Vessera bei Themar das Dorf Ehrenberg geschenkt hatte, sondern 
weil der Berg einmal Eigenthum eines Besitzers war, dessen Name den 
Begriff der Ehre enthielt und als Bestimmungswort auf den Bergnamen 
übertragen wurde. Solche ahd. PN. sind Erchan, Erchana, Erchenbald, — 
beraht, — boto, — deo, — frid, — ger, — hart, — mar, — ot, — olt, — 
rat, — sind (Graff, Althd. Sprachschatz I, 428). Sie enthalten das ahd. 
erchan, goth. airknitha gute Abkunft, Edelmuth, dem die Sanskritwurzel 
arch würdig sein zu Grunde liegt, aber wahrscheinlich ist Archana, Erchana 
auch zu Ehre bonos zu stellen. Adj. erchan edel, prächtig, sehr hoch. 

Auch die späteren Formen können Kürzungen der ahd. PN. Arinbert, 
Arimbert, Erimbert sein, die wie die ahd. PN. Ericho Erich als Stammwort 
das ahd. era, mhd. ere Ehre enthalten. Es konnte daher der Ehrenberg 
mit unvollkommener Namensbezeichnung als Berg der Ehre gedacht werden, 
obschon er dieses Epitheton nur durch Uebertragung von einem PN. erhielt, 
wie St. Bernhard (AG. Themar), urk. Bernriod, Bernriet das Wort Bär, 
ahd. bero nur durch Entlehnung von dem ahd. PN. Bernward, Bernhard. 

Die zunächst liegende Erklärung des Ortsnamens ist daher die im Sinn 
einer Verbindung mit einem der oben erwähnten, aber gekürzten Personen- 
namen, da es viele Berge giebt, die mit PN. verbunden sind, Berge, die nicht 
immer das Eigenthum eines Besitzers waren, sondern wie sich in vielen 
Fällen noch nachweisen lässt, nach dem Eigcnthümer einer Hofstätte 
benannt wurden, die am oder auf einem Berg lag. Und Dorf Ehrenberg 
liegt am Abhang des gleichnamigen Berges. 

Das Bestimmungswort arahen, aren, arin, ehren findet sich jedoch auch 
in Armbach (s. d.), im Dorf Kirchehrenbach (Oberfr., AG. Forchheim) am 
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Fuss der Ehrenbuerg bei Forchheim, jetzt Walpurgis-, Walperlesberg, 
volksthümlich Walperle mit einer stark besuchten Wallfahrtskapelle. 

Der Armbach, am Pless bei Salzungen entspringend, hcisst 933 Arahen- 
bach und (Kirch) Ehrenbach, 1007 Arihinbach, 1002 Arihinbach, 1089 
Arinbach (v. Schultes Histor. Schriften 230). Die Vokalverschiebung von 
arihin, woraus erhen, ist unwesentlich, die Grundform bleibt dieselbe und 
deshalb Arahen-, Arihin (Bach) und Erhene (Berg), Ehrenberg von gleicher 
Bedeutung. Es ist daher trotz der Umstellung des arihin in ehren (berg) 
anzunehmen, dass wie in Armbach auch in den Bach- und Bergnamen nur 
der Begriff Wald festgehalten ist und dass Ehrenborg und Ehrenbuerg nur 
Wald und Hainberge, Ehrenbach aber ein Hainbach war. 

Erhene (spr. Erchene) in zweiter Bedeutung als Wald- und Hainberg 
kann jedoch auf einen vorgeschichtlichen Götterkult schliessen lassen, da 
die Errichtung von Kapellen auf Bergen nicht zufallig war und man 
dabei immer von der geheimen Absicht geleitet wurde, die Erinnerung 
an vorchristliche Kultstätten und heidnische Kultgebräuche auszulöschen. 
Daher eine christliche Kirche auf dem Irmelsberg bei Crock, eine Wallfahrts- 
kapelle auf dem Queienberg bei Queienfeld, schon lange abgebrochen, eine 
jetzt eingegangene Kapelle auf dem kleinen Gleichberg bei Reinhild, noch 
bestehende Kapellen auf der Ehrenbuerg (AG. Ebermannstadt) mit lücken- 
haften Wällen und einem vorgeschichtlichen Gräberfeld am Abhang des 
Berges, auf dem Staffelberg bei Staffelstein (Oberfr.), einer heidnischen 
Kultstätte mit vorgeschichtlichen Gräbern u. a. a. 0. 

Die Erbauung einer Kapelle auf dem Ehrenberg erleichtert daher den 
Schluss, dass der Ehrenberg ein vorchristlicher Kultpunkt, und weil die 
Kapelle einer Heiligen geweiht war, auch den Rückschluss auf eine weibliche 
germanische Gottheit^ die auf demselben verehrt wurde. Dieses würde den 
Anlass zur Aufstellung einer dritten Erklärung geben. Denn Erhene ist 
der Name der Erdmutter Hei — Hulda, Berchta (Grimm, Mythol. I, 232). 
Grimm führt an dieser Stelle einen angels. Zauberspruch für die Fruchtbar- 
keit der Aecker an: Erce, erce eordan möder! (Erche, Erche, Erdenmutter!) 
In diesem Sinn Erheneberg der Berg der Erhene (gen.), der Erdenmutter, 
der Hulda. Von diesen drei Erklärungen dürfte jedoch die erste den 
meisten Anspruch auf Wahrscheinlichkeit haben. 

Elba, Rittergut (AG. Saalfeld), 1454 Eyba, zu ahd. üwa, mhd. iwe Eibe 
taxus = zu der Eibe, wie die Orte Ahorn, Buch, Linden, P^icha, Tann 
u. s. w. an den bezeichneten Bäumen. Zuweilen Eibe auch für Tanne. 

Eicha (AG. Römhild), 1185 Eich, 1299 zu der Eichen, 1329 Eych, 1347 Eiche, 
Eich, Eych. Eiche vulgär Aech, Aeg. Daher Eicha volksthümlich Traeg 
= zu d'r Aeg. Eicha von ahd. eih, eich, mhd. eiche steht im kollektiven 
Sinn für Eichwald, ahd. eihahi, eihahe, wie die meisten Orte mit Baum- 
bezeichnungen, die im Singular stehen, jedoch plurale Bedeutung haben, 
so die vielen Orte Buch für Buchenwald, der Buchenhof (AG. Römhild), 
1334 zu der buchen, Dorf Thann (AG. Neustadt bei Coburg), 1317 dorf 
zu der tannyn, Dorf Tann bei Hersfeld, Tann bei Hilders, der Asch im 
Habichtswald, Dorf Ahorn (AG. Coburg) u. s. w. Für einen Eichwald bei 
Eicha ist es bezeichnend, dass der Ort, wie Schweina (AG. Salzungen) 
starke Schweinezucht trieb, die in demselben ihre Nahrung fanden und in 
Eicha, wie in Schweina stand eine dem h. Antonius geweihte Wallfahrts- 
kapelle, die „Toengeskapelle", die nach der Reformation einging. Eicha 
daher Dorf am Eichenwald 

Eichberg (AG. Sonneberg), der vordere und hintere, 1520 Eychoff. Eichberg 
von ahd. eih, eich. mhd. eiche, s. Eicha. 
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Eichelbrunn, Wüstung in der Flur von Behrungen (AG. Römhild), 1260 Eichel- 
bronne, 1300 Eigelsburn, von Schan. client Fuld. als Wald bezeichnet, 
1536 Eichelbronn, von eichelin junge Eichen und Eichelbrunn = Quelle 
im jungen Eichenwald, wenn nicht an einen Besitzer des Brunnens Eigil 
zu denken ist, Ebenso können die vielen Eichelberge, die vorkommen, 
als Berge mit jungen Eichen aufgefasst werden, in gewissen Fällen aber 
auch als Besitzstücke einer Person, die Eigil, Eichel hiess. 

Eichicht, Wüstung in der Flur Lositz (AG. Saalfeld), = Eichenwald, s. Eicha 
und Birkig. 

Eichitz (AG. Sonneberg), 1340 Eygentz, 1520 Eygnitz, am Eichitzberg. In 
dem urk. Namen begegnet uns ein Ableitungssuffix zu eich, eyg auf entz 
ahd. anzo, inzo, anza, enza, das in Orts-, Personen- und Flnssnamen vor- 
kommt. Dieses Suffix entz, enz, henze (s. Foeritz) verwandelt sich in itz, 
daher Eygentz in Eichitz. Wegen der Vorsylbe Eich in Eichich s. Eicha; 
ich, das alte Collektiv ahi, s. Birkig. Eichitz daher deutsch und nicht 
slavisirt. Enza, entz hat kollektive Bedeutung, wie das lat. etum, denn 
der See Tollcnse, südlich von Neubrandenburg, 1261 Tollense, 1271 Tolense, 
hat 1271 den Namen ex habundancia stagni, der Fluss Tollense, der aus 
dem Tollensee kommt, heisst 1236 Tholenze, daher Eygentz und Forhenze 
(Föritz) Eichen- und Föhrenwald. Tiefenpoelz (AG. Bamberg II) heisst 
1182 Bolenze, zu ahd. phuol, pfuol, pul, pol Sumpf, Sumpfstelle. Nach 
länger anhaltenden Regen und Gewittern bilden sich Regenlachen in der 
Umgebung des Orts, die längere Zeit stehen bleiben. Daher enze auch 
in Bolenze collektiv. 

Elnhausen (AG. Meiningen), 1151 Egenenhusen, 1260 Einhusen, 1315 Einhusin, 
1340 Einhusen, zu ahd. PN. Agano, Egeno, Agino, Ayno, Aino mit dem 
häufigen Ausfall des g zwischen zwei Vokalen. 

Einoed (AG. Heldburg), 1223 Aynoth, 1317 zu dem Einoetes, Eynoth, Einit, 
Einet, Hof in einsamer Gegend, von ahd. einödi, mhd. einoete, einoede 
Einsamkeit, Wüste, nach Anderen von ahd. einön vereinigen, und Einoed 
= geschlossenes Gut, wie alle Einödhöfe, die geschlossene Güter waren 
oder noch sind, denn ahd. öt Gut, ahd. ein, wie in Einsiedel = Einzelgut. 

Einoedhausen (AG. Meiningen), 881) Einharteshusen, 1353 Einhartshusen,» 
Einertshusen, zu ahd. PN. Eginhard, Aynhart, Einhart mit Ausstossung des g. 

Einsiedel (AG. Eisfeld), kleiner Ort von ungefähr 12 Häusern bei Heubach 
auf einer kleinen Waldrodung und erst seit 1597 bestehend. Der Name 
kommt von mhd. einsidel Einsiedler und Einsiedel = zu dem Einsiedler, 
dem ersten Ansiedler. 

Eisfeld (AG.), cca. 859 Asifelde, 1159 Escevelt (?), 1234, 1259, 1317, 1322, 
1417 Esevelt, Esivclt, 1321 Esseueylt. Nicht zu verwechseln mit Ascfelde, 
Ascfeld, Ascfeldom, Ascfeldon, Ascfeldun, dem Gau Aschfeld und dem 
gleichnamigen alten Ort Aschfeld (Untcrfr., AG. Karlstadt). Auch nicht 
mit Ober- und Unteressfcld bei Koenigshofen i. Gr. 742 Eichesfeld, 800 
duo Eichesfeld, 823 Eigesvelt, cca. 859 in zuuisgen Eichesfeldum, 14. Jahrh. 
Eichesfeldun, welches die Felder des Eiko, Eigo waren. Denn Eisfeld 
enthält den ahd. PN. Aso, Asi, Ases, Asis (Dr. cod. diplom. Fuld. 88, 
401 ff., 383, 507, 520, 291) und war daher der Landbesitz des Asi, aber 
Asi in Asifelde in unechter Gcnitivstellung, felde dat sing, von feld — zu 
dem Felde des Asi. 

Ob dieser Asi, Asis ein Graf war, dem Eisfeld gehörte, der im Castrum 
Hessberg residirte und der ein Landgut in Eishausen besass, wie die 
Volkstradition erzählt, ist ungewiss, aber nicht unwahrscheinlich. Denn 
es hat einen Grafen Asis, der auch in der Heldburg -Rodacher Gegend 
sehr begütert war, gegeben. Derselbe wird als verstorben in der Schenkung 
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des Sigibald vom Jahre 837 (Dr. cod. diplom. Fnld. 507) ausdrücklich 
erwähnt und Asises, derselbe Asis, aber gen. von Asis, in der Schenkungs- 
urkunde des Theotrat, Eunih und Uiütderpf vom Jahr 838 (Dr. cod. diplom. 
Fuld. 520), die Güter in denselben Orten, wie in der Urkunde von 837 betrifft. 
Eishausen (AG. Hildburghausen), 837, 883 Asiseshus. Diese alten Namen sind 
denselben Urkunden entnommen, die bei Eisfeld angeführt sind, in welchen 
die Verwandten und Erben zum Seelenheil des Grafen Asis, gen. Asises 
dem Kloster Fulda Besitzungen schenkten. Eishausen daher = zu den 
Häusern des Asis und wahrscheinlich des Grafen Asis. In späteren Formen 
1317 Eushusen, 1340 Euweshuscn und Eus Kürzung aus Asis. 

Eitersfeld, Wüstung in der Flur Schmeheim (AG. Themar), cca. 804 Eitrungesfelt, 
aber kaum zu ahd. PN. Eitrung, Eitring. Das Bestimmungswort ahd. eitar, 
mhd. eiter, kommt in Bach-, Berg-, Feld- und Waldnamen vor, ein Eiterbach 
Eiteraha, Eiterach, Nebenfluss der Hier und Ort, ein Aiterbach, Nebenfluss 
der Amper, 784 aitarpah, später eitarpah, atterbach, aiterbach, eiteraha, die 
Aiterach, Nebenfluss der Donau unweit Straubing und Aitcrhofen, die Eiterach, 
Nebenfluss der Donau in Baden, zwischen Geisingen und Moeringen, die Eitra, 
Nebenfluss der Hanne bei Eitra, 1095 Aciddcraha, Eitaraha, Eiterbach in der 
Nähe von Schweinfurt, 804 Eitrungesbah, alle mit alten Namen Eiteraha, 
Eittarhaha, Eitarhaha, Eitraha, Eidraha, ausserdem Eiterfeld bei Hünfeld, 
845 Eitrungesfelt, in Eitrahafeldon marcha, 1300 Eiteruelt, Eiterhagen bei 
Cassel, 1189 Eyterhayn, 1425 Eiterhayn, Eiterwalt an der Traun u. a. 

Man weiss nicht mehr, was man mit dem Wort eitar, eiter anfangen 
soll, da man noch nicht darüber im Klaren, ob es keltisch oder deutsch 
ist. Nimmt man es als ein deutsches Wort, so kann man es wegen seiner 
Lautähnlichkeit mit dem deutschen Wort Eiter nur als Eiter, lat. pus, 
virus, venenum erklären. Denn eiter, ahd. eitar, mhd. eiter, neuniederl. 
etter, ags. atter, schwed. etter = Gift. Deshalb wird Eiteraha 1003 und 
1070 schon als Giftfluss fluinen veneni übersetzt. Ausserdem mhd. Adj. 
eiterbaere giftig, mhd. eiterkrüt Giftkraut, mhd. eiterslange Giftschlange, 
Eiter, ein Gift, das aufschwellen macht, eine Geschwulst verursacht, 
auch fressendes Gesell wür, von ahd. eiz Geschwür, zu ahd. ezzan, mhd. 
ezzen, goth. itan essen, substantiver Infinitiv das Essen, griech. fÄJae, 
ahd. itaruchjan widerkauen. Eitar aber auch verwandt mit eit das 
Brennende, zu mhd. verb. citen brennen, daher ahd. eiternezzel Brennessel, 
die bei der Berührung eine brennende Geschwulst erzeugt und Eiterberg, 
— feld, — wald = Nesselberg, — feld, — wald, wie die Nesselbäche und 
Nesselbrunnen, oder Stellen, auf denen Giftkräuter wachsen. Arn. I, 50 
leitet Eitrach, Eiterbach, Eiterfeld vom gael. aiteal Wachholder ab, dann 
Eiterbach = Wachholderbach und Eiterfeld = Wachholderfeld. Aber der 
Uebergang von gäl. aiteal in eiter ist etymologisch nicht zu begründen. 

Lohmeyer (Bcitr. zur Etymol. deutscher Flussnamen 89) stellt die Fluss- 
namen Eder, Eitrach, Aiterbach unter einen gemeinschaftlichen Begriff zu 
as. idal, ahd. ital, was er als glänzend und die Eiter, Aiterbaeche als 
glänzende, als Lauterbaeche, alt Hlutaraha, Lutaraha, von ahd. hlütar, 
mhd. lüter lauter, rein, hell erklärt. Dieses würde übereinstimmen mit 
dem ahd. verb. eiten glühen, brennen mit dem Begriff leuchten, hell sein, 
wenn man eiten als Thema für die Erklärung der Eiterbaeche nehmen 
kann. Aber wie passt diese Erklärung zu den Eiterfeldern, Eiterbergen 
und den mit Eiter zusammengesetzten Forst- und Waldnamcn? 

Ist Eitaraha, alt Ettra, Attra = Addera, At— era, wie Eder, Nebenfluss 
der Fulda, alt Adrana, Adarna, Eterna Ederna vordeutsch, so dürfte es 
auf eine vordeutschc Wurzel ad = laufen zurückzuleiten sein. 
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Ellenbach, Elmbach, Wüstung in der Gegend von Henneberg (AG. Meiningen). 
Elm ahd. elm, mhd. elme, iline, Ulme nur dann zur Erklärung heranzuziehen, 
wenn elm, was jedoch wahrscheinlich, eine Zusammenziehung von eilen ist. 
Elm auch als Flurname „am Elm, im Elnr 4 (elmahi) = am, im Ulmenwald. 
Es würde wohl zu weit gehen, wenn man eilen wie Alantia, Elenze auf 
eine vordeutsche Sprach wurzel zurückführen wollte. Ellan, ags. eilen, 
ein = Stärke, Kraft, zu ahd. ellinön ellenön eifern, sinnverwandt mit 
Zahlbach, von zäl schnell, reissend, dürfte zur Erklärung genügen. Nicht 
von elaho, Elch, zuweilen zu ahd. PN. Ello. 

Ellingshausen (AG. Meiningen), 900 Egilershuson , 1271 Elichshusen, 1317 
Eylicheshusen, zu ahd. PN. Agilher, Egilher. 

Elmutwinde, 1317 Elmutwindin, 1340 Elmuthewinden , Elmotwinde, Elmet- 
winden, Elmetwynden, verschwundener Ort von unsicherer Lage in der 
Nähe Hildburghausens, auch unter dem augenscheinlich verstümmelten 
Namen Elwitewinde vorkommend = zu den Wenden des Elimuot, Elimout. 
Ueber den Vokalwechsel mut, mot, met s. Wolfraannshausen. 

Elsen, s. II. slav. Ortsnamen. Br. Landesk. IL, 743 Anm. hält Olsen, Oelsen 
für identisch mit Elmschlau, vielleicht die deutsche Bezeichnung des slav. 
Dorfes Elsen. Dann elm = Ulme und schlau von ahd. slüh Schlucht, 
Schlund, aber auch Schlag, Waldschlag, daher 1493 „in der Schlau*. 
Elmschlau = Ulmenschlag(rodung). 

Emaus (Ebenmaus), abzutheilen E— maus, Eben— maus, Einzelhaus, das erst 
1796 gebaut wurde. Es liegt an einem Graben in der Wüstung Ebenmaus, 
maus vielleicht von sl. maza Schmiere, Morast des Ebo. Der ON. ist ohne 
ältere Belegformen nicht zu erklären. 

Emstadt (AG. Schalkau), 1205 Empstet, Einbstaedt, Ehnesstett, zu ahd. PN. 
Ampho, Empho, wie in Empelde (Amplithi) bei Calenberg, südlich von 
Hannover, Amtenhausen bei Geisingen, südlich von Rottweil, Embt, alt 
Embe, westlich von Köln, Einsteck, alt Emphestete, südlich von Oldenburg. 
Stadt ahd. mhd. stat = Hof mit Nebengebäuden und Emstadt der Hof 
des Ampho, Empho, Kürzung von Aginfried. S. Henfstaedt. 

Engenstein (AG. Eisfeld), 1520 Engensteyn, von ahd. angi, enge Thalschlucht, 
enges Felsenthal, an dem Felsenvorsprung der Röderwand, auf welcher 
die alte Burg Engenstein — stein entweder Felsen, oder von Steinen 
erbaut — lag. 

Erbach, Hof und Mühle bei Gumpelstadt (AG. Salzungen). Er in Verbindung 
mit Bach kann Erde, Erle und Eber bedeuten. Im ersten Fall = Erdbach, 
Feldbach, Feldaha, im zweiten aus ahd. arila, erila und mit Verkürzung 
Eril-, Ere-, Erbach = Ellerbach, Erlebach, im dritten aus ahd. per, ber, 
mhd. ber, aper, Eber, wie Erbach im Rheingau, 1173 Eberbach. Welche 
von diesen drei Erklärungen auf Erbach anzuwenden, bleibt wegen 
fehlender urk. Namen unentschieden. 

Erbenrode, 1332 Erbenrode, 1340 Erbinrode, Wüstung in der Flur Wasungen 
(AG.), zu ahd. PN. Aribo, Arbo, Erpho, Erbo. Rodung des Erbo, rode 
s. Atterode. 

Erkmannsdorf, 1394 Ergmannsdorf, 1414 Erkmersdorff, Wüstung bei Limbach 

(AG. Gräfenthal), zu ahd. PN. Archiman, FN. Erkmann. 
Erkmannsdorf (AG. Pössneck), Rittergut und Wüstung. S. Erkmannsdorf bei 

Limbach (AG. Gräfenthal). 
Erlebach (AG. Heldburg), Gut am gleichnamigen Bach, 1317 Erlbach, zu ahd. 

arila, erila Erle = Bach, an dem Erlen wachsen. 
Ernstthal (AG. Eisfeld), Dorf im Schleusegrund. Ursprünglich Drahthütte, 

1485 Rittergut, später Jagdschloss (1726—1749) des Herzogs Ernst 
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Eriedrich II. von Hildburghausen, dem zu Ehren das Dorf, anfangs Neu- 
brunn im Grund und Drahthütte, 1726 Ernstthal genannt wurde. 

Ernstthal (AG. Gräfenthal). Neue Gründung (1707) durch Anlage einer Glas- 
hütte. Sie erhielt den Namen Ernstthal zu Ehren Ernst Ludwigs I., 
Herzogs von Meiningen, f 1724. 

Eschenthal (AG. Sonneberg), einzelne Häuser im Alsegrund am Fusse des 
Eschenbergs, von ahd. asc, esc Esche = Thal an Eschen. 

Ettmarshausen (AG. Salzungen), urk. Atmarshausen , 1330 Hetmarshusen, 
Ettmarshusen , zu ahd. PN. Ada mar, Ademar mit anlautendem h Hadmar. 

Exdorf (AG. Themar), 1230, 12(50, 1287, 1288 Eckesdorf, 1235, 1289 Ekkis- 
dorph, 1290 Eckesdorff, Echestorf, 1317, 1319 Eckesdorf, später Exdorf. 
Der Ort ist alt, schon 783 kommt ein Ecgo als Zeuge in der Stiftungs- 
urkunde des Klosters Milz bei Römhild vor, Egi 771. Deshalb Exdorf 
zu ahd. PN. Ecgo, Gen. Ecges, Ekko. Denn die Namen auf eck besonders 
in Schlossnamen, ahd. ecka, ckka, egga, mhd. egke, ekke, nhd. Ecke 
= Winkel, Vorsprung, Bergvorsprung, wie Feldeck, Fürsteneck. Kaueneck, 
Waldeck u. s. w. sind jüngeren Ursprungs. 

Fankersheim, s. Fascha. 

Farnbach, Hof bei Altbreitungen (AG. Salzungen), am gleichnamigen Bach, 
1016 Fahrenbahe, 1248 Varenbach, 1286, 1289 Varinbach, 1321 Farmbach, 
1352 Varnbach, unzweifelhaft zu ahd. der farm, farn, mhd. varm, farm 
Farnkraut, „Farmde**, das an den Ufern der Bäche wächst. Ich übergehe 
deshalb die Ableitung von ahd. faran gehen, laufen und von ahd. farro, 
verschnittener Stier, Ochse. 

Fasanerie (AG. Meiningen) bei Hermannsfeld, schon 1340 Thiergarten der 
Grafen von Henneberg, die in der nah gelegenen Stammburg Henneberg 
residirten, später vom Herzog Georg von Meiningen (f 1803) in einen 
Fasanenpark verwandelt. 

Fascha, Wüstung in der Ortsflur von Herpf (AG. Meiningen), 1031 Vohentzers- 
haim, Fohhencesheim, Fenchersheim, Fechersheim, 1542 Vochsheim, Foeschau, 
Fischa, Fascha, 1666 Fankersheimb, zu ahd. PN. Fahentz (Fagentz), von 
ags. verb. faginon sich freuen, as. fagan, fagin fröhlich = Einzelhaus des 
Fagentz, der Name aber wegen seiner Ungewöhnlichkeit auch mit dem 
ahd. PN. Vocco, Vocho verwechselt. Ausserdem verstümmelt in Foeschau, 
Fischa, Fascha, zu dem PN. Fasch, Kürzung (?) von Faschang, das als 
PN. vorkommt (Schm. n, 770), wie in Feschenrode (Thür.) 1528 (Rein, 
Kloster Ichtershausen 188), und Foeschau, Fischa(au), Fascha(au) die Aue 
des in Fasch, Fösch, Fisch entstellten alten Personennamens. 

Fehrenbah (AG. Eisfeld), fast auf der Höhe des Thüringer Waldes und wald- 
einsam gelegen, in der Nähe des Thür. Rennsteigs. Es liegt auf einer 
ursprünglichen Rodung am gleichnamigen Bach, ist jüngeren Ursprungs 
und erst 1563 durch Anlage einer Glashütte entstanden. Zu ahd. foraha. 
forha, mhd. vorhe Fölire, Kiefer (pinus sylvestris). Es giebt in Deutsch- 
land eine Menge Fora-, Fehren-, Forchenbäche, alle aus oder früheren 
Waldgebieten entspringend, wie Fornbach (AG. Coburg), 1291 Vorenbach, 
1317 Forhenbach. 

Man könnte bei Vorhenbach, Fehrenbach auch an die Forchen, Forellen, 
ahd. forahana, forhana, forhina denken, da die alten Namen für Föhre und 
Forelle sich sehr ähneln, und Fehrenbach als Forellenbach nehmen, zumal 
die Thüringer Waldbäche gewöhnlich reich an Forellen (trutta fario L.) 
sind. Allein man wird wohl die erste Ableitung festzuhalten haben, da 
die Ansiedler den Namen von der augenfälligsten Erscheinung der Bach- 
umgebung, dem Föhrenwald, ableiteten, nämlich von dem Wald des 
Föhrenbergs, der dem Bach den Namen gab und dieser der Ansiedlung. 
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Feldeck, altes Schloss in Dietlas (AG. Salzungen) an der Felda. Eck = 
Bergeck, Bergvorsprung an der Felda oder im Winkel der Felda, wo die 
Felda eine winkelförmige Biegung macht, von ahd. ekka, egga, mhd. ecke, 
ekke, nhd. ecke; Winkel, Vorsprung. Felda 786 Feldaha, 1016 Veld— aha, 
von Feld, Gefilde, campus und ahd. aha, goth. ahva, latein. aqua Wasser 
= Feldwasser. 

Fichtach (AG. Schalkau), 1520 Fichtig, zusammengesetzt aus Fichte, eigentlich 
Fiechte, von ahd. fietha, fiutha, mhd. viethe und der ahd. Kollektivendung 
ahi, die gewöhnlich in ig, igt, icht, ausnahmsweise in ach übergeht 
(s. Birkigt). Ahd. fietahi Fichtenwald, Fichtig und Fichtach Niederlassung 
(Rodung) im Fichtenwald. 

Fischbach, 933 Fisbach, 1183 Fischbach, 1247 Vistbach, Wüstung in der 
Flur Helmcrs (AG. Salzungen), von ahd. fisc Fisch und Bach ahd. bac, 
bah, pah, mhd. bach, pach in Altthüringen bechi, beche, bich, nieders. beki, 
biki, beke. Die Fischbächc, die sehr häufig vorkommen, haben den Namen 
von ihrem früheren Fischreichthum. 

Fischhaus (Cralacher) am früheren, grossen Cralacher Teich bei Schwallungen 
(AG. Wasungen), Haus des Teichwärters und beim Fischen benutzt. 

Fischhaus (Hermannsfelder) am früheren See bei Hermannsfeld (AG. Meiningen), 
zu gleichem Zweck wie das Cralacher erbaut (s. d.), jetzt Rettungsanstalt 
für verwahrloste Kinder. 

Flattych, Wüstung in einem Wiesgrund bei Rosa (AG. Wasungen), 990 Flades- 
heim, später Fladenheim, Flattychheim, zu ahd. flad, flade, mhd. flude 
Sumpfgras, Binse mit dem kollektiven Suffix ahi, fladich, — ach, mhd. 
fludach daher = Binsig, Binsicht und Flattich = Binsenheim, Ort an oder 
in binsenreicher Gegend. Fiat ist auch der Name einer Frau (Graf III, 771) 
zu mhd. vlät Sauberkeit, Schönheit, von ahd. verb. flawjan waschen, reinigen 
und Fladenheim könnte daher auch der Wohnsitz der Fiat sein. 

Foeritz (AG. Sonneberg), Nachbardorf von Eichitz am Foeritzbach, zwischen 
dem Foeritz- und Eichitzberg, 1252 Forhinze, 1317 Vorhenze, von ahd. 
foraha, forha, mhd. vorhe — Föhre, Kiefer. Daher Siedlung im Föhrenwald 
und itz keine slav. Endbildung. S. Eichitz über die Endsylbe enz(e), entz(e) 
und Siegritz über die Endung itz. 

Foeritz am Berg, Oberfoeritz, Stressenhaus (AG. Sonneberg) von ahd. sträza, 
mhd. sträze, ags. straet, lag an der alten Strasse von Malmerz nach Heiners- 
dorf. S. Eichitz. 

Forschengereuth (AG. Sonneberg), 1340 Forschengeruthe, 1516, 1557 Forschen- 
gereuth, 1520 Vorschengerewt, Forstengereuth, Foerstengereuth. Forst ahd. 
der forst, mhd. der vorst, forst, Hegewald, aus früh mitteil. (7. Jahrb.) 
„die forestis", später forestus, foresta, forasta, „das forastum", ein dem 
Wildbann unterworfener, nicht eingezäunter Wald, Bannwald. Das mitteil. 
Wort forestis ist abzuleiten von dem lat verb. föris, föras = ausserhalb, 
was ausserhalb liegt, ausgenommen ist, nicht betreten werden darf, mhd. 
das forest, foreht, foreist, forss, foret, altfranz. forest, neufranz. foret. 
Gereuth eine jüngere Form für roden, ahd. riutan. Forschengereuth daher 
eine Waldrodung aus späterer Zeit im Forst ~ rationell behandelten Wald, 
im Gegensatz zu dem wild wachsenden Holze. In der Nähe liegt jedoch 
Mengersgereuth, das mit einem PN. verbunden, und ist ein PN. in Forschen- 
gereuth nicht ausgeschlossen, denn 1557 heisst es Forschen Gereuth, wie 
Mengers Gereuth. 

Fo8sloch, Oberroth (AG. Schalkau), 1215 Vossloch von ahd. der fuhs, mhd. 
der vuhs, alts. fohs Fuchs und loch ahd. loh, lohe, mhd. das loch Holz, 
Hain, Wald. Fossloch daher Absiedlung auf einer Rodung im Fuchsholz, 
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im Wald, in dem sich Füchse aufhielten, und Oberroth, weil höher gelegen, 
als das benachbarte Roth bei Almerswind. 

Frankenberg, 1340 Frankenberg, Frankinberg, Burgruine bei Helmers (AG. 
Salzungen), früher Kdelsitz einer Nebenlinie der Dynasten von Frankenstein. 

Frankenstein, Burgstätte bei Allendorf (AG. Salzungen), 1170— 1306 Franken- 
stein, 1332 Franchenstein, 1335 Frankinstayn, aber auch häufig Vrankenstein, 
denn ahd. Franko, mhd. Vranko der Franke. Die Erbauer des Franken- 
steins und Frankenbergs waren die Dynasten von Frankenstein, ein altes 
fränkisches Adelsgeschlecht, das beide Burgen nach ihrer Abstammung 
benannte. 

Frauenbreitungen (AG. Salzungen), seit 1100 urk. Königsbreitungen, 804 
Brahtingen, 933 Breitungen, 1048 Breitingen, 1112 Brettingen, im 12. Jahrh. 
Bredinge, Bredinga, Breidinge, Breitinge, Brethingen, Brettinge, Breitingen, 
im 13. Jahrh. Breytingen, Breithingin, Vrowen Breitingen, im 14. Jahrh. 
Vrowen breithingin.*) Preytingen, Breytingen, Brettingen, Breithingin, zu 
ahd. breitung, braiting, preitiga Ebene, von goth. adj. braids, ags. braid, 
ahd. brait, mhd. breit eben, breit. Daher die Breitinge die Besiedler der 
breiten Wiesenebene des Werrathals. 

Freiroda (AG. Camburg), 1191 Roda = Rodeplatz. Woher der Ort die 
Bezeichnung frei hat, ist nur sagenhaft, und die landläufigen Ableitungs- 
versuche sind von G. Brueckner Ldk. II, 753 abgewiesen worden. Doch 
scheint frei auf eine eximirte Gerichtsbarkeit zn deuten, da der Ort eine 
eigene Freistätte, „Feimstätte", von ahd. vömen verurtheilen, strafen, eine 
Gerichtsstätte, ahd. veme hatte. 

Friedebach (AG. Pössneck), 1071 Vridebach, 1074, 1279 Friedebach und 
Dorren, 1532 Friedbach und Dorrenfridbach, Duerrenfridbach, daher 
ursprünglich 2 Dörfer. Mhd. vride, Zaun, Gehege, Einfriedigung, von ahd. 
fridön, mhd. vriden schützen, bewahren, ahd. vridu geschlossener Wald. 
Bach, der aus einem fridu, vridu = hac (Hag, Hagen), aus einem ein- 
gefriedeten, geschlossenen Wald kommt, aus einem Hain, vielleicht heidnische 
Kultstätte kommt Friedebach ganz dasselbe, wie Hagi-, Haginbach und 
Hetschbach (s. d.). Dorren selbständig oder Zusatzwort, von ahd. durri 
dürr, trocken, wasserarm. 

Friedeishausen (AG. Wasungen), 1186 Frittelshusen , 1297 Fridoltishusen, 
1330, 1333 Fritoldeshusen , Frytoldeshusen, Frytelshusen, Fridelshusen, 
1335 Vritoldishusen, 1340 Vrital-, Vritalshusin, zu ahd. PN. Fridwald und 
davon abgeleitet Fridolt, gen. Fritoldes Vritoldis. Hausen von ahd. mhd. 
das hüs, plur. hüs, hüsir, hiusir, dat. plur. (zi den) hüsum, hüsun, hüson, 
hüsirun, mhd. hüsen. 

Friedenthal (AG. Hildburghausen), auch Kaelberhof; 1317 Calba, Hof zu Kalb, 
Kalb, Frankenberg. Der Ort, das Gut, hat seinen Namen mehrmals mit 
den Besitzern gewechselt. Der Name Kaelberhof geht bis 1760, worauf 
das Gut an einen gewissen Frank verkauft wurde, daher Frankenberg, 
1770 kam es in die Hände des Prinzen Joseph von Hildburghausen und 
gelangte 1782 durch Kauf an den Geh. Rath Conr. Friedleb Ruehle 
v. Lilienstern. Bis 1800 Frankenberg, hiess es von da an Friedenthal. 

Der urk. älteste Name Calba, wohl kaum zu ahd. chalp, chalb, mhd. 
kalp, ags. calf Kalb, oder zu ahd. chalpa, chalba junge Kuh, die noch nicht 
gekalbt hat, sondern weil Friedenthal in einer kahlen Bergsenkung liegt, 
von ahd. chalawä, chalewä, mhd. chalwe, kalwe kahle Stelle, wie Schloss 



*) Ausser Vrowen- kommt Frowin-, Frauwin-, Frovwinbreüungen vor, je nachdem der 
l T rkundcnschreiber ein Franke, HcDneberger. Hesse oder ThUringer war. Frau ahd. frouwä, 
frowä. mhd. vrouwc, vrowe. 
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Callenberg bei Coburg, 1163 Chalewenberg, HHOChalwenberg, 1206 Kalben- 
berg, 1234 Kalwenberg, Calw in Württemberg, Calbe an der Milde, westl. 
von Stendal, Calbe an der Saale, Neuses am Kaelbersberg mit kahlem, 
steilem Bergrücken (Oberfr., AG. Ebermannstadt) u. a. 

Friedrichsanfang , Hof und Gut bei Hildburghausen, an der Stelle eines vor- 
maligen Herzogl. Thiergartens, daher auch Thiergarten genannt, erhielt 
den Namen zu Ehren des 1763 geborenen Erbprinzen Friedrich, späteren 
Herzogs von Hildburghausen, f 1834. Anfang, eigentümliche Wortwahl 
beginnender Besitz? 

Friedrichshall (AG. Heldburg), früher Saline und nach mehrfachem Besitz- 
wechsel Versandort des Friedrichshaller Bitterwassers, verdankt seinen 
Namen demselben Hofereigniss (1763), wie Friedrichsanfang. 

Friedrichshöhe (AG. Eisfeld) am Kennsteig des Thür. Waldes, junge Ansiedelung, 
aus der Anlage einer Glashütte entstanden, zu Ehren Herzogs Ernst 
Friedrich I. von Hildburghausen, f 1724, benannt. 

Friedrichsthal, Wüstung in der Flur Rossdorf (AG. Salzungen), zum FN. 
Friedrich. 

Friedrichsthal, ehemaliger Eisenhammer zwischen Sonneberg und Gräfenthal, 
wie der eingegangene Eisenhammer Friedrichsthal bei Spechtsbrunn (AG. 
Gräfenthal) tragen den Namen der Gründer und Besitzer. 

Frommeishof, 1330 Vrumolds, Frommeshof, Frommigshof bei Oberellen (AG. 
Salzungen), zu ahd. PN. Vrumold, FN. Frommelt. Vrumolds öfters erklärter 
Genitivname, zu ergänzen Hof und deshalb identisch mit Frommeishof. 

Gabe Gottes, früher Eisenhammer zwischen Oberloquitz und Zella bei Gräfen- 
thal, vom Herzog Joh. Ernst von Saalfeld, f 1729, angelegt und benannt. 

Gabel, üntergabel und Obergabel (AG. Eisfeld), 1370 Gabel, im Gabelgrunde. 
Gabel, furca, ein Grund, der in zwei Arme ausläuft. 

Garnsdorf (AG. Saalfeld), 1074 Germarisdorf, 1371 Garmersdorf, 1425 Garmars- 
dorf, zu ahd. PN. Germar. 

Gaulshausen, Wüstung bei Ritschenhausen (AG. Meiningen), 1379 Guishausen, 
Gulenhausen, zu gül, mittelniederd. der gul (schwachbiegend gule), Pferd, 
Gaul, Wort von dunkler Ableitung. Gaulshausen daher zu den Häusern 
mit Pferden, Ort, wo viele Pferde gehalten, gezüchtet wurden, wie die 
Orte Rossdorf, Rossfeld, Marisfeld, Marbach, Märkershausen, Mährenhansen 
u. s. w., von ahd. hros und ahd. marah, mhd. march Pferd, die von ihrer 
Pferdezucht, von ihrem Pferdereichthum den Namen haben. In der Nähe 
der Wüstung eine jetzt bewaldete Anhöhe, „der Rossgarten", daher früher 
ein umhegter, mit einem Zaun versehener Platz zum Aufenthalt und zur 
Weide der jungen Rosse (Fohlen). Auch ein Rossberg bei Rossdorf (AG. 
Salzungen), das von der Rossezucht den Namen hat. 

Geba (AG. Meiningen), 1326, 1340 Geba, zur Gebe (J. M. Weinrich, Henneb. 
Kirchen- und Schulenstaat 393), an dem gleichnamigen Berg. Er besteht 
aus der kleinen und grossen Geba, die durch eine kesseiförmige Vertiefung, 
dem „Kessel", getrennt sind. Gewe = Schlund, schlundformige Ver- 
tiefung, und Dorf Geba nach seiner Lage an der Geba benannt, die den 
Namen von dem Kessel hat. 

Gebersdorf (AG. Gräfenthal), 1414 Gabrindorf am Gebersbach. Derartig mit 
geber zusammengesetzte Namen setzt Fm. II, 613 zu Personennamen, z. B. 
zu Gebhart, und habe ich zunächst eine deutsche Ableitung des Bachnamens 
versucht, weil Berg- und Flurnamen in der Nähe des Dorfs deutsch sind. 
Sollte jedoch in Gabirndorf eine slav. Sprachwurzel enthalten sein, so s. II. 
slav. Ortsnamen. 

Gebrandskirchen, s. Brandis. 
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Gefell (AG. Sonneberg), 1162 Gevelle, Heide, 1317 Gevell, zugevelle, Gefaell, 
von ahd. mhd. gevelle, eine durch umgestürzte Bäume oder durch einen 
Erdrutsch unwegsam gewordene Gegend, ein Windbruch, vom Sturm gefällte 
Bäume. Ein Wald in dortiger Gegend führt noch den Namen „Gevelle*'. 

Geiersmuehle, an der Spreng bei Milz (AG. Römhild), liegt am Geiershügel, 
der seinen Namen eher von einem Besitzer Geier, als von einer Falken- 
art hat. 

Geist, Geisitz, s. II. slav. Ortsnamen. 

Gellershausen (AG. Heldburg), 1158 Gilershusen, 1317 Gylershusyn, 1340 
Gillershussen, 1343 Geylershauss, zu ahd. PN. Gilaris (Fm. I, 458). 

Georgenzell (AG. Wasungen), vorher Witzigendorf (ahd. PN. Witzigo) und 
erst nach einer Klostergründung daselbst um 1310 den Namen führend, 
1322 valles St Georgii. Zell, lat. cella = Kammer, Wohnzimmer eines 
Geistlichen mit Kirche, auch Kloster, welches dem h. Georg geweiht war. 
Das Kloster bewahrte seine Selbstständigkeit nicht lange, denn schon 132G 
wurde es dem Kloster Georgenthal in Thür, unterstellt und wurde eine 
Tochteranstalt desselben. Daher cella und nicht monasterinm (Stift, Kloster). 

Gertles. Wüstung zwischen Marisfeld und Henfstaedt (AG. Themar), 914 
Gertilare, 1309 Gerteier, zu dem Gertilers, Garties, Gertlitz. Dieser 
untergegangene Ort ist der einzige Ort auf lar im Herzogthum Meiningen, 
die in der Provinz Hessen-Cassel so häufig vorkommen. Gert zu goth. 
gards, ahd. gardo, garto Garten, Haus, Umzäunung, befestigte Wohnung 
und lar, ahd. lär, läri, alts. leri, 1er, dat. sing, lära, läre, lere, dat. plur. 
laron, lärnn, larn, lern in der Bedeutung von Stätte, Niederlassung. 

Die Sylbe lar kommt in einstämmigen ON. und in zweistämmigen am 
Anfang und am Ende vor und ist mit ON. verbunden, die von Boden- 
verhältnissen, von Pflanzen und Bäumen, von menschlichen Anlagen, von 
alten Kultbeziehungen und von Personen abgeleitet sind. Die Stellung 
der mit lar zusammengesetzten ON. in einer dieser Kategorieen bietet 
jedoch Schwierigkeiten. Gertilare (dat. sing.) kann man daher erklären 
zu der Gartenwohnung, d. i. zu der mit einem Zaun umfriedigten Hofstätte, 
wie Huflar bei Fladungen (AG. Mellrichstadt), zu dem Hof auf der Hufe, 
ahd. huoba, hoba, mhd. huobe, mansns, aber es könnte in Gerti auch ein 
ahd. PN. verborgen sein. 

Gessendorf (AG. Sonneberg), 1344 Gossendorf, 1520 Gestendorf, am Gossen- 
dorfer Bach. Kommt der Name von Bach, dann gössen von gozan, cozan 
überschwemmmen und Gossendorfer Bach ein Bach, der leicht über das 
Ufer tritt Hat das Wasser jedoch seinen Namen von dem Dorf; was bei 
Bachnamen des Thür. Waldes vorkommt, von ahd. PN. Gozo, Gezo, Kose- 
form von Gotthart, Gotzbert, wie Gosshausen in Hessen und Gossengruen 
im nordwestlichen Böhmen. 

Giesshuebel (AG. Eisfeld), 1528 Gyssuebel, Giesshuegel, Giess von ahd. giozo, 
mhd. gieze kleiner Bach', vom mhd. verb. giozan, giessen, mhd. huebel = 
kleiner Hügel, kleine Erderhöhung und Giesshuebel ein Hügel, dessen 
Erdreich durch Giessbäche oder durch Regen abgeschwemmt ist Der 
Name Giesshuebel kommt mit Schreibveränderungen in Nassau, Hessen, am 
Oberrhein, in Baiern, Oesterreich und 7 mal in Böhmen vor. 

Glasbach, Wüstung bei Altenstein (AG. Salzungen), 1183 Glasbach, Gilsbach, 
1330 Glasebach, später Glasbich Glisbich am Glasbach, zwischen dem 
Lutherbrunnen und Gerbinstein an der Altensteiner Hochstrasse. In der 
Nähe des Ortes stand schon 1183 eine dem h. Michael geweihte Kapelle 
der Mutterkirche Frauenbreitungen. Auch ist dieser Ort denkwürdig durch 
die Gefangennahme und Abführung Luthers auf die Wartburg (4. Mai 1521). 
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Der Glasbach in gleicher Bedeutung wie die Glad- und Gladenbaeche 
von ahd. glat, alts. glad glänzend, hat den Namen von dem hellen, 
gleissenden Wasser und Glas, wie das latein. glesuin, glessum (Tac. Germ. 45) 
für Bernstein, von einem vorauszusetzenden goth. Wurzelwort, glissan, ahd. 
glissjan, glizan, mhd. glizen gleissen, glänzen. Von alter Glasindustrio, 
die zu dem Namen Veranlassung hätte geben können, ist nichts bekannt. 

GlasshUtte, Einzelhäuser bei Reichmannsdorf (AG. Gräfenthal). Der Name 
stammt von einer 17G8 angelegten, aber lange eingegangenen Glasshütte. 

Gleichamberg (AG. Römhild), 1182 Glychen an dem Berge, Glyche, 1317 
Glichen an dem berge und 

Gleicherwiesen (AG. Römhild), 1182, 1310 Glychen auf der wysen, 1317 
Glichen an der wisen. Beide Orte haben ihren Namen von den nah 
liegenden Gleichbergen, den in vorgeschichtlicher Kulturbeziehung wichtigsten 
Bergen des Herzogthums Meiningen, alt Glichen, Glychin, Glychen. Gleich- 
amberg liegt an dem Südabhang des grossen Gleichbergs, Gleicherwiesen 
in der Nähe, aber etwas südlicher an einem Wiesgrunde der Milz. 

Zur Erklärung des Namens Glichen (1181 Gliche) ist die Schenkungs- 
urkunde des Adalolt vom Jahr 867 (Dr. 2, 267) aufzuführen, in welcher die 
Gleichberge zum ersten Mal urk. und zwar als montes similes, als Gleichen 
erwähnt werden (inter montes similes, qui a quibusdam uero Steinberg 
et Bernberg uocantur), wie die Gleichen bei Gotha und Gudensberg in der 
Prov. Hessen 850 Gilihha, Gilicha, Gielicha, 13. Jahrh. Glichen, Glychen. 
Richtig, wenn Glichen ein deutsches Wort, Denn die Aehnlichkeit und 
Gleichheit beider Gleichberge könnte sich blos durch ihre anscheinend 
gleiche Höhe rechtfertigen lassen, da ihro Höhendiiferenz nur 33 Meter 
beträgt, was bei der Grösse und Ausdehnung derselben kaum bemerkbar 
ist. Allein ganz unähnlich sind sie in ihrem Aufbau, da der kleine 
Gleichberg (Steinsburg) ein Bergkegel, der grosse (Bernberg) ein dach- 
förmiger Berg ist 

Wenn man sich nun vergegenwärtigt, dass in sehr alter vorgeschichtlicher 
Zeit ein reges Verkehrsleben auf dem kleinen Gleichberg stattfand, das 
sich über einen Jahrhunderte langen Zeitraum erstreckte, wie man dieses 
an den anthropologischen Funden vom kleinen Gleichberg nachweisen kann, 
die von der älteren Bronzezeit durch die Hallstatt- und bis zum Ende 
der Tenezeit laufen,*) wenn man die Mythen und Sagen vom kleinen 
Gleichberg verfolgend, annehmen inuss, dass eine Cultstätte des Wodan 
auf demselben war,**) auf welcher im Mittelalter eine dem h. Michael 
geweihte Kapelle stand, zu der stark ge wallfahrtet wurde, wenn man 



*) G. Jacob, Die Gleichbcrgc bei Römhild als Culturstätten der La Tenezeit Mittel- 
deutschlands. Halle 1887, Verlag von 0. Hendel, 

**) Dieses geht augenscheinlich aus zwei Wodansagen hervor, die sich an denselben 
knüpfen und in den ungedruckten Collectanecn G. üoclers stehen, der 1041—1648 Pfarrer in 
Haina, vorher Lehrer an der Stadtschule und Subdiaconus in Rocmhild war. Er schreibt 1., 
Hans Spocrlcin zu Kocinhild hat 3 Pferd gehabt, jedes mit einem Auge, ebenso auch der 
Fuhrmann. Der ist um Wallfahrt» mit einem Fass Wein auf die Steinsburg gefahren, hat 
sich trunken getrunken und ist über die Steinsrücken mit Pferd und Wagen unverletzt herab- 
gekommen, 2. Ein wucBter Mann Namens Michel Bass hat sich einst als Einsiedler in der 
Steinsburg und zwar in der Kirche aufgehalten. Der hatte ein Horn, womit er stets gedutt, 
daher das Sprüchwort entstand, ja, wenn wird es werden? Wenn der Michel auf der Steins- 
burg dutet. 

Der Sonnengott Wodau war nach altgcrmanischem Mythus einäugig, weil er ein Auge 
an Mimir abgeben musste. als er um die Gabe der Weissagung zu erlaugen aus Mimirs 
Brunnen trinken wollte. Thiere mit einem Auge waren in seinem Dienst bevorzugt, und 
deshalb sind auch seine Pferde, die Sonnenrosse, einäugig. Sein Wagen ist das 7 Sterne 
umfassende Sternbild des grossen Büren, wovon 4 Sterne den Himmels- oder Wodanswagen, 
3 das Dcichsclgcspaun bedeuten. Es ist dieses die Erklärung nach der älteren Edda und 
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die gewaltigen Basalt- und Steinlager auf beiden Bergen mit Be- 
wunderung betrachtet, aus denen die Riesenwälle in Ringform, welche 
beide Berge tragen, aufgeschichtet wurden, so kann man leicht auf den 
Gedanken kommen, dass die Gleichberge nur nach der Lautähnlichkeit 
durch similes erklärt sind, dass aber der Name vordeutsch ist, dass Glychen 
das wäl. clwg Felsen enthält und die Gleichberge, wie in Wirklichkeit, 
Felsenberge sind und bedeuten. Denn der Name Gleichen kommt auch 
als Einzelname vor, z. B. Gleichenstein, Gleichenfels, wobei von einer 
Vergleichung abzusehen ist. 

Die beiden gleichnamigen Orte Glychen mussten, um nicht verwechselt 
zu werden, mit einem unterscheidenden Zusatz bezeichnet werden, „an dem 
berg und uf der wysen". Unrichtig aber ist die gewöhnliche Erklärung 
von Glychen in der Bedeutung gleich, nahe. Deshalb Gleichamberg nicht 
nahe oder dicht am Berg, und Gleicherwiesen nicht nahe oder unmittelbar 
an der Wiese. 

Gleimershausen (AG. Meiningen), 1030 Glimareshuson. Der ON. ist sicher 
mit einem PN. verbunden. Doch hat weder Fm. noch Pott einen ahd. 
PN. Glimar. Arn. II, 454 und 468 führt Gleimerode, urk. Grimolderoth, 
Glymerderode und Gleimenhagen an, die er auf Grimold zurückfuhrt, 
aber nicht immer Glimar = Grimold, Glymerd. 

Gluecksbrunn (AG. Salzungen), der obere Theil des Marktfleckens Schweina, 
erhielt seinen Namen von dem dort im vorigen Jahrhundert auf Kupfer 
und Kobalt betriebenen Bergbau durch Herzog Ernst Ludwig von Meiningen 
(Gedrucktes Patent, das Bergwerk auf dem Glücksbrunn betr., Meiningen, 
den 29. Mai 1706). 

Gluecksthal (AG. Sonneberg) bei Igelshieb, poetische Bezeichnung einer 1737 
von zwei Brüdern Greiner aus Lauscha angelegten, aber eingegangenen 
Glashütte. 

Goeritzmuehle, s. II. slav. Ortsnamen. 

Goersdorf (AG. Schalkau), 1180 Goerelsdorf, 1520 Gerelsdorf, zu ahd. PN. 
Goro, Gorel, Gorilo (Fm. I, 505). Es liegt an dem Berg Gries und ist 
kein slav.-deutsches compositum von asl. gora, tsch. hora Berg. 



deshalb die Sage von hohem Alter, denn nach der jüngeren Edda erscheint Wodan als Reiter, 
Fusswanderer und Adler. 

Wodan hat mehr als 100 Namen und tritt nach Kuhns Märkischem Sagenbuch auch als 
General Sparr auf. Offenbar liegt dem Römhildcr Spacrkin und dem Brandenburgischen Spart 
ein älterer anklingender Wodansname zu Grunde. Auffahrt und Niederfahrt sind die beiden 
Jahreshälften, auf- und absteigende Sternenbahn. Die Rückfahrt des Wagens (Iber die 
Steinwälle ohne Beschädigung beruht auf der Macht Wodans, als Beherrscher der Lüfte 
Meere und Länder zu überschreiten. 

Die zweite Sage verherrlicht Wodan als wilden Jäger (Wodan = furor nach Adam 
v. Bremen). Sein Horn (Giallahorn) ist das Horn der Weissagung, mit dem er seine 
Prophezeiungen verkündet, sei es im Sturm der Winde, „de Wode tuet", oder als Einsiedler 
auf einem Berg. In der zweiten Sage führt er den Namen Michel Bass und Michel konnte 
daher leicht auf den h. Michael übertragen werden. 

Die Verehrung desselben verbreitete sich durch die Franken von Tours aus nach 
Deutschland, wo er als Ersatzmann für den entthronten Wodan eingestellt wurde. Hierzu 
war ihm sein Name michcl gross und sein Ross (Apocalypse) sehr bchülf lieh. Wie Wodan die 
Seelen der gefallenen Helden empfängt und nach Walhalla führt, so lehrte man von dem 
Erzengel Michael, dass er als Fürst deT Engel von Gott mit dem Amte betraut sei, die Seelen 
der verstorbenen Christen in Empfang zu nehmen und in das Paradies zu führen. Als zweite 
Erklärung der Verehrung des Erzengels Michael könnte man auch anführen, dass derselbe 
als Besicgcr der sich Gott gleich stellenden Engel zu gleicher Zeit als Ueberwinder und 
Triumphator über die gestürzten Heidengötter gedacht wird. Und die Einstellung christlicher 
Heiligen für germanische Göttergestalten ist nicht nur willkürliche Annahme, da schon 
J. Grimm nachgewiesen hat, dass Wodan auch in St. Martin, Freyr in St. Leonhard, Baidur 
in St. Georg, Frigg, Freia in die Madonna übergingen. Die Errichtung einer Mkbaels- 
kapcllc auf dem kleinen Gleichberg ist daher uur die weitere Bestätiguug obiger Mythen. 

4 
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Goesselsdorf (AG. Gräfenthal), 1440 Goselndorf, zu ahd. PN. Gozzilo, Gozilo. 

Goetzenberg, Wüstung bei Rauenstein (AG. Schalkau), keine heidnische 
Cultstätte mit Götzenverehrung, sondern Goetz von ahd. PN. Gozo, Gezo, 
oder Kürzung und Koseform von Gottfried, wie Fritz von Friedrich, Lutz 
von Ludwig, Ritz aus Richart, Kunz, Conz aus Conrad iL s. w. FN. Goetz, 
Berg des Götz. 

Goldloch, Schwefelloch, Schwefelhuette, Schmiedefelder Vitriol werk, neuere 
industrielle Anlage im Trockenthal, einer engsteilen Bergschlucht (Gold- 
Schwefelloch) bei Schmiedefeld (AG. Gräfenthal), in welchem nach mündlicher 
Ueberlieferung auf Gold geschürft worden sein soll. Kupferschieferbau ist 
nachweisbar. Loch, ahd. mhd. loch Höhlung, Höhle. 

Gompertshausen (AG. Heldburg), 1119 Gumbertshausen, 1230 Gumbrehteshusen, 
1317 Gumpcrtishusen, Gumprechtishusin und Gumprechtshusen, zu ahd. PN. 
Gundopert, Gumbrecht, Gompert. 

Gorndorf (AG. Saalfeld), 1328 Gorndorf, 1383 Garndorff, zu ahd. PN. Goro 
(Stamm gaur Riese), wie in Gorheim (Goerinheim) und Goeringen, urk. 
Goringen bei Alsfeld. Nahe liegt aber auch das adjektive nw. gorny von 
asl. nw. gora Berg und Gorndorf = Berg-, Oberdorf. 

Gossbachshof , alt Gossenhusen, ein Theil des Dorfes Huempfershausen (AG. 
Wasungen), aus dem Gossbachshof, früher Gossmannshof, und dem Hopfenhof 
entstanden, zu ahd. PN. Cozo, Cozzo, Cozmann, mhd. Gossmann. 

Gossmannsrod (AG. Eisfeld), 1520 Gosmasrod, s. Gossbachshof. 

6raba (AG. Saalfeld), 1074 Grabin. Graba, später Grabow, Grabau, Graben, 
am Siechengraben. Graba — Graben, fossa liegt an dem schluchtförmigen 
Siechengraben. Siech, sich, niederd. sieck = Sumpf, Quellbach, bezeichnet 
kleine Rinnsale, kleine Sammelwässer, wie in Siechengraben, Siegenfeld, 
Siechenberg, Sieggrund u. s. w. Versiegen, falsch geschrieben versiechen 
= durch Eintrocknen verschwinden machen, austrocknen. 

Obschon der Name Grabin, Grabow, Grabau slavisirt erscheint, was 
bei der ursprünglichen Mischbevölkerung von Deutschen und Slaven in 
dortiger Gegend erklärbar, ist der ON. deutsch und deshalb nicht von 
serb. grabü, poln. grab, tsch. hrab Weisshuche, carpinus betulus, abzuleiten, 
dessen Bedeutung dem Gau Grabfeld = Bnchenfeld, zu Grunde zu liegen 
scheint. Grabin dat. sing. = zu dem Graben. 

Graben gut bei Haemmern (AG. Sonneberg), früher Hof im Graben = fossa, 
aber auch kleine Thalvertiefung. In der Nähe der Ehrgraben, der ein 
Erlen- oder Erdgraben sein konnte ; da er jedoch der frühere Grenzgraben 
der Sonneberger und Schalkauer Gerichtsbarkeit war, so wird er wohl als 
eine Gerichtsgrenze genommen werden müssen, die gegenseitig geehrt und 
respektirt werden musste. 

Graefendorf, Hof bei Moehra (AG. Salzungen), 1317 Grefedorf, 1330 Grefen- 
dorf, zu mittelnd. greve, grefe, grebe Graf, ahd. graphio, grafio, eine 
gräfliche Besitzung unbekannten Namens. Wäre kaum anzunehmen, daher 
zu dem PN. Graf, Graff, Graefe, Grefe (Pott FN. 273). 

Graefenthal (AG.), 1288 Grevental, 1337 Greuental, 1394 Grefentalh, 1414, 
1446 Grefenthall, ursprünglich gräflich Orlamündischer, dann gräflich 
Pappenheimischer Besitz. 

Graitschen, s. LT. slav. Ortsnamen. 

Grauehof, wüster Hof bei Helba (AG. Meiningen), den PN. Graue enthaltend, 
entweder zu ahd. PN. Grawo, Graue, oder zu dem FN. Grau, Graue 
(Pott FN. 592). 

Grimles, Wüstung in der Flur Oberkatz (AG. Wasungen), im 9. Jahrhundert 
Grimes, Grimbs, Grimaha, zu ahd. PN. Grimo, Koseform Grimilo, gen. 
Grimiles, Grimles, Genitivname = Hof des Grimo. 
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Grimmelbach, Wüstung in der Flur Barchfeld (AG. Schmalkalden), 1320 
Crumelbach, 1330 Krampelbach, Crumbelbach, Gruemelbach, später Grimlich. 
Bedeutet dasselbe wie Cruempen, Kruempenbach, Krumbach, nämlich einen 
Bach, der in Windungen verläuft, von ahd. chrump, crump, mhd. krumb. 
Denn Grimelbach bei Schwindegg (Oberb., AG. Mühldorf) heisst 845 
Chrimpinpah, 1098—1137 Chrambinpah, der Krumbach bei Cassel 1102 
Crumbelbach, ein Grumbach bei Bauschenberg (Pr. Hessen) Krummelbach. 
Grimlich wie Fischbich, Steinich, Erbich, Kallmich, Glasbich u. s. w. aus 
Fischbach, Steinach, Erbach, Kaltenbach, Glasbach mit dialektischer Um- 
setzung des bach in ich. 

Grimmelshausen (AG. Themar), 1177 Grimoldeshusen, 1181 Grimoltishusin, 
1214 Grimoldshusen, 1327 Grymolthusen, 1345 Grymoldshusen, zu ahd. 
PN. Grimoald, Grimold. 

Grimmenthal, 1498 Grinthal, handschriftliche Angabe des Spitalverwalters 
Casp. Doernfeld von 1677, nach einem Dokument im Thurmknopf Grimmen- 
thals, der 1676 abgenommen und geöffnet wurde, 1499 Grimmenthal, 1514 
Grymtal. Nach der ältesten urk. Namensform hat es der Lycealrector Müller 
in Meiningen schon 1809 in einem Programm zur Henflingischen Gedächtniss- 
feier, wie G. Br. als grünes Thal erklärt. Allein wenn das ahd. gruoni, mhd. 
gruene, md. grüne grün auch in grum übergeht, wie die Grünbäche in Grum- 
bäche, so ist grin doch keine Nebenform von gruoni und eine dialektliche 
Sprachform grin für gruen ist nicht nachzuweisen. Da Grimmenthal schon 
1499 vorkommt, so ist grin in Grinthal, das nicht in grimmen übergehen 
kann, verdächtig und entweder falsche Lesart oder verschrieben. Man 
muss sich daher an Grimmen(thal) halten. Denn obschon grin Gewieher, 
Rachen zu ahd. grinan mhd. grinen den Mund verziehen, erweitern, 
gestellt werden kann und Grimmenthal als Thal mit weitem Bachen, 
breitem Eingang, den es in Wirklichkeit hat, erklärt werden könnte, so 
ist der Name Grimmenthal so alt, als Grinthal und daher zu ahd. grini, 
crim und grimme, crimmi, mhd. grim, grimme grimmig, zornig, unfreundlich, 
wild zu stellen und Grimmenthal in Wahrheit ein Valium fororis, wie es 
Luther in seinen Tischreden nennt, aber wegen der häufigen Ueber- 
schwemmungen des Thals durch die Hasel und Weira. Ein Flurname 
Grin-, Grim-, Gryrathal kommt in der Nähe Grimmenthals nicht vor. 

Grimmlich, Wüstung bei Langenfeld (AG. Salzungen), s. Grimmelbach. 

Grossgeschwenda (AG. Gräfenthal), 1414 grossen Geschwend ob Zelle (Probst- 
zella). Schwand, Schwende ahd. swanti, swenti, mhd. swende. Das 
Schwindenmachen, Vertilgen, ahd. verb. swantjan, swentan, ahd. mhd. 
swenden, verschwinden machen, abnehmen, einen Platz von Holz und 
Buschwerk reinigen, was nicht immer durch Brandfeuer geschehen musste 
und zuweilen auch nur eine bis auf die Baumstümpfe abgeholzte Waldstelle 
zur Weide, zum Graswuchs und Feld bezeichnet. Der Name wurde 
besonders auf Bergwiesen und Berghänge (Weideplätze) angewendet und 
kommt in Oberdeutscliland, Württemberg und der Schweiz häufig vor. 

Grosskochberg (AG. Saalfeld), 1125 Kochoberg, 1279, 1470 Kochberg am 
gleichnamigen Berg (Anhöhe). Die Sylbe koch in Grosskochberg ist deutsch 
und nicht von ir. coiche Berg abzuleiten. Das Grundwort ist ahd. quöc, 
mhd. kek (noch erhalten in Quecksilber), alts. quic, fries. quick, goth. 
qnius, lat. vivus, lebendig, lebensfrisch, munter, daher erquicken = 
beleben, erfrischen. Durch Veränderung des qu von qnius in k, die häufig 
stattfand, ging quius in keck über, daher unsere Keckbrunnen, ahd. queck- 
brunno, mhd. queckbrunne. Durch Vokalwechsel entstand aus Queckbrunn 
(born) Kochbrunnen und dieses daher ganz dasselbe, wie Queckbrunneu 

4* 
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(.T. und W. Grimm K. 1553) = lebendige Quelle, zuweilen auch Quellen, 
die nicht zufrieren und Kochbrunnen auch = Wasser zum Kochen. 

Koch in der Bedeutung lebendig, beweglich, hurtig würde zwar nicht 
auf einen Berg anzuwenden sein, aber auf Quellen an einem Berg, auf 
einen Berg mit lebendigen Quellen, und das ist der Kochberg. Denn an 
der Anhöhe am Dorf, auf welcher das Schloss steht, entspringen mehrere 
Quellen, welche vereinigt den kleinen, namenlosen Bach des Dorfes bilden. 
Die stärkste Quelle füllt den Wallgraben des Schlosses und einen Teich 
an den Nebengebäuden desselben. Der berg in Grosskochberg ist jedoch 
nur eine Anhöhe, aber Berkach (AG. Meiningen) führte auch den späteren 
Namen Berghoch, obschon der Schlossberg daselbst, auf welchem die 3 
Höfe Percuhe lagen, nur eine kleine, aber steile Anhöhe ist. Der Name 
Gross-kochberg steht im Gegensatz zu Klein-kochberg, ! / 4 Stunde davon 
im Altenburgischen. Flurnamen wie „auf dem Koch" bei Zwesten in 
Hessen und Kuechenberg, Waldort bei Kirchhosbach (Pr. Hessen -Cassel) 
können jedoch auch Abkochstellen für Hirten gewesen sein. 

Grossneundorf (AG. Gräfenthal), 1327 Newendoerflein, 1394 Nuewendorfelein, 
wie ahd. niwi, mhd. niwe, niuwe neu. Gross- zum Unterschied von 
Kleinneundorf bei Probstzella (AG. Gräfenthal). 

Grosspriessnitz, s. II. slav. Ortsnamen. 

6ro8«roelich, wüster Hof in der Flur Wasungen (AG.), richtiger Grossroehrig, 
weil ein benachbarter Uebergang über die Schwarza Röhrigsfurt heisst, 
1312 Rorech, Rores, zu ahd. rörahi, mhd. rörach, rörech Roehrich, Schilfdickicht 

6rub, 1271 zu Grube, 1310 Grub, 1317 zu Grube, 1330 Grübe, Grubin, 1377 
Grube, 1. Wüstung zwischen Schwallungen und Niederschmalkalden (AG. 
Wasungen), 2. Grub, 1316 Grube, Dorf bei Tachbach (AG. Themar), 
3. Grub, Wüstung bei Bachfeld (AG. Schalkau). Ein sehr häufiger Orts- 
name, in Baiern allein IOC mal, aber auch im Herzogthum Coburg, in 
Thüringen und Mitteldeutschland, ausserdem auch als Flurname oft 
begegnend. Grub von ahd. gruoba, mhd. gruobe Grube Thalsenkung, 
kleines Thal, Grube, Grubin dat. sing. = zu der Grube. Grub liegt in 
einem Thalkessel, wie alle Dörfer Grub und auf grub in Bodenvertiefungen. 

Gruempen (AG. Schalkau), 1428 Kruempen, 1520 Crumppenn am gleich- 
namigen Bach. Krumm, ahd. chrump, crump, mhd. krump krümmen, mhd. 
krumben, kruemben. Daher der Name des Bachs von seinen Windungen, 
Krümmungen = Krummbach, was jedoch auf seinen jetzigen geraden 
Verlauf am Dorf nicht recht passen will. 

Gruen, Rothenbach (AG. Sonneberg), ist der einzige einstämmige Ortsname 
im Herzogthum Meiningen der so häufig vorkommenden und gewöhnlich 
mit einem PN. verbundenen Orte auf gruen. Sie verbreiten sich nord- 
westlich von den Abhängen des Fichtelgebirgs nach dem Thüringer Wald 
und in die Gegend der thür. Saale, nordöstlich nach dem Erzgebirge und 
in das Muldegebict, östlich nach Böhmen und südwestlich nach Baiern, wo 
in Oberfranken 11 Orte Gruen und 45 mit PN., seltener mit Appellativen 
verbundene Gruen vorkommen, z. B. Bischofsgrün, Gottsmannsgrün, Hader- 
mannsgrün, Leipoldsgrün, Wolfengrün, Hildebrandsgrün, Ottengrün u. s. w. 
Am dichtesten sind diese Orte in der Nähe des Fichtelgebirgs und im 
Voigtland, wo F. V. Resch ihre Zahl auf 250 schätzt. Es sind immer nur 
kleine Orte, die nie an Flüssen liegen, sondern an Abhängen, versteckt 
im Wald und auf schlechtem, magerem Boden, Haideboden. Auch sind sie 
jüngeren Ursprungs, was man sowohl aus den jüngeren Formen der PN., 
wie daraus ersieht, dass Foerstemann unter den bis zum 11. Jahrhundert 
angeführten ON. keine Orte Gruen oder auf gruen erwähnt Schon Schmeller 
hält für wahrscheinlich, dass Gruen ein ursprünglich waldloses Gelände 
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sei und gruen von ahd. gruoni grün scheint die Bezeichnung einer Boden- 
fläche mit grünem, wenn auch spärlichem Gras- und Pflanzenwuchs zu sein, 
im Gegensatz zu dem mit Bäumen bestandenen Waldboden. Gruen aber 
auch zuweilen so viel als Rodung, da Orte auf gruen auch als Orte auf 
reut vorkommen und umgekehrt. 

Gruenhain (Gruenheinichen), kleine Häusergruppe bei Altemarkt-Saalfeld, an 
sich verständlicher Ortsname. 

Grumbach. Es gab drei Grumbach, zwei am rechten Werraufer, das eine 
unter Altbreitungen, 1137 Grumbach an der Grumbach, ursprünglich eine 
Warte mit Schlagbanm, wie die Todenwart bei Schwallungen und Hof 
Creimar bei Frauenbreitungen, das andere bei Liebenstein. Sie wurden 
als unteres (inferior) Nidern Grumbach 1171, 1330 und oberes (superior) 
bei Schmalkalden unterschieden. Beide Höfe (AG. Salzungen) werden im 
Mittelalter villae Grumbach genannt. Das dritte Grumbach, jetzt wüster 
Hof, lag links von der Werra am Hungerberg in der Stadtflur von 
Wasungen. Ein Flurname das „grönlacher gärtlein" in den Stadtbüchern 
Wasungens bewahrt noch die Erinnerung an denselben, jedoch 1340 
Crumpbach. 

Wie der ursprüngliche Name von Grumbach lautete, ist aus den 
Urkunden nicht deutlich zu ersehen, da fast gleichzeitig Grun- und Grum- 
bach vorkommt Die Höfe Grumbach am rechten Werraufer heissen 1137 
Grunbah, 1165 Grumbac, Grunbach, 1166, 1183 Grunpach superior, 1285 
Grumbach, Grunbach infer., 1304 Grunenbach, 1320 Grumbach, 1335 Nidern 
Crumpach, 1345 Crumpach, 1351 Grumbach, 1365 Crubinbeche (beche 
altthür. Schreibweise für bach), 1380 Bach Grunbach, 1384 „zu den zweyen 
Krumpachen (Verschiebung des g in k). 

Die älteste Namensform ist Grunbach, zu ahd. gruoni, gruon grün, 
daher Grumbach = Gruenbach. N vor p, b geht leicht in m über, deshalb 
Grum-, Crum-, Krum-bach. Die Bezeichnung Gruenbach hat nichts Auf- 
fallendes, denn die Farbe ist von dem Grün der Wasserpflanzen im Bach 
abzuleiten, die öfters das Bachbett überwuchern, besonders ranunculus 
fluitans, alysma plantago, veronica beccabunga, veron. chamaedrys, lythrum 
salicaria, mentha aquat, epilobium u. a. 

Auch groen in „groenlacher gaertlein" hat die Bedeutung grün, lache = 
Sumpf, daher grünes Sumpfwasser und Grumbach bei Wasungen auch = 
Grünbach. 

Grundhof (AG. Salzungen), urk. Hof im Geheimisch-, Gehmisch-, Gehmischen 
Grund (Walch 237). Ob Geheimisch Hof von der geheimen, versteckten 
Lage, ist kaum anzunehmen, eher zu altsl. jama Grube und Grundhof Hof 
in der Grube = Grund. Dr. erwähnt slav. Salzarbeiter in Salzungen 
schon im 9. Jahrhundert. 

Guegleben (AG. Kranichfeld), 795 Guggileiba, 1300 Gugileybin, zu ahd. PN. 
Gogo, Gugo, Guogo. Leben, leiba hat patronymische Bedeutung. Daher 
sind die meisten ON. auf leben mit einem PN. verbunden und leben leitet 
den Besitz in der Regel von einer Persönlichkeit ab. S. Dingsleben. 
Guegleben = Grundbesitz und Hof des Gogo. 

Guenthers, 1371 Guenthers, Wüstung in der Flur Metzels (AG. Wasungen), 
zu ahd. PN. Gunthar, Gunther. Genitivname = Hof des Günther. 

Gumpelstadt (AG. Salzungen), 907 Kumpoldestat, 1308 Cumpoldestat, 1321 
Gunnpolstat, 1347 Gumpoldestad, Gumpoldistate, Gumpolstadt, zu ahd. PN. 
Cumpold, Gumpold. Stadt, s. Beinerstadt 

Gundelswind (1557), (AG. Schalkau), zu ahd. PN. Gundilo, Gundel. Zu den 
Wenden des Gundilo, Gundels. 

Gundlachshuette, s. Saar. 
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Habichtsburg, 1156 Habesberg, woraus durch Wegfall des b Harsberg und 

aus Habesfurt Hassfurt wurden, 1184 Habichisberg , 1384 Habichsberg, 
Burgruine in der Hassfurt bei Meiningen, urk. auch Habsburg, wie die 
Stammburg der Habsburger, von ahd. hapuh, habuh, mhd. habech, habich 
Habicht, Falke, Sperber, an einer alten Verkehrsstrasse (Hochstrasse, 
Weinstrasse) von Walldorf nach Dreissigacker. Hass Kürzung von habes 
und fürt, ahd. fürt, vurt, fort, vort seichte Durch- und Uebergangsstelle 
durch einen Fluss. In der Hassfurt jedoch kein zu durchschneidender 
Wasserlauf, dagegen ist furt auch ein Durchgang durch eine Sumpfeteile, 
sei es auf natürlichem, festem Boden oder auf einem Untergrund von 
gelegten Steinen, Reisigknütteln u. s. w. Hassfurt — die passirbar gemachte 
Durchgangsstelle im Habichtswald, der von dem Habesberg, Hassberg, 
seinen Namen hat. Rudolfus de Hasberg (Hassburg), 1329 advocatus in 
Meyningen, und berg jüngere Form für bürg, die zuweilen erst eintrat, 
als die Burgen schon längere Zeit erbaut waren. 

Wie die Weckburg, so lag auch die Habichtsburg nicht an einem Wasser- 
laufe; doch kann man auch a. a. 0. die Bemerkung machen, dass nicht 
alle Orte auf fürt an Wasserfurten liegen, weil sumpfige Waldstellen oft 
eben so schwierig und noch schwieriger zu passiren waren und erst durch 
Furten gangbar gemacht werden mussten. Dem ahd. furt, vurt liegt das 
ahd. verb. faran, varan, mhd. varen varm zu Grunde in der allgemeinen 
Bedeutung sich von einem Ort zum andern bewegen, gehen, hindurch- und 
überschreiten. 

Habtal, Wüstung, wahrscheinlich in der Hassfurt bei Meiningen, urk. Haptal, 
Habstal = Habichtsthal. S. Habichtsburg. 

Haemmern (AG. Sonneberg), 1520 zun Hemeren, Hammerschmieden = zu den 
Schmiedehämmern, dem oberen, mittleren und unteren Eisenhammer, die 
dem Thal, in dem sie liegen, den Namen Hämmerer Grund gaben. 1535 
heissen sie „die Hemmer an der Steinach, so neulicher Jaren gepauet". 

Haemmerspittel, früheres der Stadt Sonneberg und Oberlind gehörendes Spital 
am Fusse des Judenbacher Bergs, seit 1838 abgebrochen und nach Bettel- 
hecken verlegt. Das Bestimmungswort „Haemmer" wahrscheinlich von 
seiner Lage in einer Gegend mit Hammerwerken (Oberhammer, Stahl- 
hammer). Spittel aus mhd. hospitale, hospitäl Herberge für Arme und Kranke. 

Haeselrieth, gesprochen Haesselrieth (AG. Hildburghausen), 1310 Heselried, 
1317 Heselriet, 1340 Heselrit, 1570 „zum Eselsried" am Häselriether Berg, 
früher Questen-, dann Attels(Ottilien-)berg, von einer auf demselben erbauten 
Ottilienkapelle und deshalb nicht von dem jetzigen Bergnamen abzuleiten. 
Rieth, ahd. hriot, hriod Schilf, Sumpfgras, Sumpfwiese und Haesel zu ahd. 
PN. Hezilo. Daher Haeselrieth das Rieth des Hezilo = Heinrich, Henz, 
Hez, Koseform mit ilo Hezilo, Hezel, Haesel. 

Hahnberg, Wüstung am Hahnberg (AG. Wasungen), 1340 Hohenberg, Homberg, 
Hohmbcrg, und hom Zusammenziehung aus hohen, daher der Name von 
der hohen Berglage des Orts, und Hohenberg wahrscheinlich auch der urk. 
Name des Hahnbergs, Berge, die jedoch in den meisten Fällen Hain-, Han-, 
Hahnberge sind, wie die Höhn-, Höhnigs-, Hähnig-, Höhnig-, Hainig- und 
Heinichtberge , da hain nicht nur in diese Form übergeht, sondern auch 
als hein, heim, hagen, haag, han, hen, hanes, haig, haigen erscheint 

Haina (AG. Römhild), 839, 883 in Haganenenuono marcha, 920 Hagenowa, 
Hagenovve, 1260 Heyne, 1315 Hayn, Heina. Zunächst ist zu bemerken, 
dass hagen, woraus später hain entstand, zweifache Bedeutung hat. Denn 
das Stammwort hac, hag, ahd. hagan, mhd. hagen, hegen, dat. sing, und 
plur. hagin, ausserdem Pluraldativ hagon, hagen geht durch Ausfall des 
g zwischen zwei Vokalen aus ha(g)in in Hain über, ein Ausdruck, der in 
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Heinbahc (Hainbach) schon im 8. Jahrh. vorkommt und seit dem 13. Jahrb. 
als han, hain, nein, hahn auftritt. 

Hac ist ursprünglich nur der Dornstrauch, Hagedorn, der in seiner 
Schutzverwendung zum hagen, Hecke, Einfriedigung, Zaun wird. Da aber 
auch germanische Kultstatten eine Umzäunung, einen Hag hatten, so hat 
Hagen, Hain, denn die Germanen verehrten ihre Götter in Wäldern, auch 
den Begriff einer abgeschlossenen, umgrenzten Waldstelle, einer gott- 
geweihten Baumgruppe. 

Es kommt nun darauf an, festzustellen, welche Bedeutung hagen in 
Hagenowe hat Hagenowe, Haina heisst in mittelalterlichen Urkunden 
indago, indacho, öfters mit dem Zusatz i. e. Heyn. Heyn ist aber dasselbe, 
wie parcus (Du Cange) und parc md. der parc, park ist eine Umzäunung, 
ein umhegter Ort, Thiergehölz, Thier-, Wildgarten, zugleich aber der ältere 
Ausdruck für Pferch, ahd. phaerrich, farrich, pherich, pherrich, mhd. 
pherrich, pferrich, ags. der pearruc, pearroc, früh mittellatein. parricus, 
parcus umzäunter Ort für Thiere und deshalb hagen ein umzäunter Platz, 
ein Pferch zum nächtlichen Schutz der Heerden. Der mittellatein. Ausdruck 
indago hat ganz dieselbe Bedeutung wie hagen, hein und parc. Denn es 
heisst Einschliessung, Umzäunung, vom verb. indaginare einzäunen und 
indago = Park und umschlossener, geschützter Platz für Thiere (Indago, 
quam vulgariter parcum dieimus und indago, cireuitus animalium, claustrum. 
Du Cange). 

Die owa, ahd. awa, auwa, ouwa, mhd. ouwe, owe eigentlich Wasser, 
entstanden aus und dasselbe wie goth. ahva, ahd. aha, latein. aqua, später 
in der Bedeutung Wiesen, und Feldgelände, durch welches Wasser fliesst, 
hat sich in Hagenowe noch erhalten, in a jedoch abgeschwächt in dem 
jetzigen Haina. Die owa (Aue) lag in der Nähe und östlich von Haina in dem 
langen und breiten Grund zwischen dem Schwabhäuser Berg und dem Fron- 
baak = Herrenhügel, von ahd. fröno vrono herrschaftlich und hang, häk, 
haak, haag Hügel, Anhöhe. Der Flurdistrikt heisst noch die Aue und hat 
wahrscheinlich den Namen, oder umgekehrt, von der Aue „Dörflesgraben", 
einem Abfluss des früheren Dorfbrunnens der Wüstung Schwabhausen am 
Westfuss des kleinen Gleichbergs, der durch denselben fliesst. An diese 
Aue erinnern auch die obere und untere Augasse im östlichen Theil des 
Dorfes Haina, wie der obere und untere Augarten. An derselben, früher 
Hut- und Gemeinderasen, jetzt Feld, lag daher Hagenowe, aber nicht an 
einer heiligen Baumgruppe, an einem Götterhain, sonst hätte sich der 
Name Hagen, Hain, der spurlos verschwunden ist, vielleicht als Flurname 
erhalten, sondern der Hagen bei Haina war nur eine Viehburg, ein Vieh- 
park und Hagenowe ist daher nicht Aue an einem heiligen Hain, sondern 
ein umzäunter Weiderasen in der Aue. 

Hammerrode, Wüstung bei Dietlas (AG. Salzungen), wie die meisten Rodungen 
mit Hofsiedlung zu einem Personennamen, hier zu dem FN. Hammer. 

Harras (AG. Eisfeld), 1319 Harross, Harraz, 1340, 1371 Harras, 1409 Harres, 
von ahd. haru, haro, mhd. har Flachs und ahd. rözen, rozen, mhd rözen 
rotten, rözen, rossen, rösten = Flachsröste. Harras liegt dicht an der 
Mündung des Rottenbachs in die Werra und diese scheint das Roetten-, 
das Flachsröstenwasser gewesen zu sein. Haar und Flachs bezeichnet 
dasselbe und hat gleiche Bedeutung. Das har, den Flachs rösten, heisst 
entweder den Flachs in stehendes oder gestautes Wasser legen, oder auf 
Wiesen und Stoppelfeldern dem Einfluss der Witterung aussetzen. Ein 
Wasser harraz bei Oberstadt kommt urk. 1380 vor. 

Unrichtig ist die Erklärung von Harras als Heiligthum und dessen 
Ableitung von Rasen, da Rasen ahd. immer uuaso, uvaso heisst. 
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Hartambergsthal. In der Wüstung Altschwallungen bei Schwallungen (AG. 
Wasungen) lag ein Hof Winde, Hartambergsthal, im Anfang des 17. Jahr- 
hunderts im Besitz eines Amtsvogtes Härtung, daher Hartungsberg und 
Hartungsthal genannt, woraus Hartambergsthal wurde. 

Hartenberg, 1187 Hartinberg, 1317, 1326 Hartenberg, Hartemberg, 1322 
Harttenberg, 1350 Hartenberg^ Hertimberg, 1347, 1350, 1393 Hartinberg, 
1366 Hartemberg, 1549 Harttenberg, ein Seitenkegel des grossen Gleich- 
bergs, auf dem schon 1179 eine Henneberg. Burg stand, von 1274 — 1465 
Residenz von zwei Henneberg. Grafengeschlechtern Hartenburger und 
Aschach-Römhilder Linie, jetzt nur noch Burgstätte mit Ringgraben. Ahd. 
hart ursprünglich Bezeichnung für grosse Forste, wie Spechteshart (Spessart), 
Lenghart, Duernhart, Weilhart, später Trift, W r ald, Bergweide, Weidewald, 
und Hartenberg = Berg mit Weidewald, oder zu ahd. PN. Harto, dann 
Berg des Harto, Gen. Harten, Hartin. 

Haselbach bei Stedtlingen (AG. Meiningen), 1031 Haselbah, 1141 Haselbac, 
1323 Haselbach, 1340, 1350, 1360, 1378, 1385 Haselbach, 1382, 1388 
Hasilbach, gewöhnlich Kemnate, auf der Wüstungsstätte von Haselbach und 
am gleichnamigen Bach. Die in Deutschland sehr häufig vorkommenden 
Haselbäche leitet man allgemein von ahd. nasal hasala Haselnussstrauch 
ab, obschon derselbe nicht auf wasserreichem, sondern auf trockenem Berg- 
boden wächst. Allein bei vielen Bächen muss man auf ihre Ursprungs- oder 
Austrittsstellc zurückgehen, und Haselbach dann ein Bach, der aus einem 
Dickicht von Haselnusssträuchern kommt oder durch ein solches fliesst, 
wie in entsprechender Deutung die Arn- (Ahorn-), Eich-, Hm- (Ulme-), 
Fehren-, Lindenbäche u. 8. w. 

Kemnate, ahd. cheminäta, mhd. kemenäte, latein. caminata bezeichnet 
ein mit einer Heizvorrichtung versehenes Zimmer, im weiteren Sinn eine 
von Stein erbaute kleine Burg, die mit einer Feuerstätte (caminus) ver- 
sehen war. Ein solcher Camin heizte in den Burgen älterer Bauart ein 
Gemach, das durch das ganze Stockwerk lief. 

Haselbach (AG. Steinach) am Haselbach, erst seit 1669 sich zum Dorf 
entwickelnd, s. Haselbach bei Stedtlingen. 

Hasenthal (AG. Gräfenthal), jüngere Siedlung, nicht von den Hasen im Thal, 
sondern wie die Hasenwüstung bei Rotheul von einem Ansiedler Namens 
Hase, der ein Köhler war. In der Nähe Siedlungen mit PN., Marienthal, 
Fricdrichsthal, Ernstthal. 

Hauberrode zwischen Wildprecht- und Uebelrode (AG. Salzungen), zu ahd. 
PN. Hubo, FN. Hauber. 

Haubinda (AG. Heldburg), 1317 Heuwinde, Hanwinden, Heuwinden, 1340 
Heinwinden, Hagenwinde, Hanwinde, Haynwinde. Hier winden nicht mit 
einem PN., sondern mit einem Appellativum verbunden. Der Name ist zu 
erklären als Wendenniederlassung auf einem Waldschlag (Rodung) oder 
an einem Hain. Auf jenes deuten die Namensformen Heu-, Hauwinde, auf 
diese Hagenwinde, Hanwinde, Haynwinde. Hau ahd. hawi, hewi, mhd. 
houwe, howe, hou = Waldschlag, von ahd. verb. honwan, hauwan hauen, 
und daher Heu winde 1317, wie unsere vielen Hau- und Heuberge. 

Es ist nicht anzunehmen, dass die Namensformen Hen-, Heinwindeu, 
Hagen-, Han-, Haynwinde Weiterbildungen von hau, heu, oder dass sie 
zufällig und ohne Beziehung auf einen dort früher vorkommenden Hain 
seien, von dem jedoch nichts mehr bekannt ist. Allein deshalb ist das 
Vorkommen eines Hains bei Haubinda nicht ausgeschlossen, da im Wald 
an dem höchsten Punkt des Wegs von Haubinda nach Gleicherwiesen ein 
von Menschenhand errichteter, kegelförmiger Erdhügel liegt, dem Spans- 
hügel bei Schlechtsart (AG. Heldburg) ähnlich und fast von denselben 
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Grössenverhältnissen. Seine abgetragene Kegelfläche zieren 8 Linden und 
auf derselben bietet sich eine freie Aussicht nach allen Seiten (Fils Höhen- 
messungen S. Meiningen 1861 S. 60 nr. 961 -962). Er heisst der Hexen- 
hügel und diese Bezeichnung deutet auf eine heidnische Kult- oder 
Opferstätte, denn fast alle Hexenhügel waren Opfer- oder Mahlberge 
(F. Panzer, Bayerische Sagen und Bräuche I, 371). 

Hax aus ahd. hag, mhd. hac, gen. hages, heges, verkürzt hecks, hex, 
Einhegung, Verzäunung, dat. plur. hagon, hegen, hegin, woraus mit Ausfall 
des g hain, hayn, han, hen entstand und hex dasselbe wie hetsch in 
Hetschbach am Hetschbach, Weihbach (AG. Hildburghausen), urk. Heches- 
bach, Hexsbach, der aus einem Hag, Hain kam. 

Hauen hol, Haunhof, Stummhof nach einem späteren Besitzer, unter dem 
Hannberg, oberhalb Immelborn (AG. Salzungen). Im Mittelalter Dorf 
Hauendorf, aber bereits Wüstung, auch zu Hann, 1350 Huwendorf, wüstung, 
1352 Huwendorff, 1358 Hawendorf, zu ahd. hawi, mhd. hewi, howe, hou, 
hau Heu, Waldschlag. Hallnberg daher = Berg mit Waldschlag und 
Hauendorf so genannt von seiner Lage auf oder an einer Waldrodung, 
wie Haubinda. 

Haun, wüster Hof zwischen dem Pless und Uebelrode (AG. Salzungen), 1295 
Hain, 1352 uff den guten vnd wuestenunge czu dem hayn, 1366 dorf Hayn, 
1398 Hayn. Der Dativ plur. von hagan, hagen ist hagon, hagen, hagin 
und Haun entstanden durch Wegfall des g zwischen zwei Vokalen in 
ha-g-on. Denn es waren in der angegebenen Gegend zwei Hayne, der 
grosse und kleine, daher Haun = zu den Hainen. 

Heftenhof, 1340 Heftin, 1347 Heften, 1350 Hefften, wustenunge, czu den 
Heften, 1356 Hefften, 1340 auch Hof zu Hefton, zum Heftenhof, am Fuss 
des Hutsbergs, früher Forsthaus, jetzt Hof mit einigen Wohnhäusern (AG. 
Meiningen). Es war ein Burggut der 1525 zerstörten Burg Hutsberg, 
daher heft in Heftenhof von ahd. haftä, mhd. hafte, dat. sing, haften, haftin 
die Hafte, verwandt mit ahd. hefti, mhd. hefte Messer- und Schwertgriff, 
im Sinn des Zugehörens, ahd. heftan, mhd. heften anheften, haften. Heftenhof 
der zur Burg Hutsberg gehörende Hof und heften, heftin = zu dem (zum 
Hutsberg) gehörenden Gutshof. 

Heid (AG. Eisfeld), 919 Heyd, 929 Heidu— bivang, 1319, 1321 Heydc, 1520 
Heyd, von ahd. heida, mhd. beide in der schwankenden Bedeutung von 
Heide, Oedung, Gebüsch und Wald. Der Name des Orts rührt von dem 
Vorwald her, der sich von hier bis über Mupperg erstreckte und die Heide 
hiess (Br. II, 494). Bivang, Bifang ursprünglich eine durch Gräben oder 
Furchen umfangene (begrenzte), besonders zur Rodung und Besiedlung aus 
dem freien Reichsforst ausgeschiedene Feldfläche = captura, später erst 
schmales Ackerbeet mit einer Mittel- und zwei Aussenfurchen, die, da die 
Furchenerde von beiden Seiten einwärts gestrichen wird, einem Beete den 
Abschluss gaben. Heidu— bivang daher eine Rodung oder Urbarmachung 
auf unkultivirter Waldstelle. 

Heiligenkreuz (AG. Camburg), 1472 Creuz, 1564 zum Creuz, hat den Namen 
von einem in der Nähe errichteten Crucifix, das später das Grenzzeichen 
zwischen Camburger und Eisenberger Gebiet wurde. Die Ansiedlung lag 
in der Nähe des „hohen Kreuzes". 

Heinersdorf (AG. Sonneberg), 1071 Heinrichesdorf im Radenzgau (Regnitzgau) 
zum Unterschied von Heinrichs bei Suhl, 1308 Hinindorf, 1414 Heinrichs- 
dorf. Heiner landesübliche Kürznng von Haginrih, Hainrich, Heinrich. 
Der Radenzgau erstreckte sich im Mittelalter unterhalb von Fuerth bei 
Nuernberg bis zu den Ufern der Tettau. 
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Helba (AG. Meiningen), 1264, 1271, 1317 Helbe, 1328 Uebirn und Nydera 
Helbe, 1351 Helbe, 1453, 1542 Helb am gleichnamigen Bach. Ausser 
Helba bei Meiningen giebt es noch einen Bach Helbe unter dem Schloss 
Helbeburg, eine Stunde von dem Schwarzburg. Dorfe Holzthalleben, der 
alle Jahr, besonders im Sommer bei grosser Hitze oder bei grosser Kälte 
im Winter ausbleibt. Dieselbe Eigenschaft zeigt auch der Bach Helbe im 
Herzogthum Meiningen, der in den Sommermonaten bis auf ein Brunnen- 
rinnsal austrocknet Die Helba entspringt aus den höhlenfbrmigen Arm- 
löchern am Fuss des Dolmar zwischen Utendorf und Helba, die wegen 
ihrer zeitweiligen Wasserarmuth zu ahd. aram, ahd. mhd. arm zu stellen sind. 

Bei der Erklärung des Bachnamens Helbe ist jedoch nicht an die 
germanische Göttin Hei (Hekate), Göttin der Unterwelt, des Todes und 
Lebens zu denken, die an Quellen wohnt, obschon die Helbe ein Bach 
unterirdischen Ursprungs und dem Namen der Göttin Hei das verb. helan 
geheim halten, verhehlen, verbergen zu Grunde liegt. Wenn auch Zusammen- 
setzungen mit der Sylbe hei nicht ungewöhnlich sind, z. B. der Heigraben 
mit dem Heibrunnen bei Waldsassen in der Oberpfalz, der Heigraben, wie 
die Höl im Wald bei Breitenbrunn (Oberpfalz), der Heigraben am Schloss- 
hügel der Altenburg bei Hofstetten (Mittelfr.), der Heigraben bei Seyfrieds- 
burg, die Heiwiese bei Wittbergstetten an der Hochstrasse von Dinkelsbuehl 
nach Donauwoerth, die Helmauer, eine kaum sichtbare Basaltader, die von 
dem grossen Gleichberg bei Römhild durch die Fluren von Eicha und 
Linden läuft, der Haehl, Hehl, ein von Menschenhand gezogener Erdgraben, 
der von der Rhöngegend das Meininger Unterland durchschneidet, u. s. w.,*) 
so ist doch immer festzuhalten, dass das Dorf urk. stets Helbe nicht Helba 
heisst, woraus man schliessen darf, dass auch der Bach, von dem der Ort 
den Namen hat, Helbe und nicht Helba hiess. Der Name ist deshalb nicht 
zu helan zu stellen, nicht zu Hei, auch nicht zu ahd. helawa, hälewa, mhd. 
helwe, Spreu, Hülse, obschon auch Hülsenbäche vorkommen, sondern Helbe 
zu ahd. Adj. halb, halp, mhd. halb halb, die Halbe, wie mhd. helbe— linc, 
halber Pfennig, mit der Ergänzung aha, ah, a und Helbe daher halbes 
Wasser, mhd. verb. helben halb machen. 

Heldburg (AG.), 837 Helidberga, Elidberga, 838 Elidburg, Helidberg, 1317 
Helpurg, 1323 Heltburg, 1340 Helpurg, 1347 Heiburg, altes Bergschloss, 
Festung und Städtchen gleichen Namens, volksthümlich Hellberg, mons 
clarus im Mittelalter, wie die Leuchtenburg bei Kahla, daher auch fränkische 
Leuchte von ihrer weithin sichtbaren Lage. Ursprünglich ein heidnischer 
Kultpunkt mit einer sagenhaften Tempelstätte, ist sie grösstentheils noch 
von einem Hain umgeben. Bezeichnungen wie Heidenbau (ein erneuerter 
Schlosstheil) , Heidengottesacker, dicht am Heidenbau und Heidenäcker 
leiten die Entstehung derselben in die vorchristliche Zeit zurück. Dynasten- 
burg, Ritterburg, Residenz, Festung, Amthaus, Gefängniss ist die Heldburg, 
besonders der durch Friedrich & Mittleren 1558—63 erbaute mittlere 
Schlosstheil, der „französische Bau' 4 , von dem jetzt regierenden Herzog 
Georg von Meiningen in edlem Renaissancestyl erneuert und ausgestattet, 
die Umgebung der Heldburg aber mit reizenden Parkanlagen verschönert 
worden. 



*) Alle diese Namen sind zu dem verb. helan zu stellen, auf Verborgenheit odeT Ver- 
bergen deutend, wie der Haehl, Hehl, Hochl zu mhd. hälc, haele das Verhehlen, Verheimliehen. 
Denn die Hahlen waren mittelalterliche Landwehren, mit dichtem Wald und Gestrüpp verwahrt, 
die unter der Aufsicht von Hählknechtcn standen, welche die erlaubten, aber durch Ketten 
und Schlagbäume verschlossenen Wege öffneten. Besonders die Aebte von Fulda errichteten 
Hählen, und der Theil eines Hähls ist auch bei Kaltennordheim und Wollmuthhausen (S.Weimar) 
zu sehen. Haehl, alter Name und gleichbedeutend mit Hege. 



Digitized by Google 



- 59 - 



Der Burgname enthält unzweifelhaft den ahd. PN. Helido, Helid, dem 
die Wurzel helan bergen, schützen, bewahren zu Grunde liegt. Helid 
daher nicht ein Heros, Held, da das Wort Held, obschon im Hildebrandslied 
vorkommend, doch erst im 12. Jahrhundert gebräuchlich wird, sondern 
ein Gerüsteter, ein Gewappneter. Eine Stunde westlich von Heldburg 
liegt Hellingen, urk. Helidungen, in welchem derselbe Name wahrscheinlich 
patronymisch vorkommt und 2 l /t Stunde davon in entgegengesetzter 
Richtung Heldritt, 1234 Helderit, 1316 Heiderieth, 1321 Heldriet, das 
Riemann (Gymnasialprogramm 1891) zu Helid stellt. Es sind daher auf 
einem kleinen Raum drei Orte mit Helid zu verzeichnen, aber ein gegen- 
seitiger Zusammenhang ist nicht nachzuweisen. Ich glaube deshalb, das 
ahd. helid Hütte in der Bedeutung Verschluss, Gewahrsam (Richthofen, 
Weig. Ob. ON. 283) zur Erklärung von Heldburg ablehnen zu müssen. 
Hellingen (AG. Heldburg), Oberhellingen zum Unterschied von Unterhellingen 
(AG. Koenigsberg, Herzogth. Coburg), 783 Helidongom, 800 Helidungen 
und Helidungom, 837 Helidunga, ca. 856 Helidungon, 874 Helidinge, 
Heilidunga, 1049 in Helidungero marca, 1157 Heldungin, 1158 Heldingen, 
1296 Heldungen, 1317 Heyldungyn, 1317, 1340 Heldungen, Heylingen, wie 
das Altenburgische Dorf Heilingen, 1194 Heldinge, Heylinge und Heilinge, 
Altenheilingen, Kirchenheilingen bei Langensalza, Unterhellingen, die Fm. 
auf einen ahd. PN. (Heilo, Heling) zurückführt. Helidingi und Helidunga 
stehen im nom. plur., die übrigen auf ungom, ungin, ungen, ingen im dat. 
plur., die als Dativendungen auch noch in ingum, ingun, ingon, ingan, 
ingim, ingin und ungun auslauten. Hellingen liegt an der Helling, einem 
Bach gleichen Namens. Der Bachname erschwert aber die Erklärung um 
so mehr, als urk. Namen desselben fehlen. Ist Helling der Bachname eine 
Abkürzung von Heliding, Heiding und von den Nachkommen des Helid 
entlehnt, oder ist er älter und hat Hellingen den Namen vom Bach Helling? 
Dieses stände im Widerspruch zu der (s. Heldburg) ausgesprochenen Ansicht, 
dass Hellingen patronymisch zu nehmen sei. Es ist weit wahrscheinlicher, 
dass der Dorfname jünger als der Bachname und dieser zu ahd. höUan, 
mhd. hellen hell tönen, schallen, sich schnell bewegen zu stellen ist. 
Ing dann nur Ableitungssylbe oder die Helidinge nur die an der Helling 
Angesessenen. 

Helmers (AG. Salzungen), urk. Hellmers, Helmerichs. Elliptischer Genitiv- 
name = zu dem Hof des Helmerich, verkürzt Hellmers. 

Helmershof, wüster Hof am Himberg in der Stadtflur von Wasungen, s. Helmers. 

Helmerswarte in der Nähe von Oberkatz (AG. Wasungen), s. Helraers. Warte 
ahd. die warta, mhd. die warte, Ort zur Aus- und Umschau, gewöhnlich 
auf aussichtsreichen, hoch gelegenen Punkten, „Warthügeln", Späh-, Spas-, 
Spanshügeln, auch Spielbergen, Spiegelbergen im Sinn des Ausspähens, 
speculari. 

Henfstaedt (AG. Themar), 914 Henfestat, 1312, 1342 Hampfstad, 1358 Hampf- 
stat, Hanfstat, 1339 Henfsted, Hanfsted, nicht von ahd. hanap Hanf, sondern 
von ahd. PN. Ampho, Empho, Kürzung aus Aginfried, Eginfried, mit 
anlautendem h = Wohnstätte des Hampho, Hempho. Ein Hamfo, Hampho 
wird in den Fuldaer Urk. im Anfang des 9. Jahrh. erwähnt. 

Henneberg (AG. Meiningen), 1037 Dorf und Burg Hennenberg, Burg Hennin- 
berg, 1096 Henneberc, 1099 Henenberc, 1260 Heineberg, Heinenberc, 1330 
Heneberc, ausserdem in Urkunden Henneberg, Hennenberc, Hennemberch, 
— berg, —berge, Hennenberc, — berch, — berg, —berge, Henninberg, 
— berc, —berch, —berg, Heninberg, Hennenberg, Henberg. 

In den ältesten Namen findet sich scheinbar das Wort die Henne, ahd. 
henna, mhd. henne, dat sing, nennen, hennin, henin. Bäche und Berge 
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mit Thiernamen sind nicht selten, z. B. die Arn-, Falken-, Hirsch-, Reh-, 
Kuckucks-, Eulenbäche, Eulenberge u. s. w., und deshalb auch zuweilen 
in Burgnamen, die auf Bergen erbaut waren, welche einen Thiernamen 
enthielten, wie Schnepfenburg, Habichtsburg, Huhnburg, Füllburg, Falken- 
stein u. s. w. 

Nun darf man wohl mit Sicherheit annehmen, dass der Bergname älter 
ist, als der Name der Burg und daraus lässt sich erkennen, dass die 
Erklärung der Chronisten, der Burgname stamme davon her, dass ein 
Stammahne der Henneberger beim Besteigen des Bergs eine Birkhenne 
mit ihren Jungen aufgescheucht und weil ihm die Aussicht gefallen, 
beschlossen habe, eine Burg zu bauen und sie nach der Henne zu benennen, 
erfunden und haltlos ist. 

Dass man aber schon in den ersten Zeiten des Burgbaus an diese oder 
eine ähnliche Ueberlieferung glaubte, beweist das älteste Hennebergische 
Wappen von 1182, welches einen frei schwebenden Vogel mit ausgebreiteten 
Flügeln und ausgestreckten Beinen zeigt, der aber durchaus keine Aehnlich- 
keit mit der späteren schwarzen Haushenne hat, die anfangs nur auf einem 
grünen Hügel stehend, später auf einem zwischen zwei kleineren Anhöhen 
emporragenden Mittelhügel erscheint. Es beweist ferner, dass man die 
Burg Henneberg bei Nuedlingen zwischen Münnerstadt und Kissingen, 
1240 mons Henneberg apud Nuedlingen (J. Fr. Gruner opusc. II, 114) 
auch auf die Henne zurückleitete und sie deshalb in Huhnberg umtaufte. 

Bekanntlich sind Wappenbilder für die Deutung von Ortsnamen unzu- 
verlässig und werthlos, und falsche Etymologie ist oft die Quelle von 
Sagenbildungen gewesen. Wir haben daher die Entstehung des Burg- und 
Ortsnamens nur auf urkundlichem und ihre Erklärung auf etymologischem 
Wege zu suchen. Die belgische Provinz Hennegau heisst 779 Haginao, 
844 pagus heinensis, 947 Heinegowe, 1276 Han — nonia. Aus diesen Formen 
geht mit absoluter Sicherheit hervor, dass Henne ans hagen, hagin, hein, 
han, hen entstanden ist und dass daher viele Ortsnamen, z. B. Hennau 
(Heninowa), Hennisbac 948, Hennelachen 1155, Henenberne(born), Henne- 
thal, Hennematt, Hennemuehle zu hagin (Hain, Wald) zu stellen sind 
(P. Cassel, Henneberg. Ein fliegendes Blatt zum 14. November 1857, dem 
Jubelfest [25jährigem Bestehen] des Henneb. Alterthumsf Ver.). Dieselbe 
Ableitung erfordert auch Buch bei Dettelbach (Unterfr.), im Mittelalter 
Bochenne (Trad. Lauresh. in, 168) = Buchenwald, Buchenhain. Die 
Endung nenne, enne geht aber viel weiter zurück. Sie kommt vor im 
Argonnerwald, urk. silva Argo— enna, saltus Arguenna, sogar schon im 
ersten Jahrhundert im lucus Baduhennae in Friesland, wo der Wald- auch 
als Personenname erscheint. Auch dürfte es nicht blos Zufall sein, dass 
Hermann II. von Strauf, Graf von Henneberg, der 1281 dem Grafen von 
Avesnes die holländischen Güter und Zölle seiner verstorbenen Gemahlin 
Margarethe, der Schwester des Kaisers Wilhelm von Holland, verkaufte, 
urk. Graf von Hayneberg, Hayneberch genannt wird. (J. Fr. Gruner de 
reb. Hermanni II. opusc. n, 253 ff.) 

Eine Erklärung des ON. Henneberg kann nur schwanken zwischen der 
Erklärung Hain = gottgeweihtc Baumgruppe, wie schon ausgeführt, und 
der Bedeutung Einzäunung, dichtes Gebüsch, wenn man henne zu hagen 
Dorn, Dornbusch, ahd. Adj. haganin, amhd. heginin, contrah. hainin, heinin 
dornig stellt. In dieser Bedeutung der Henneberg nordöstlich von Lehesten 
(AG. Gräfenthal), auch Hainberg, der bei der Besiedlung des Thür. Waldes 
in nachweisbar geschichtlicher Zeit kein Kultpunkt, sondern ein Wald, 
ein Berg mit dichtem Gebüsch war. 
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Es giebt einen ON. Hinindorf, Heindorf, 1355 Wüstung bei Schmalkalden 
(Genssler n, 346), der eine Uebergangsform zn heinen, henen, lienne zeigt. 

Nach diesen Ausführungen kann der Henneberg daher ein Hainberg, 
eine alte KultstÄtte oder nur ein dicht bewaldeter Berg gewesen sein. 
Ob sich eine Mythe an denselben knüpfte und ob die Henne im Grafen- 
wappen eine allegorisch -mythologische Bedeutung hatte, ist hier nicht 
zu untersuchen. 

Herbartswind (AG. Eisfeld), 1509 Herbartswind, 1520 Herberschwindt , zu 

ahd. PN. Heribraht, Heribert, FN. Herbert. Zu den Wenden (Leibeigenen) 

des Herbart, Herbert. 
Hergets, 1031 Herresthal, 1340 Hergeys, Herges, 1410 Hergote, wüster Hof 

in der Flur Moeckers (AG. Wasungen). Der elliptivische Gen. von ahd. 

PN. Heriger, Herigis, Herges ist erst später durch Wegfall des Grundworts 

thal entstanden. 

Hermannsfeld (AG. Meiningen), 1144 Herimaresvelt, 1317 Hermannsfelt, 
Hermansveilt, 1340, 1350 Hermannsfelt, 1406 Hermansfelt, 1407 Hermanns- 
feilt, zu ahd. PN. Herimar, später mit Hariman, Herman, Herman verwechselt. 
Feld, s. Bachfeld. Feilt, Veilt, veylt Henneberg. Dialektformen des mhd. 
fölt, uölt 

Hermannsroda (AG. Satzungen), s. Hermannsfeld und Atterode, Wüstung bei 
Steinbach. 

Herpf (AG. Meiningen), 788 Heripfe, Erphe, Heriffa, Heriphiu, Herpfesdorf 
(Schan. XXXV, 395), 795 Heriffatorp, Erfesdorf, Herfedorf, Herifathorfa, 
819, 856, 860, 864, 874 Herfiu, 1031 Heripha, ausserdem Herpfe 1330, 
Heriphetorf, Herfesdorf, Herfedorf am gleichnamigen Bach Herpf. Man 
stellt den Namen zu ahd. haru Lein und würde daher der Bach Herpf 
durch Leinbach zu erklären sein, wie die Leinfe, Nebenfluss der Eder bei 
Battenberg von Lin linum und wie die Hanfe bei Cassel — Hanfbach von 
dem zum Rösten eingelegten Hanf 

Der Name Herifa mit der Endung fa, fe, phe gehört zu sehr alten ON. 
auf affa, ein Wort, das längst ausgestorben ist und Wasser, Bach bedeutet, 
von goth. ahva, lat. aqua, tränk, affa, afa, apha. Allein die Erklärung des 
Bachs Herpf als Wasser zum Flachsrösten ist bedenklich, wenn man auch 
die Beispiele der Hanfe und Leinfe zur Unterstüzung anführt. Denn bei 
der Erklärung dieser Namen spielt die Lautähnlichkeit sehr leicht eine 
tückische Rolle und ausserdem wird wohl Niemand die Leine alt Leina 
zu lin Lein stellen*) 



*) Die Hanfe, Zufluss der Fulda und Hanfe, Zufluss der Sieg, wie die Orte Hanf, Hannef, 
Honnef am Fusse des Siebengebirgs und an der Sieg, alt Hanapha, Hanefo, Hancpha, Hanefe, 
Hunapbo, Hunapha, Hanefe sind nicht von ahd. hanaf, mhd. hanef Hanf abzuleiten, auch 
nicht von der Wurzel han und einem vorauszusetzenden goth. verb. hanon tönen, klingen, 
weshalb auch der Haushahn, ahd. hano von canere den Namen hat — Hanapha, Hanefa aber 
han -\- aflfa, efo = Rauscbebach und Leine, Lenne — Bcrgfluss (Lohmeyer Abh. in Honigs 
Arch. 63. Bd., 348 flf.) — , sondern von han (ha[g]an) -f aflfa Hainwasser, wie in manchen 
Flurnamen, z. B. in dem grossen Hanfland am Westfuss des grossen Gleichbergs bei 
Reinhild. Es fehlen zwar urk. Namen und ist deshalb nur eine Wahrscheinlichkcits- 
crklärung möglich, aber doch in gewissem Sinn nicht ohne Begründung. An der Seite des 
grossen Hanflands, gross ist übrigens spätere Bezeichnung, die vorher unbekannt war und 
erst in Aufnahme kam nach Abbruch des Lustschlosses (1708), das Herzog Heinrich von 
Römhild 1690 an der Stelle eines ausgefüllten Teichs im Erzelbach gebaut hatte, der später 
in Wiesen umgewandelt, das kleine Hanf land genannt wurde, liegt ein grosses, vorgeschicht- 
liches Gräberfeld, das wahrscheinlich zu Milz und Hofsiedlungen seiner Umgebung gehörte. 
Vorgeschichtliche Gräber finden sich aber in der Regel an Hainen und germanischen Kult- 
stätten, daher der Name Hanfland zu Hagen, Hain, Han. Das (grosse) Hanfland ist ein 
langer, massig breiter Wiesgrund, der auf drei Seiten von Wald eingeschlossen und von 
einem Quellfaden durchrieselt ist. Hanf aber aus han apa, apha, aflfa. fa, fc. f Hanap, 
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Die Herpf ist „oft stark anschwellend" (Br. Landesk. I, 167) und steigt 
bei starkem Gewitter- und Landregen verheerend über ihre Ufer, sodass 
„vor wenig Jahrzehnten" ein Knecht mit zwei Pferden in ihren Finthen 
umkam. Die Abhänge des ansteigenden Thals, in dem Herpf liegt, sind 
steil, und das abfliegende Regenwasser erhöht sofort das Bachniveau. 
Es ist daher die verheerende Eigenschaft des Bachs in erster Linie bei 
seiner Erklärung zu beachten. Denn man kann es doch als ausgeschlossen 
betrachten, dass die Herpf den Namen von den Ansiedlern erhalten habe, 
was der Fall gewesen wäre, wenn man die Herpf als Flachsröstenwasser 
erklärt. Dann hätte die Herpf den Namen von einer wirthschaftlichen 
Thätigkeit der Herpf er, während doch die Herpf, weit älter als die Ab- 
siedlung, dem Dorf den Namen gab. 

Ich leite daher Herpf Heri -f- affa, pha, phe, fa, fe von ahd. hari, heri, 
Feind, Soldat, Heer, Schlachtreihe ab, dem das ahd. Wurzelwort harjön, 
herjön, mhd. heren verheeren, verwüsten zu Grunde liegt und erkläre 
Herifa als Wild-, Wüstebach oder Wuthach. 

Die Ableitung von Harras, alt Harros von ahd. horu Flachs ist richtig, 
aber unzulässig bei Herpf. 
Herschdorf (AG. Pössneck), 1340 Hersdorf. Der ON. ist mit einem PN. 
verbunden, wie Hersbruck a. d. Pegnitz, 11. Jahrb. Haderichesbrucca, 
Hersdorf bei Wallersheim, 9. Jahrh. Herlingesdorf, Hersfeld (Hessen-Cassel), 
8. Jahrh. Heriulfisfeld, allein derselbe ist aus der späten urk. Namensform 
nicht mehr zu erkennen. 
Herzhausen, Wüstung in der Flur Lindenau (AG. Heldburg). Sichere Nach- 
richten fehlen und man hält es für das 837, 838 zwischen Heldburg und 
Walbur erwähnte Herigolteshus, Herigelteshus, welches zu ahd. PN. Herigelt 
(8. Jahrh.) zu stellen ist. Der vorliegenden Namensforra nach würde Herz- 
hausen zu ahd. PN. Herirat zu stellen sein, während in den Zusammen- 
setzungen mit herz, deren zweites Glied ein Lokal bezeichnet, regelmässig 
der Hirsch, ahd. hiruz, hirsz hirz gemeint ist, z. B. in Herzbach, Herzberg, 
Herzbruch, Herzbruck, Herzfeld, Herzsprung (Andresen, Konkurrenzen 111). 

Hessberg (AG. Hildburghausen), 1168 Hesseburg, 1230 Hesseberc, 1275 Hesse- 
burch, 1817, 1321 Hesseburg, 14. Jahrh. Hesseberg, — burk, — bürg. Der 
Burgname enthält den PN. Hasso, Hesse, oder den Stammnamen der 
Chatten, im 6. Jahrh. Hassi (Hassogova) und daher Hessberg die Burg des 
Hasso oder eines Adligen chattischer Abstammung, wie auch die Burgen 
Frankenstein und Frankenberg im Meininger Unterland die fränkische 
Abstammung der Erbauer anzeigten. J. A. Genssler (Gesch. d. frk. Gaues 
Grabfeld 229) entscheidet sich für letzteres, während W. Krauss (Landes- 
historie II, 331) Hessberg von einem von Karl d. Gr. besiegten und 
angesiedelten Sachsen Namens Hessio, Hesse, der 804 im Kloster Fulda 
gestorben sein soll, gegründet sein lässt 

Das gleichnamige Vorkommen von berg und bürg in Zusammensetzungen 
ist sehr gewöhnlich, da beide Worte dieselbe Bedeutung: bergen, schützen 
haben, jedoch berg in Burgnamen jünger. 



Hanaf, Hanfe, Hanf — Hainwasser und land ~ Weideland, Wiese an dcT Hanfe, am 
Hainwasser. 

Es wäre wohl denkbar, dass auch die 25 — 30 Minuten von dem Hanf land entfernten 
Einwohner von Milz ihren Hanf, obschon der Hanfbau, weit jünger als der Flurname, in 
jener Gegend nie üblich war, auf dem Hanf land geröstet hätten, allein es ist sehr unwahr- 
scheinlich, da sie auf ihren Ortswicsen eine viel bequemere Gelegenheit hatten. 

Die Hanf länder, Hanfwiesen liegen meistens an oder im Wald und ist daher noch fest- 
zustellen, ob es nicht Wies- und Waldgründc in der Nähe von Hainen waren, deren Bezeichnung 
verschwunden ist. 
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Hetschbach (AG. Hildburghausen), 1317 Hecchesbach, Heckesbach wuestung, 
1330, 1388, 1514 Hexbach, Heechesbach, 1330, 1399 Hechpag, 1446 Hexbach 
am Weihbach. Heckesbach als Bachname ist erloschen, während der Name 
Weihbach sich erhalten hat. Weih, nicht von ahd. wihan, mhd. wihen, 
weihen, ein Bach, der aus einer Weihstätte, sondern Waldbach, von ahd. 
wih Wald, nemus, der aus einem Hain kommt, worauf die Namensformen 
heche, hecke, hex hinweisen. Denn hekk Strauch, plur. hekke Wald, 
kommt von bege ahd. hagi, mhd. hege, gen. heges, zusammengezogen hex 
= Hecke, und dieses aus dem ahd. „der hac", gen. hages abgeschlossener 
Wald, Hain, aus mhd. hagin durch Ausstossung des g entstanden. Hain 
bedeutet aber einen Hegewald, eine gottgeweihte Baumgruppe, mit einem 
hac, einer hege, mit Graben und Wall umhegt und umfriedigt, und an 
solchen Plätzen beteten und opferten die Germanen (Tac. germania 8, 39. 40). 
Umhegt waren dieselben, weil sie nicht nur durch Verbot, sondern auch 
durch Schranken geschützt waren, damit sie nicht von Jedem und zu jeder 
Zeit betreten wurden. 

Ob Hegesbach und Weihbach zwei gleichzeitig neben einander verlaufende 
Bachnamen waren und zu welcher Zeit dieser jenen verdrängte, ist nicht 
mehr nachzuweisen. Hetschbach, Hegesbach ganz dasselbe wie Hainbach 
und Friedebach, Vridebach (AG. Pössneck), s. d. 

Heubach (AG. Eisfeld), 1416 tzum Heidbach, 1464 Haidbach, an einer Wald- 
stelle, die „Heide" und am Heubach, urk. zum Heubach, am Heide-, 
Heidelbach. Heide und heidel identisch, wie ahd. heidperri später erst 
Heidelbeere, auf der Heide wachsende Beeren, beide von ahd. haida, mhd. 
diu heide Heide, Oedung, unkultivirtes Feld mit Gestrüpp, und Heubach = 
Bach an der Heide. 

Heubisch (AG. Sonneberg), 1162 Hiwische, 1182 Hiwisch, 1317 Hybisch, 
1340 Hibes, 1389 Heubsch. Der Name kommt ausserdem noch als Heuwisch, 
Heibisch, Heubsch, alt Hiwisch, Heubs bei Thurnau (Baiern) vor. Der 
Eigenname ist ein und dasselbe Wort mit dem ahd. Appellativ hiuuiski, 
ahd. mhd. hiwisch Haus, Familie, ein Familienbesitz und nur so viel Land, 
als man zur Begründung eines selbstständigen Hauswesens braucht. Heubisch 
war eine Familienansiedlung auf Waldboden bei Mupperg (G. Lötz, die 
Pfarrei Mupperg 76). 

Hezeriet, Felddistrikt Hezzart in der Flur Marisfeld (AG. Themar), 1169 
Hezzerit, zu ahd. PN. Hezo und rit, Kürzung von ahd. hriot, mhd. riet, 
Schilf, Schilfwiese, Riethwiese des Hezo (gehört zu Heinrich, Andresen 
Konkurrenzen 18). Hezo ist der einfache Name der Koseform Hezilo, 
s. Haeselrieth, weshalb auch Hezeriet urk. zuweilen als Heselried vorkommt. 

Hiftenberg, Theilbezeichnung von Siegmundsburg (AG. Schalkau), welches 
erst seit 1737 besteht, hat den Namen von den Früchten (Hiften) der 
wilden Rose (rosa canina), die früher dem Berg ein besonderes Lokal- 
gepräge gaben. 

Hildburghausen (AG.), 1279 HUteburghusen, 1317 Hilteburghusin , 1320 Hilt- 
burghusen, 1323 Hylteburgehusin , im 14. Jahrh. HUteburghusen, Hilte- 
burgehusen (1340) Hiitpurgehusen, Hyltburgehusen, Hilpurgehusen , Hilte- 
buergehusen, Hilpurgehusin, Hilpurghusen, Helpurghausen, Hiltburgehewsen 
u. s. w. Bei falscher Abtheilung Hilteburg — hausen kommt man auf den 
Frauennamen Hiltiburc, Hilteburc, aber dann müsste es Hiltiburg(is, in)hus 
heissen, was man urk. nicht nachweisen kann. Husen, husin (husun, husom, 
huson), dat. plur. zu den Häusern ist späterer Zusatz, als man um die 
Burg Häuser baute, und ist abzutheilen Hilte— bürg— husen. 

In der Stammsylbe hilt ist der Name des Burgenerbauers enthalten, 
Hilte aber ist nicht ein vollständiger Name, sondern die Abkürzung von 
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Helidpert (Hilt aus Helid), Hiltiberth, Hildibert, weil berht, bert als 
Endsylbe in PN. leicht abgeworfen wird (F. Stark, Die Kosenamen der 
Germanen 97). Es ist daher der Name des Erbauers der Burg auf der 
Statte, auf welcher jetzt das Rathhaus liegt, Childebert Chilbert, mit 
Wegfall des Anlauts Hiltibert, Hilbert , FN. Hilber, Hilpert in dem {jetzt 
noch volkstümlichen Namen „Hilperhausen" enthalten. 

Hindfeld (AG. Römhild), 800 Hintifeld, Hentifelt, 1182 Hundesveit und 
Hundisueld, aber unsicher ob Hindfeld, wahrscheinlich Hundsfeld bei 
Hammelburg, 1317 Hintfelt, 1329 Hyntfelt, 1337 Hindfeld, 1378 Hindtfeld, 
Hinkfeld, Hinfeld. Der Ortsname ist von ahd. hinta Hirschkuh abzuleiten, 
wonach Hindfeld eine Gegend, in der sich die Hirschkuh zeigte. Diese 
Erklärung könnte befremden, allein es scheint hier, wie in anderen 
Zusammensetzungen mit Namen von Thieren, die in Heerden oder Rudeln 
leben, ein weibliches oder männliches Individuum für die Gattung zu 
stehen und hinta allgemein für Hirsch, daher Hindfeld = Hirschfeld. Denn 
Hindfeld liegt unmittelbar am grossen Gleichberg, der bis 1848 einen 
reichen Bestand an Hirschwild hatte. 

Zu obiger Annahme führe ich an Muggiburc 1069, jetzt Mupperg (AG. 
Sonneberg), Ober- und Untermockstadt bei Staden (Prov. Hessen), 10. Jahrh. 
Muggun-, Muggestat von mucke, mocke Mutterschwein, die vielen Eber- 
und Bernberge, auf denen nicht bloss Eber, sondern überhaupt Schweine 
gehütet wurden, die vielen Sternberge von ahd. störo, gen. steren, contrahirt 
stern Widder, im Sinn einer Schaf heerde, die auf ihnen weidete oder 
nächtigte, die Pferdsdörfer bei Schweinfurt, Lichtenfels und Hildburghausen, 
urk. Hengistorf, Hengstdorf, Hengisfeld u. a. 

Hinterrod (AG. Eisfeld), 1317 Hintenrod, 1520 Hynterrodt = hintere Rodung 
und hinten statt hinter in adjektiver Bedeutung, wie Ober-, Unter-, 
Niederrod. Die Erklärung ist richtig, da das V» Stunde entfernte Hirschen- 
dorf früher auch Vorderrod hiess. 

Hirschendorf (AG. Eisfeld), 1323 Hirtzendorf, 1329 Hirzendorf, 1520 Hyrssen- 
dorf. Ahd. hiruz, mhd. hirtz, hirz der Hirsch, cervus und Hirschendorf 
von einem Thiernamen, wie Hintfeld, daher Dorfgründung auf einer Stelle, 
wo sich Hirsche zeigten. Aber auch ahd. PN. Hiruz, Hirsch. 

Hochheim, Wüstung bei Steinbach (AG. Salzungen), 1285 Hochheim = Wohn- 
stätte in hoher Lage, der Oertlichkeit entsprechend. 

Hoenbach (AG. Sonneberg), 1317 Haynbuche, Haimbuch, Hoembach = Ort 
in oder am Buchenwald. Hainbuche, ahd. haganbuochä, carpinus betulus. 
Bezeichnungen nach Baumnamen sind zahlreich, z. B. Eicha, Eichitz, 
Linden, Eschenbach, Foeritz, Fehrenbach, Ahorn, Buch, Affolter, Birkenau, 
Birkig, Erlebach, Weidach u. s. w. 

Hofried, Wüstung an den Riederwiesen bei Oberkatz (AG. Wasungen) == Hof 
an Sumpf-, an feuchten Wiesen, wo Schilf wächst. Ahd. hriot, mhd. riet Schilf. 

Hofteich (AG. Meiningen), zur Flur Behlrieth gehörend, auf der Stelle des 
1379 zerstörten Dorfe Bitthausen = Hof am Teich, der wegen mangelnden 
Quellwassers augelegt wurde. 

Hoheneiche (AG. Saalfeld), 1434 „bei der hohen Eichen''. Noch im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts stand in der Nähe des Dorfs eine alte Eiche, 
ein Gerichtsbaum — nach Angabe der Chronisten eine wendische Gerichts- 
stätte — , unter welchem öffentliches Gericht gehalten wurde. Baum und 
Stätte galten als Heiligthümer. Fernere Ortsbezeichnungen nach Bäumen 
und Baumgruppen sind Hohleiche, Viereichen, Dreilinden, Lauge Eiche, 
Hohctann u. s. w. 

Hohenfelden (AG. Kranichfeld), 1212 Honfeld, 1534 Hoenfeld, von Bergen 
umgeben, zu ahd. höh, hö, mhd. höh, höch hoch, zu den hoch gelegenen 
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Feldern, nämlich höher als der Hohenfelder, Enzeröder See unterhalb des 
Dorfs, der 1600 in Wiesen umgewandelt wurde. 

Hohenhausen, Name des oberen Dorftheils von Westhausen (AG. Heldburg), 
urk. Han-. Hen-, 1340 Honhusen und bis zu Ende des 30jährigen Kriegs 
selbstständiger Ort. Han, hen als Vorsylbe wird wohl aus ha-(g)-en, he-(g)-en 
entstanden sein, und Hohen- = Hainhausen lag an einem Hain, einem 
umhegten Wald. Nach mündlicher Ueberlieferung soll auch Westhausen 
im Wald gelegen und Waldbäume sollen noch im vorigen Jahrhundert im 
Dorf gestanden haben. 

Hohenofen bei Eschenthal (AG. Sonneberg) l sind nach Hochöfen, Eisen- 
Hohenofen bei Hasenthal (AG. Gräfenthal) \ schmelzen und Eisenhämmern 
Hohenofen bei Steinach (AG.) J benannt 

Hohetann (AG. Schalkau), in Lehnbriefen Thann, wie Hoheneiche zu erklären. 
Hohleborn bei Langenfeld (AG. Salzungen), von mhd. hol Höhle und born 

Quelle = Höhlenquelle, ursprünglich in einer Stein- oder Erdhöhle zu 

Tage tretend, = zu dem hohlen Brunnen. 
Holzhausen (AG. Heldburg), 1137 Holzhusun, 1277, 1317 Holzhusen, 1340 

Holtzhusen, 1365 Holzhusen, 1407 Holczhausen, lag früher und liegt jetzt 

noch am Wald. Daher als Waldhausen zu erklären. 

Hornseigen, Wüstung bei Oberrohn (AG. Salzungen), 1249 Hurningeshegin, 
1329 Hurneseigen, 1330Hurinseil, Huernseil, Horneseigger. Die urkundlichen 
Namensformen schwanken. Die älteste Hurningeshegin würde zu erklären 
sein = zu der umzäunten Wohnung des Hönning, Horning und Hurnes— eigen 
als Hofgut und freies Eigenthum (Allod) des Hönning, Horn *) Die späteren 
Namen knüpfen nicht mehr an den Eigenthümer an, sondern gehen von 
der Bodenbeschaffenheit aus. Hurin(seil), dat von horo und Horne(seigger) 
haben fast gleiche Bedeutung. In beiden ist das ahd. horo Sumpf, Morast, 
Schmutz enthalten, daher die häufigen Hurlachen, und seil von sil Graben = 
Schmutz- und Sumpfgraben. Hurwini schmutzig, sumpfig, auch als Lokal- 
und Flurname, daher 1308 zu den Horwen in villa Stetelingen. Seigge 
aus altem segge Ried, Riedgras, Binsich (J. Grimm in Kuhns Zeitschr. 
f. vergl. Sprachf. I, 126) und Horneseigger = Sumpfried, feuchte 
Schilfwiese. 

Es ist noch eine Erklärung möglich. Horn, hurn kann auch Landwinkel, 
Ansiedlung bedeuten (Weigand Oberhess. ON. 268—69) und hurnich Colone 
(Vilmar i. d. Zeitschr. t hess. Gesch. I, 266), dann wäre Hurningshegin 
eine eingehegte Colonenwohnung und die übrigen Formen würden als An- 
siedlungen im Landwinkel zu erklären sein. Entscheidung nach freier Wahl. 

Huempfershausen (AG. Wasungen), 1328 Hünfershusen, 1340 Humpreiteshusen, 
zu ahd. PN. Hunfried oder Humbert 

Huehnerfang, früher herrschaftliches Forst- jetzt Privathaus bei Pippelsdorf 
(AG. Gräfenthal). Selbst nach in dortiger Gegend eingezogenen Er- 
kundigungen kennt man keine Erklärung des Namens. Der Name Huehner- 
faengers kommt einmal im Pr. Rgbz. Duesseldorf, AG. Odenkirchen vor 
und Hnehnerfalz als Flurname von Schmiedefeld (AG. Gräfenthal), wie der 
Taubenfang in der Flur Suelzdorf (AG. Römhild). Vorläufig nicht zu erklären. 

Huehnersc henke, kleiner Ort bei Jehnichen (AG. Gräfenthal), in der Nähe des 
Huehnerfangs und von diesem den Namen entlehnend. 

Hütschhof bei Oberellen (AG. Salzungen), urk. Hitschhof, Hitshof, Hutschenhot; 
zu ahd. PN. Hitto, Hizo, gen. Hizes, contrah. Hitsch. Hütsch, Hutsch in 
Bachnamen jedoch von hutsch, hütsch, hetsch, hitsch Kröte. 

*) 1324 urk. die heide das heiszet daz Eigen und liet bi Salzungen. 

5 
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Huetten (AG, Pössneck), 1071 Gumpreshutten, 1074 Gamprech Huttin, 1279 
Huetten. Hütte, ahd. hutta, mhd. hütte armseelige Wohnung, oft Metall- 
schmelze. Hier einfaches Grundwort, wie Hof, Haus, Thal, Au, Berg und 
Gumpreshutten = zu der Hütte des Gumprecht. S. Gompertshausen. 

Huettengrund bei Koeppelsdorf (AG. Sonneberg) mit kleinen zerstreuten Häuser- 
gruppen zwischen Köppelsdorf und der Einmündungssteile der Steinach in 
die Engnitz. Der Name kommt von Hütte, Eisenschmelze, von den früheren 
dortigen gewerblichen Anlagen zur Eisengewinnung und Verarbeitung. 
Entstehungszeit unbekannt 

Huetten hol bei Moehra (AG. Salzungen). Zu'ahd. PN. Hutto. 

Hüttensteinach (AG. Sonneberg), urk. Huetten oder die Baumannschen 
Hammerwerke, im Steinachgrund bei Koeppelsdorf, früher Eisenschmelze 
und Eisenhammer, schon vor 1464 bestehend. S. Steinach. 

Hundshauk (AG. Heldburg), 837 Huntshag, 1317 Huntshaug, 1340 Huntschlag. 
Der Hof, ein Vorwerk des jetzigen Domänen- und früheren Burg^uts der 
Heldburg, des Neuhofe, geht bis in die Gründungszeit der Burg zurück. 
Er liegt auf einer kleinen Anhöhe, einem haac, haak, haag, haug aus 
ahd. houc houg, mhd. hone Hügel Schwieriger ist die Erklärung von 
Hund. Hund. ahd. mhd. hunt, gen. huntes canis kommt in den Namen 
von Feld- und Waldorten vor, z. B. in Hundebach, Hundsacker, Hunds- 
berg, Hundsgraben, Hundshecke, Hundsrain u. s. w. und nach der 
Aehnlichkeit von den Körpertheilen des Hundes in Hnndskopf und Hunds- 
rueck(en). Letzteres ist hier auszuschliessen, aber es liegt die Möglichkeit 
vor, dass der Hof auf einer Stelle gebaut wurde, die den Flurnamen 
Hundshag trug. 

Weniger annehmbar ist die Ableitung von dem ahd. PN. Hunto, Hunzo, 
oder vom ags. hunto Jäger. Huntschlag, weil bei demselben ein Schlag- 
baum stand, Schlag auf dem Huntshag, s. Craimer. 

Husen, 1259 Husen, 1330 Husen, Husin, früher Dorf, wie aus dem dativ plur. 
von hüs hervorgeht, jetzt Gottesackerkirche, l /* Stunde westlich von 
Salzungen. Hüs mit der Wurzel hu wohnen, hat im dativ plur. ausser 
hüsen auch hüsom, hüsum, hüson, hüsun, hüsin. 

Hutsberg (AG. Meiningen), mit alter Burgruine aus rohen Basaltsteinen, 1383 
Hutisberg, Huetsberg, 1398 Hutesperg, 1411 Hutsperg. Von der Burg 
hat die Markung den Namen, 795 Hoitine,*) 857 hoitino marca, im 10. Jahrh. 
hoitono marca. Schon in sehr früher Zeit hat man den Hutsberg als Schutz- 
und Wehrburg gedeutet, zu ahd. huota, mhd. huote Schutz, Hut, was in 
dem alten Sprichwort Henne (Burg Henneberg) huet's (Hutsberg) Land 
(Burg Land wer, jetzt Landsberg) zum Ausdruck kam. Denn diese drei 
Burgen sind die ältesten im Alt-Hennebergischen. Besser ist jedoch eine 
Erklärung, die von der Bergform ausgeht, weil der Hutsberg, von dem an 
seinem f^iss liegenden weimarischen Dorf Helmershausen betrachtet, das 
auffallend ähnliche Aussehen eines Spitzhutes hat (der Hut ahd. höt, huot, 
huuit) mit beiderseitigen, gleich weit vorspringenden Krempen. Auszu- 
schliessen ist der ahd. PN. Huoto, Huoti, Huozo, und Hutsberg daher nicht 
der Berg (bürg) des Huoto, ebenso die Ableitung von ahd. huotan, mhd. 
huoten, hüeten Vieh hüten, daher Hutsberg kein Weideberg, weil der 
Ausdruck huotan, huoten in dieser Bedeutung erst in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. in Gebrauch kommt. 

Hutschmuehle bei Haina (AG. Römhild), an der Hutsch(Bach), s. Huetschhof. 



*) Hoitine wahrscheinlich Wüstung bei Wollmuthausen in S.-WeimaT (Schult. N. Dipl. 
Beitr. 331), nach Genssler (II, 360) auf oder an dem Hutsberg:. 
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Jachsheim, Wüstung bei Metzels (AG. Wasungen), zu ahd. PN. Jacco t Jago, 
= Heim, Einzelhof des Jago gen. Jages, zusammengezogen Jachs. 

Jaerkert, Wüstung bei Metzels (AG. Wasungen), Genitiyname des ahd. PN. 
Gericar, gen. Gericares, Jaerkers, zu ergänzen Hof, Wohnstätte. 

Jagdshof, Dorf bei Steinbach (AG. Sonneberg), 1632 Jaigtshoff, Jaidshof Nach 
dem Erbbuch der Gemeinde Jagdshof von 1666 lag in der Nähe des Orts 
die Wüstung Jagdshof und es handelt sich darum, ob Dorf Jagdshof aus 
einem Jagdschloss Herzog Casimirs yon Coburg (1586—1633) entstand, 
was Kessler v. Sprengseysen (Topogr. 130) annimmt, oder älter als 
dieses ist G. Brueckner (Ldk. II, 468) verwirft jene Ansicht und hält 
Jagdshof für das im Henneb. urbarium 1340 erwähnte Dorf Tanne. Allein 
dieses 1317 und 1340 erwähnte Dorf zu der tannyn ist Thann (AG. Neu- 
stadt bei Coburg). Die Dialektformen Jaigt und Jaid sprechen für einen 
Jagdhof; die Wüstung Jagdshof für einen Hof des Jago, Jaches-, Jachshof, 
wenn urkundlich nachzuweisen. 

Janisrode (AG. Camburg), 1271 Gansrod, Johannesroda = Rodung des Jahn, 
Johann, wie Jahnishausen im Königreich Sachsen von Johann v. Schleinitz 
benannt. Jan, Jahn jedoch der slavisirte Name von Johann. 

Jehmichen, Jehnichen (AG. Gräfenthal), 1414 Jhemichin, Gamich am Gamich- 
bach. Die Endsylbe ig in Garn — ig ist bach, das nach vorausgehender 
liquida m in ich, ig assimilirt wird, aber gam kann deutsch oder slavisch 
sein. Denn der Stamm gam in PN. kommt in Gembeck, urk. Gembecke, 
südwestlich von Arolsen, in Gambach bei Muenzenberg, südlich von Giessen 
und Gambach in der Schweiz vor. Und wenn auch in Jehmichen eine 
Zusammensetzung mit einem PN. auszuschliessen ist, so ist es doch höchst 
wahrscheinlich aus ahd. gähi ungestüm, schnell, rasch -\- bach entstanden. 
Aus „in Gahenbach" wurde gahembach, bei mitteldeutscher Schwankung 
in der Aussprache jehembach, zuletzt undeutlich Jehmig. Eine Spur der 
älteren, harten Anlautstufe ist jedoch noch in Gamig erhalten. Gamig daher 
= Sturzbach. S. übrigens II., slav. Ortsnamen. 

Jerusalem, Villa und Parkanlage bei Welkershausen (AG. Meiningen), 1806 
von dem damaligen S. M. Staatsminister v. Koenitz angelegt und benannt. 

Igelshieb (AG. Steinach), das jüngste und höchstgelegene Dorf des Thüringer 
Waldes am Rennsteig, eine Köhleransiedlung (1624) auf einer Brandblösse. 
Hieb in zusammengesetzten Worten kommt noch als Forstname auf dein 
Thür. Wald Meininger Antheils vor, als Kohlhieb bei Kahlert am Rennsteig, 
Schustershieb zwischen Sonneberg und Steinach, Hämmerer Hieb bei 
Hämmern, und zwar Hieb in der Bedeutung Waldschlag. Igel war der 
Köhler, welcher dort Wurzelstöcke rodete und eine Köhlerhütte anlegte. 

Ein Igelsdorf (PN. Igel) lag bei Rodach im Herzogthum Coburg (v. Schlütes 
Urkundenb. zur Cob. Ldsgesch. 53), Igelsreut westlich von Baernau (Oberpf. 
AG. Tirschenreuth), 1335 Igelsreut, 1347 Ygelsreut 

Immelborn (AG. Salzungen), 1324 Memelbrunn, 1330 Memilnborn, Meymilnbrun, 
Hemelbrun, 1340 Memelbürnen, 1346 Memelnborn. Die Quelle entspringt 
am Kirchberg bei Immelborn, auf dem eine der h. Amalie geweihte Kapelle 
stand, deshalb zum Immel, Emmel, Amalienborn, mit prosthetischem von 
zu — m herübergezogenen m = Memelborn. In gleicher Ableitung heisst 
der Emelberg im westlichen Theil von Nordbrabant Amelenberg. Das 
fränk.-sächsische born, goth. brunna, ahd. brunno, prunno, ags. burna, mhd. 
burne, brunne ist im Meininger Unterland gebräuchlicher, als brunnen. 

Johannisberg, Hof und Vorwerk des Guts Helba (AG. Meiningen), einer jener 
Einzelsitze, die Arn. in die jüngste Gründungsperiode (9. — 12. Jahrh.) stellt. 
Der ON. enthält den PN. Johannes. Von Johannisfeuern, die früher auf 
dem Berg brannten, ist nichts bekannt 

5* 
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Judenbach (AG. Sonneberg), 1317 Judenbach, 1520 Judenpach, am Sattelpass 
und an der belebten, alten Heer- und Handelsstrasse, die von Franken 
über den Thüringer Wald nach Thüringen und Sachsen führte. Der Name 
kommt von den früher dort angesessenen, aber schon im 12. Jahrhundert 
vertriebenen Handelsjuden (Kessler v. Sprengseysen Topogr. 131). Kann 
jedoch auch der Bach des Judo (ahd. PN.) sein. 

Juechsen (AG. Meiningen), an dem Bach Jüchsen. Wird zuerst erwähnt in 
der Schenkungsurkunde des Manolt von 7(50: in pago Grapfelde in villa, 
cujus vocabulum est Gohhusa (Pistor. II, IIa). Dann 783, wo Suelzdorf, 
Berkach und Juechsen erwähnt werden: in Sulzedorfe et in tribus Geochusis 
et in tribus Percuhis (Stiftungsurk. des Klosters Milz, Pistor. n, 38), 800, 
wo dieselben Orte erwähnt werden: in Sulzedorfe et in tribus Juchisis et 
in tribus Berchohis (Schenkungsurk. der Emhild, Pistor. II, 39). In diesem 
Jahre erscheint zum ersten Mal der Name Juchisa Jüchsen, 824 fehlerhaft 
Jusicho, 827 in pago Grapfeldum in villa antiqua, quae dicitur Juchisa, 
838 Juchhusa, in villa Juhhison, Juchisa in provincia Grapfeldorum, 857, 
862 Juchisa, später Juhhisin, Juchison, Jochisis, Jochhusi, Juhhese, Juchesen, 
862 Juhisom thrim,*) Juhesomthrim, 824 in Juchiso marca in pago Grapfeld, 
852 in Luchisono marca, 856 in Luchiserono marcu, 867 in provincia 
Grapfcldono in finibus Juchisono, 890 in Luchisino marcu, 1148 Juches, 
1181 Juchise, Jüchsen, 1260 Juchse. Neben diesen Namen aber auch mit 
unverständlichem Lautwechsel und wahrscheinlich falscher Lesart 800 
Luchese, 824 Luhsin, ausserdem Luchesa, Luchhise, Luchesen, tres villae 
Luchese. Ein Luchese im früher Fuldaischen Amt Neuhof (Genssler II, 
315 Anm.). 

Die tres Geochusae hält Fm. zwar für die tres villae Gehaus a. d- Rhön 
und Hausen bei Fladungen (AG. Mellrichstadt),**) allein die 783 in der 
Stiftungsurkunde des Klosters Milz und 800 in der Schenkungsurkunde der 
Emhild angeführten Orte liegen in der Nähe von Milz und die tres 
Geochusae, wenn auf Gehaus zu beziehen, in grösserer Entfernung (11 St.), 
während Jüchsen kaum 3 Stunden von Milz entfernt ist 

Die drei villae Jüchsen sind noch herauszufinden. Es waren 3 Centren, 
3 Gutshöfe, um welche sich die Einwohner Jüchsens ansiedelten, das 
Schlösschen am Südeingang des Dorfs, der Biberhof und das zerschlagene 
Domänengut. Denn villa im Sinn der alten Römer heisst Meierei, Meierhof, 
Landhaus, Landgut, praedium rusticum (Du Cange Glossar, medl et infim. 
latinitat.) und daher villa sehr oft fehlerhaft für Dorf, da selbst jeder 
Einzelhof mit kleinem Areal in den Fuldaer Urkunden und später immer 
mit villa bezeichnet wird. 

Wenn man wie bei Orten mit gleichlautenden Bachnamen mit geringen 
Ausnahmen von der Erklärung des Bachnamens ausgehen muss, so ist hier 
der Bachname zu erklären, der noch grosse, unüberwindliche Schwierig- 
keiten bietet. Es liegt dieses daran, dass man bis jetzt keine urk. 
Formen des Bachnamens nachweisen kann, weshalb man die verschieden- 
artigsten Schlüssel zur Erschliessung des sonderbaren Namens in Anwendung 



*) Aus Juhisom thrim machte der Fuldaer Mönch Eberhart, der im 12. Jahrb.. die 
Fuldaer Urkunden zusammenstellte , dem Schannat und Pistor. nachschrieb, Luchisunteren 
(summ. trad. 39, 81), Schan. Luhhisunteren, Genssler Luhhisuntcron (Oesch. des Gaues Grab- 
feld II, 855) und bringt falsch Leutersdorf bei Themar heraus, Dronke Juhhison thrun. Juhisom 
thrim, dasselbe wie 3 (villae) Juchisa, müsste eigentlich Juhisom drien heissen und drfen 
adjektivisch als dat. plur. von ahd. dri, mhd. driu drei. 

**) Als drittes Gohhusa von 760 nimmt Genssler II, 341 irrthUmlich Hohnhausen (Unterfr. 
AG. Hof heim) an. Die 3 Geochhusae sind jedoch wie die 3 Juechsen, 3 Berkach, 3 Hoech- 
heim zu erklären. 
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brachte. Weil aber deutsche Erklärungsversuche zu schiefen Resultaten 
führten, ging man auf vorgermanische, keltische Sprachwurzeln zurück. 
Denn schon die Vorsylbe juch, die mit Umlaut in verschiedenen ON. vor- 
kommt, wie Jachenau, alt Jachowe, Jaxt, alt Jagisa, Jagese und isa in 
Juchisa, wie in Vindon — issa, Biber— issa oder Biberist, Inder— issa oder 
Inderist, Gund — issa, Bach Goens bei Giessen, sind vordeutsche Wort- 
bildungen, weshalb auch Am. I, 43 £ in diesen Fluss- und Bachbenennungen 
keltische Sprachelemente annimmt 

Allein gerade bei Erklärungen aus dem Keltischen setzt man sich am 
meisten der Gefahr aus, sich zu täuschen. Der Ort Jüchsen wäre wohl 
leicht zu erklären, wenn man die zwei ältesten Namensformen Gohhusa 
und Geochusa unter das Mikroskop bringt. Denn diese enthalten den ahd. 
PN. Gogo, Gohho, wie Gochsheim bei Schweinfurt alt Gohhesheim = Haus 
des Gogo, Goch, allein nur in der Voraussetzung, dass Gohhusa (760) und 
die 3 Geochusae (783) auch wirklich Jüchsen sind, wie Schan. annimmt, 
und nicht Gehaus (v. Schuttes u. A.), das auch im Grabfeld lag. Auch 
fragt es sich, ob Juch— isa oder Juchis— a abzutheilen ist In diesem Fall 
wäre Juchis ein Genitiv und a = aha Wasser. Ausserdem wäre zu 
ermitteln, ob Goch in Juch übergehen kann. Dann könnte der Bach 
Jüchsen, wie es nicht selten vorkommt, einen Personennamen enthalten, 
und da Jüchsen schon 827 alt genannt wird, so könnte der Bachbesitzer 
auch zugleich Ansiedler am Bach gewesen sein. Allein Vermuthungen 
sind keine Beweise und deshalb bleibt die Erklärung des Bachnamens 
Jüchsen bis jetzt noch ein frommer Wunsch. 

Juedewein (AG. Pössneck), 1074 Godawini, 1300 Gothwin, 1350 Godewein, 
1532 Jodewin, 1545 Judewein, zu ahd. PN. Gotwin, Goduin Freund, 
Liebling Gottes und elliptischer Genitiv = zum Hause des Godwin. Daher 
nicht von goth. vinja Weide und Godwin = guter Weideplatz. Da jedoch 
die Gegend der Orla und Pössnecks von Slaven bewohnt war und Godwin 
leicht mit einem slav. PN. zu verwechseln, so verweise ich auf Juedewein 
II, slav. Ortsnamen. 

Juedewitz, s. n, slav. Ortsnamen. 

Kaatschen (AG. Saalfeld), urk. Ratschen, wahrscheinlich Katzenrode 1176, 
daher den ahd. PN. Chazo, Cazo enthaltend und entweder elliptischer 
Genitiv oder dat. plur., wie Woelfern, Luttern = zu der Familie des 
Chazo, aber mit Zischung des t wie in Ketschendorf bei Coburg, 1075 
Kezendorf, 1100 Chezzendorf, 1217 Kessendorf, 1240 Reitzendorf. Derselbe 
Lautvorgang auch in den PN. Bertsch, Pertsch aus Bernhard neben Berz, 
Pertz, Fritsche neben Fritze, Utsch, Ulsch aus Ullrich neben Utz u. s. w. 
oder yon ahd. quät, mhcL kät Koth, da Kaatschen an der Saale liegt und 
die Südwestreihe des Dorfe den Saalfluthen öfters ausgesetzt ist Ist aber 
Kaatschen nicht Katzenrode, dann s. II, slav. Ortsnamen. 

Kae Iberhof (AG. Hildburghausen), s. Friedenthal. 

Kaelbern (AG. Camburg), Wüstung in der Flur von Sieglitz, urk. Kelben, 
Koelben. Kaelbern als dat. plur. eines PN., wie Woelfern, Luttern, würde 
einen PN. Kalb Kolb voraussetzen, wonach Kaelbern = zu den Kälbern, 
zu der Familie Kalb. Nicht einwandsfrei, da Kaelbern wie der Kaelberhof 
(Friedenthal) auch zu mhd. chalwe, kalwe kahle Stelle, Baumblösse gestellt 
und als Ort in baumloser Gegend erklärt werden kann. 

Kaesslitz (AG. Heldburg), 1158 Chadisulze, Chadisuolze, 1317 Kadesulz, 
Kesewig, 1340 Keisesultz, Keswig, 1490 Kessholz, auch Kaesslitz am 
Hagedorn. Man findet hier dieselbe Stufenleiter der Namensveränderungen, 
wie bei Ketschendorf (s. Kaatschen). Die älteste Form ist eine Zusammen- 
setzung von Chado und sulze. Chado gen. Chadis ist der ahd. PN. Chazo 
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(Chato) and salze Sumpfwiese, Wildlache. Hier in ersterem Sinn, weil 
Kaesslitz an einem wasserreichen Wiesgrand liegt, in welchem eine 
Schwefelwasserstoff haltige Eisenquelle entspringt, deren Gase den Boden 
in der Umgebung der Quelle hügelförmig auftreiben und mit Eisenoxyd 
durchsetzen. Daher sulze nicht Salz-, sondern Mineralwasser (Meyer No. 694) 
und Kaesslitz am Hagedorn, weil ein alter Hagedorn mitten im Dorf als 
Wahrzeichen von Kaesslitz galt, der vor 40 Jahren einging und einen 
Durchmesser von 40 — 45 C. hatte. 

Trotz deutscher Erklärung des Ortsnamens ist es jedoch zweifelhaft, 
ob Chadisulze eine rein deutsche Ortsgründung war. Denn in dem moorigen 
Wiesgrund bei Kaesslitz lag ein Burgwall, eine Sumpf burg, die einzige im 
Herzogthum Meiningen. Sumpfburgen sind aber charakteristische Nieder- 
lassungen des slavischen Adels, der seine mittelalterlichen Burgen in Seen, 
Sümpfen, Morästen und Wäldern anlegte. Die Burgstätte ist noch sichtbar, 
ein Schutthügel von kreisrunder Bodenfläche und einem Durchmesser von 
40 Schritten. Jetzt ist er nur noch einen M. hoch, da er vor 50 Jahren 
abgetragen wurde, als man eine Strasse nach dem benachbarten baierischen 
Ort Wassmuthhausen baute und sie mit erhöhtem Strassenkörper durch den 
Grund legte. Hätte man die damals unbeachteten Funde von Eisen und 
vermuthlich von Thonscherben gesammelt, so würde man jetzt im Stande 
sein, sowohl die Grundungszeit der Burg, als die Nationalität des Erbauers 
festzustellen, was vielleicht noch möglich wäre, wenn man die Beste des 
Burghügels wissenschaftlich untersuchte. 

Es muss übrigens in Kaesslitz einmal eine slavisch- deutsche Misch- 
bevölkerung gesessen haben, allein es ist hier nicht der Ort, zu untersuchen, 
ob sie unter Führung eines Deutschen einwanderte und dieser dem slav. 
Herkommen folgend, eine Sumpfburg errichtete. Das Suffix itz in Kaesslitz 
ist slavisch und hat sowohl eine kollektive, als patronymische Bedeutung. 
Kaesslitz, oft aus Kos-, Koeselitz, wie die Orte Kaesslitz in Böhmen, Mähren 
und Polen, ergab ein mundgerechtes, slav. Wort, das sich an einen PN. 
anlehnte, an den slav. PN. Kozol Bock und Kaesslitz = Bocksdorf, ici aber 
im Sinn unseres deutschen ingen, ungen der Ort, in dem die Nachkommen 
des Bock wohnten. Auffällig ist, dass der Name Kaesslitz, anfänglich 
wohl nur von dem slav. Theil der Einwohner gebraucht, später allgemein 
angenommen wurde und sich bis jetzt siegreich behauptete. 

Kaetzerode (AG. Meiningen), urk. Ketzerode, Waldrodung an der Weckfurt 
(Wegfurt), von mhd. wöc Weg und Name eines Flurstücks in der Waldung 
von Bibra. Wegfurt, ahd. Wegafurt = Furt auf dem Wege, Furt am 
Wege, und da in dortiger Gegend kein Fluss zu durchschneiden, eine Furt 
durch eine Sumpfeteile, s. Habichtsburg. In der Nähe die fast verschwundene 
Weckburg = Burg am Wege (Schan. 286 hat praedium Uuegefurt 8. Jahrb.). 

Kaetzerode ist wie die meisten Orte auf rod, rode, rot, roth mit einem 
Personennamen verbunden, nämlich mit dem ahd. PN. Chazo, Chezo, Chezzo, 
FN. Katz, Kater Kaetzer und war die Rodestelle des Chezzo. Zwei lange, 
flache Gruben an einem Kalkfelsen des Waldsaums und am Kopf der 
Rodung heissen die Katzenlöcher, wahrscheinlich die Wohn- und Stallgruben 
des Besitzers, die auch häufig in vorgeschichtlichen Ringwällen, An- 
siedlungen, Viehburgen und alten Weideplätzen angetroffen werden. 

Kaffenburg, 1342 Kattenberg bei Barchfeld (AG. Kranichfeld). Derartig zu- 
sammengesetzte Ortsnamen lauten gewöhnlich Kapfenburg, alt Kaphenburg, 
Chapfenburch und ist die Form Kapf in Berg- und Ortsnamen Schwabens, 
wie Baierns nicht selten. In Schwaben giebt es ausser Kapfenburg Ort 
Kapfenhardt, die Bergvorsprünge Kapf, Kaepfle, rauher Kapf, ein Waldort 
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Kapf in Baiern und zwei Kapfeiberge. Im Salzburgischen heissen vor- 
springende Dachfenster und Erker Kapf, mhd. kapf. 

Ahd. chapf, kapf bezeichnet einen Ort, von dem man aussieht, gafft 
(mhd. der Kaphaere = Gaffer), daher Caffenburg, Kapfenburg die Burg, 
von der man gafft, ausschaut. Die Caffenburg mit weiter Aussicht hat 
ganz dieselbe Bedeutung, wie unsere Spielberge, z. B. eine Anhöhe bei 
Mendhausen und Westenfeld, von speculari spähen, daher auch Spiegel- 
(speculum)berge. Kaffenburg Kaffenberg ist ein Luginsland, ein Schauen- 
berg, wie der Schaumberg bei Schalkau, ein Guckaus, Wartberg und 
wahrscheinlich schon in germanischer Zeit eine Kult- und Opferstätte. 
Die frühere Burg aber ist spurlos verschwunden. 

Kahlenberg, wüster Hof bei Oberrohn (AG. Salzungen), 1330 Chalinberg. Die 
Erklärung liegt vor Augen, aber ein kahler Berg muss bei dem früheren 
Waldreichthum doch etwas besonders Auffälliges gehabt haben, weil die 
Bergblössen häufig und unter verschiedenen Bezeichnungen vorkommen als 
Kalben-, Kaelber-, Chalwenberge, wie Schloss Callenberg (AG. Coburg), 
1163 Chalewenberg, 1180 Chalwenberg, 1234 Kahlenberg von ahd. Adjekt. 
calo, mhd. chalwe, kalwe kahl. 

Kahlert (AG. Eisfeld), Einzelhäuser am Thür. Rennsteig, aus kahl—hart = 
kahle Stelle im Bergwald. Die Häuser stehen auf einer baumfreien 
Waldstelle. 

Kaisereck, Wüstung in der Flur Huempfershausen (AG. Wasungen). Kaiser 
FN. und eck ahd. ecka, ekka, egga, mhd. egke, ekke, eck Winkel oder 
eine im Winkel vorspringende Anhöhe, sinnverwandt mit horn in Berg- 
namen, aber wie aus dem jüngeren PN. und der Verbindung mit eck 
hervorgeht eine jüngere Siedlung. 

Kallmich 1183 = Kaltenbach, Wüstung bei Altenstein (AG. Salzungen). 
Ueber die Umwandlung des bach in ich, ig s. Jehmichen I. Theil. 

Kalter Hase, volksthümliche, neuere Bezeichnung von Hinterrod (AG. Eisfeld). 
Der Ort wurde im dreißigjährigen Krieg niedergebrannt, und als der 
Amtsschreiber Herzog von Eisfeld denselben einige Zeit darauf besuchte, 
soll er nach mündlichen Ueberlieferungen zu seinem Glas Bier den mit- 
gebrachten kalten Hasenbraten verzehrt haben, wovon das neue Wirthshaus 
und das später wieder aufgebaute Dorf den Namen erhalten habe. 

Kalte Loch, „Kailoch", Synonym von Debertshausen (Dagobertshausen) und 
kaltes Loch in geringschätzender Bezeichnung wegen seiner winterlichen 
Lage. Deshalb loch auch nicht von loh, loch, lucus Wald, Buschholz, sondern 
von ahd. mhd. loch Loch abzuleiten. Es liegt zwischen Schweikershausen 
und Kaetzerode (AG. Meiningen). 

Kaltenborn (AG. Salzungen), 1317 Kaltenbrun, 1330 Kaltenbronn, Chaldinbruen, 
Caltinbron, unrichtig Cathinbrunn 1330 in v. Schlütes Gesch. Henneb. II, 
Urkdenb. 97. Chaldin, mittelalterliche Schreibform in Dativstellung des 
Adjektivs kalt, ahd. calt, mhd. kalt, as. cald und Kaltenborn daher zu der 
kalten Quelle. Ags. burna, mhd. burne = goth. brunna ahd. brunno. 

Kaltenbrunn, Wüstung bei Hildburghausen, 1317, 1340 Kaltenbrun, S.Kaltenborn. 

Kaltenlengsfeld (AG. Wasungen), 819, 826 Lengesfelt, 1137 Leingesfelt, 1260 
Lengsuelt, 1271 Lengesfelt, 1330 Kaldinlengisveld, 1340, 1350 Lengisuelt, 
in einem rauhen Hochthal. Kalt von der winterlichen Lage und dem 
kalten Boden, ahd. lang, mhd. lenge lang, ahd. die langida, mhd. die lenge 
Länge und Kaltenlengsfeld = zu den kalten, langen Feldern (lange Schmal- 
beete?). Es ist zu beachten, dass kalten erst ein mittelalterlicher Zusatz 
und daher die Annahme, dass Kaltenlengsfeld, Kaltennordheim, 1343 
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Kaldin Northeim, Kaltenwestheim, Kaltensondheim, 1343 Kaldinsontheim, 
Kaldinsünthem , welche nahe beisammen liegen, keltische Niederlassnngen 
seien, ans der Luft gegriffen ist Kaitin, Kaldin = Chaldin in Kaltenborn. 
Kammerfeld am Hofberg, Wüstung bei Rossdorf (AG. Wasungen). Kammer 
häufig in Flurnamen, wie Kammerholz, 1340, 1354 bei Suelzfeld (AG. 
Königshofen i. Gr.), Kammerbach, Kammerforst, Kammerloch, Kammerpolder, 
Kammerberg, Kammerhof; Kammergut, Rehkammer, im Kammern u. s. w. 
zu ahd. camara, chamara, mhd. kamere Kammer, Schlafgemach, Schatz-, 
Kleider-, Waftenkammer und Kammer verwandt mit Ist. camarus, 
gebogen, gekrümmt. Denn die Schatz- und die davon getrennten Brief- 
kammern der Fürsten, Grafen und Ritter waren Gewölbe in feuerfesten 
Thürmen von Schlössern und Burgen. Jene zur Aufbewahrung des 
gemünzten Geldes in eisernen Truhen, des Silbergeschirrs, der Schmuck- 
Gegenstände und Prunkgewänder, diese zur Bergung der Urkunden, 
Pergamente, der Kauf-, Tausch- und Schenkverträge, der Lehnbriefe, der 
Hypotheken, Schuld-, Darlehnsscheine, Quittungen u. s. w. Sie standen 
unter der Aufsicht eines Kämmerers, ahd. cameräri, ckameräri, mhd. 
kameraere, daher 1349 die Schatzkammer des Grafen Johann v. Henneberg 
hern kamer und dessen Schatzmeister hern kamermcister. Kammern, 
Schatzkammern waren schon bei den fränkischen Königen im Gebrauch, 
worin sie ihr besonderes Eigenthum verwahrten, Hof kamern = Rent- 
kammern, aber später auch bei Fürsten, Grafen und Rittern, in welche 
der Ertrag freieigener Besitzstücke, der Kammer-, später Chatouillengüter, 
Domänen, an Zehnten, Zinsen, der Jagd, Fischerei, Strassenzölle und 
anderer Gefälle floss, wie in grösseren Ländern in den Fiskus, öffentlichen 
Staatsschatz. 

Kammerfeld liegt am Hofberg. Man weiss jedoch nicht, ob derselbe 
im Besitz eines Fürsten, Grafen, eines Rittergeschlechts oder ob er nur 
der Hof an einem Berge war. 

Die Erklärung von Kammerfeld ist überhaupt ungenügend, da nicht 
feststeht, ob Kammer nur die Revenüen fürstlicher und adliger Geschlechter 
bedeutet, oder in weiterem Sinn zu nehmen ist, ob das Wort nicht auch 
für Orts- und Gemeindekassen angewendet wurde. Nordwestlich von Eger 
liegt der Kammerhof, Hof auf der Kammer, einer alten Triftflur, und an 
dem davon genannten Kammerbühl (Aren, für fr. Gesch. u. Alterthumsk. 
1890, 134). Kammer in diesem Fall Gemeindebesitz? Das oben angeführte 
Kammerholz bei Niederensulccfelt von 1340 war aber gräflich Henneberg. 
Besitz, denn in dem Urbar von 1340 heisst es „da hat min Herre ein 
Holz daz heizet da kammerholtz" (v. Schlütes Cob. Ldsgesch. I, Urkunden 
S. 67). 

Karlshausen, Hof zwischen Saalfeld und Probstzella. Der Name nach Carl 
v. Koenitz auf Eiba b. Saalfeld. 

Katharinau (AG. Saalfeld), 1285Cathernowe, 1381 Cathernowe, 1385 Katharinaw, 
bis 1385 schwarzburgisch, muthmasslicher Name einer schwarzburgischen 
Gräfin, vielleicht auch zu einer Kirchenheiligen des Orts zu stellen. Au, 
aue von ahd. owa, awa, mhd. owe, awe Insel, Halbinsel, wie in Reichenau, 
Mainau, Gelände am Wasser, aber auch ebene oder wenig geneigte Wald- 
blösse und Waldwiese. 

Katzberg (AG. Schalkau), 1317 Katzwarte, Kazberg. Unbedenklich zu den 
wilden Katzen auf dem bewaldeten Katzberg zu stellen. Katzwarte wohl 
eine Warte auf demselben, daher dorf zu Katzwarte 1317. Warte s. 
Helmerswarte. 

Kauchstall, Wüstung in der Flur Gumpelstadt (AG. Salzungen), urk. Gauch- 
stall, Jauchzenthai, 1330 Gauchstal, Gaüstsl, Gauchstahl = Gauchs— thal, 
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KuckuckKthal, von and. gouh, gouch, gen. conches, gauchs Kuckuck und 
Thal, ahd. mhd. tal, dial. tall. 

Kaulsrod (AG. Sonneberg), urk. Kaulsrod, Kaulsrode, Keilsrot 1520 Kewlersrod, 
auf einer sanften Anhöhe und deshalb nicht zu ahd. cüle, Grube, zu Kaul 
Keule oder zu keil = keilförmige Bodenerhebung, sondern zu ahd. kule, 
mhd. kugel Kugel, wie Caulsdorf (Schwarzburg), 1074 Chulisdorf, 1434 
Kulsdorf, 1446 Kauissdorf In Kaulsrod der FN. Kugel, wie der FN. Keil, 
Keyl, Keyler, identisch mit Kaul in den jüngeren ON. Kaul von ahd. PN. 
Gollo, Gotilo (Steub Oberb. FN. 105) und Keil von ahd. PN. Kadolt, gen. 
Kadoltes, wie Keilsdorf (Oberpfalz, AG. Siedenburg), alt Kadoltesdorf 
(A. Wessinger Baier. Orts- und FN. 43), oder von ahd. PN. Geilo, Keilo 
(Fm. I, 488). Kanlsrod daher die Rodung des Kugel. 

Kemnate oder Haselbach (AG. Meiningen). Der Name von der dortigen 1398 
zerstörten Raubburg. S. Haselbach bei Stedtlingen. 

Kieselbrunn, Wüstung in der Flur Rossdorf (AG. Wasungen) = Brunnen 
mit Kieselgrund. 

Kirschenhof, oberer und unterer, zwei wüste Höfe in der Flur Wasungen. 
FN. Kirsch. 

Kleingeschwende, s. Grossgeschwende. 
Kleingestewitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Kleinneundorf (AG. Gräfenthal), 1414 Newendorf, Klein Newendorflin vom 

mhd. niwe, niuwe, neu. 
Kleinpriessnitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Kleinrtf lieh, wüster Hof in der Flur Wasungen und wie Grossrölich, in der 
Nähe der Röhrigsrart, s. Grossrölich. 

Klingerod, wüster Hof in der Flur Geba (AG. Meiningen), vom ahd. chlinga, 
Wassergraben, Rodung im oder am Wassergraben. 

Knollenbach (AG. Salzungen), Hof am gleichnamigen Bache, 1183 Knollenbach, 
1321 Knollenbach, 1347 Knolnbach, 1406 Knollenbach, zu ahd. hnol, hn61 
Berghöhe, Anhöhe, Bergscheitel, mhd. nol, nel, deshalb übergehend in knell, 
gnell, knuell, knill. Der Knollenbach entspringt am Ripperts, einem Berge 
oberhalb des Hofs. 

Köckenitsch, s. II, slav. Ortsnamen. 

Köditz, s. n, slav. Ortsnamen. 

Königsthal (AG. Gräfenthal), kleines Dorf an der Gölitz. Ursprünglich eine 
gewerbliche Anlage für Hüttenbetrieb und Stabeisenherstellung. König 
vielleicht der erste Besitzer oder Bezeichnung nach der Namenswahl 
desselben. 

Koeppelsdorf (AG. Sonneberg), 1317 Kotenisdorf, 1340 Kothwinsdorf Der 
Ortsname ist mit einem Personennamen verbunden und man kann sogar 
den slav. PN. Chotin = der Aufgeregte, der Muntere, der Frohmann 
vermuthen, allein der ahd. Name Catines, Chadoenus, Katanes (Dr. 38, 152) 
kommt schon sehr früh (a. 690) vor und gesetzt Kotenisdorf enthielte 
einen slav. PN., so wäre es kaum zu erklären, dass Koeppelsdorf 23 Jahre 
später den ahd. PN. Chatuin, Gozwin enthält. 

Korberoth, s. Corberoth. 

Kranichfeld (AG.), 1143 Cranechfeld, 1147 Cranchfelt, 1156 Cranichfelt, 1157 
Cranichveld, 1268 Cranichvelt, 1289 Cranichfeld, 1330 Krannichvelt, 
Chranchuelt, zu ahd. cranuh, cranch, cran, mhd. cranech, kranih — Feld, 
auf dem sich Kraniche aufhielten, die auf ihren Wanderzügen kurze Rast- 
stationen einhalten, oder wie die Störche vor ihren Herbstztigen sich an 
bestimmten Oertlichkeiten versammeln. 

Kreuzmuehle (AG. Heldburg), liegt in der Nähe eines Kreuzwegs. 
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Krotendorf, Wüstung in der Flur Priessnitz (AG. Camburg). Man kann den 
Namen zu ahd. chrota, chrotta, mhd. krote, oberd. krotte Kröte stellen, der 
sicher in den Kröten-, Kratenbächen enthalten ist, allein es ist eher an 
den ahd. PN. Hrodo, Chrodo zu denken. 

Kunreut, Wüstung in der Flur Heinersdorf (AG. Sonneberg) = Rodung des 
Kun, zu ahd. Kuono, Chuno. Reut von reuten, ahd. riutan, mhd. riuten, 
mhd. riute das Reut. 

Lampertshausen, Wüstung in der Flur von Bibra (AG. Meiningen), zu ahd. 
PN. Lamperaht, Lamprecht, Lambert. 

Landsberg, Burgruine auf dem Landsberg bei Meiningen, 1840 von Herzog 
Bernhard im gothischen Styl restaurirt. Ursprünglich die Landswehre, 
weil die Burg zum Schutz der Reichsdomäne Walldorf erbaut war und 
ausserdem drei Strassen beherrschte, war sie der Schlüssel zur porta 
Franconiae, Meiningens, an der Grenze Franconiens, später Würzburgischen 
Fürstbisthums. 

Langenmuess, Hof im Wüstungsbezirk Rotheul (AG. Sonneberg). Müs, mu— es, 
Nebenform von Moos, ahd. mios, mhd. mies mooriges Sumpfland und Langen- 
muess, welches an Moorboden liegt = zu dem langen Sumpf- und Bruchland. 

Langenfeld (AG. Salzungen), 1280 Lengeuelt, 1330 Lengesfelt, Lengsfelt = 
Dorfanlage am langen Feld oder längs des Felds, von ahd. lang, mhd. 
lenge lang und wie Lengenfeld bei Beidl (Oberpf. AG. Tirschenreuth), 
1135 Lengeuelt, 1200 Lengeveit. 

Langenschade (AG. Saalfeld), 1071 Schada, 1074 Scataha, 1317 Schatbach, 
1387 Schadon im engen Langenschader Waldgrund, am Reichenbach, der 
dort den wüsten Schadenbach auf- und den Namen Schadebach annimmt. 
Der Schadebach ist kein Schadenbach von ahd. scado, mhd. schade Schaden 
und ist daher wegen des engen und früher wahrscheinlich sehr schatten- 
reichen Waldgrunds, durch welchen er fliesst, zu Schatten umbra zu stellen, 
zu ahd. scato, mhd. Schate, shatte, schat = Schatten. Das ahd. scato 
kommt öfters in Berg-, Wiesen-, Forst- und sogar in einem Blumennamen 
vor, z. B. 1270 in Schadenholze, Schatberg, 1387 Schattmatten, Schattbuch 
am Bodensee, urk. Scatebuch, Scatebuoch, Schattenberg in der Flur Vach- 
dorf, Nachtschatten 12D7 Nachtschaden. Daher der Schatzberg bei 
Langenschade ein Schattenberg, Scatesberg, zusammengezogen Schatzberg. 
Langen — schade, weil das Dorf sich eine Stunde lang im schattendüsteren 
Grund hinzieht Ich führe noch aus J. Bender Die deutschen Ortenamen 
127 Anm. 155 an: Schatten, einsames Wirthshaus im Dunkel der Wälder, 
Schattbach und Schattenhof in Wuerttemberg. 

Möglich wäre auch die Ableitung Langenschades aus dem Slavischen, 
denn das deutsche Schade (Schadow) enthält den slav. PN. Skoda (Schmaler 
Die slav. ON. in der Oberlausitz, Festschrift, Bautzen 1867 S. 10). 

Lauscha, Oberlauscha, Lausche (AG. Steinach), volksthümlich die Lausche, in 
der Lausche, an dem Bach Lauscha. Urkundliche Namen fehlen, da der 
Ort erst nach 1595 gegründet. Lausche auch Name eines Bergs bei 
Zittau (Königr. Sachsen). Der Name kommt von oberd. laus, ahd. lüze, mhd. 
lüz, die lüze = Versteck, Lauer, Schlupfwinkel für Wild und Jäger. 
Lüzen verborgen liegen, heimlich lauern, lauschen. Substantiv die Lausche. 
Ausdrücke lüzen, lauschen bei mittelalterlichen Dichtern häufig, z. B. diu 
salamandra löschet im Winter flf. (Konrad v. Megenberg), mit hetzen, 
jagen, lauschen und pirschen (Hans Sachs) u. s. w. Lauschen in der 
Jägersprache auch an absichtlich angebrachten Zaunlücken Hasen erlauern 
und abfangen (J. W. Grimm D. Wb. VI, 354). Daher der Ausdruck Hasen- 
lausche und hasenlüzer Einer, der heimlich Hasen jagt, lüzer ein Jäger, 
der heimlich dem Wilde auflauert 
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Die Erklärung des Namens Lausche aus dem Deutschen wird keinem 
Widerspruch begegnen, ob aber der Bachname Lausche, wohl älter als das 
Dorf, deutsch ist, ist eine andere Frage. Denn die Namen Lausche in 
slavisch- deutschen Gegenden enthalten das asl. nsl. oberserb. luza, tsch. 
louäa, luze Sumpf, und die Lausche fliesst in einer schmalen Thalschlucht. 

Lauscha, Unterlauscha, s. Lauscha, Oberlauscha. 

Lausnitz, s. n, slay. Ortsnamen. 

Lauterbach, Wüstung in der Flur Moehra (AG. Salzungen), 1330 Luternbach, 
zu ahd. hlütar, luter, lauter klar, hell, rein = Bach mit hellem, reinen 
Wasser. 

Lehen, zwei Güter und eine Mühle bei Ummerstadt (AG. Heldburg), die 
Stadtlehn waren. Lehn ahd. lehan, lehin mhd. das lehen, zusammengezogen 
lßn, ags. laen = ein Besitz, ein Grundstück, das nur unter der Bedingung 
der Rückgabe, des Rückfalls übergeben wurde. 

Lehesten, s. n, slav. Ortsnamen. 

Leimbach (AG. Salzungen), cca. 1050 Leunbach (?), 1146 Leimbach, 1257 
Leinbach, 1317, 1330 Leimbach, 1323 Leynibach, 1330 Leym-, Leimbach, 
1332, 1342, 1346 Leynbach, 1355 Leinbach, 1357 Leynbach, 1381 Leym- 
bach. Die Namensform Leunbach ist der Schenkungsurkunde der Gräfin 
Alberat, Alberade, der Stifterin des Klosters Banz entnommen (Schan. Trad. 
Ful(L DCVII, 608, aber Schan. in urk. Namen nicht immer zuverlässig), 
die dem Kloster Fulda Batten bei Hilders (Prov. Hessen), Ronaha und 
Leunbach schenkt. Die Zusammenstellung von Ronaha und Leunbach 
führte wahrscheinlich auch Schannat zu der irrthümlichen Annahme, dass 
Ronaha einer der Rhonhöfe bei Salzungen und Leunbach das benachbarte 
Leimbach sei. Allein Ronaha am Rimbach war ein jetzt verschwundener 
Ort a. d. Rhön (K. Roth kl. Beitr. Heft I, S. 30) und Ronaha ist nicht 
Mittelrhon, welches man 1050 irrthümlich als Ronaha citirte. Denn bei 
Mittelrhon fliesst kein Rhönbach, Rimbach oder Ronbach, sondern der Röhrig- 
bach, das Salzwasser. Ist aber Ronaha nicht einer der Rhonhöfe, so ist 
auch Leunbach nicht Leimbach (AG. Salzungen). Leunbach lag ebenso in 
der jetzigen Prov. Hessen, wie Batten und Ronaha. Denn es giebt dort 
Leimbach bei Huenfeld, 923 Leimbah bei Morschen, 1061 Leinbach, Leynbach 
bei Rosenthal und Leimbach bei Biberstein, ausserdem zwei Wüstungen 
Leimbach bei Ziegenhain und bei Rotenburg. Das Leimbach bei Biberstein, 
Leimbachshof, damals Limbachshof war das Leunbach Schannats (Schoepf 
08tfr. Gesch. 45 und Plac. Sprenger Diplom. Gesch. der Benediktiner- 
Abtei Banz 70.) 

Es ist deshalb auch die Ableitung Leimbachs bei Salzungen von Leun- 
bach hinfallig, obschon man mit einer gewissen Vorliebe die zweifelhafte 
Form Leunbach zur Erklärung wählte und leun von ahd. hleo, leo, gen. 
hlewes, plur. lewari, mhd. lewer Hügel, Grab-, Grenzhügel vom ahd. verb. 
hlinen, linen, mhd. lenen sich auflegen, zurücklehnen ableitete, und ist 
auch nicht in Abrede zu stellen, dass diese Ableitung in gewissen Fällen 
gerechtfertigt ist, da die Leberberge in Württemberg aus lewari, lewer, 
Berge mit vorgeschichtlichen Grabhügeln sind. Auch fand diese Ableitung 
durch vorgeschichtliche Gräber, die man in der Nähe Leimbachs vor 
18 Jahren aufdeckte, eine scheinbar zutreffende Bestätigung. Allein ihr 
Vorkommen bei Leimbach ist nur zufallig und lässt zwar auf frühe 
Besiedlung jener Gegend schliessen, aber berechtigt nicht, Leimbach von 
Hügelgräbern abzuleiten. Denn die dortigen Gräber sind Flach- und keine 
Hügelgräber, und wenn man auch einwenden wollte, dass die Hügel von 
den alljährlich austretenden Fluthen der Werra allmählich weggespült sein 
könnten, so kann man archäologisch beweisen, dass diese Gräber nach 
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Anlage und Bestattungsweise von ihrer Entstehungszeit an Flachgräber 
waren. Auch von Anhöhen, Hügeln, Grenzhügeln lässt sich Leimbach 
nicht ableiten, da es in einer flachen Gegend und in grösserer Entfernung 
von Bergen liegt. Eher Hesse sich der Lehnhügel bei Ummerstadt (AG. 
Heldburg) zu ahd. hleo stellen, weil zwei Gruppen Hügelgräber an seinem 
Fusse liegen, doch vorsichtiger lehn zu ahd. loh, mhd. loh, loch, lucus 
Hain Wald, woraus Loh, Lohn, Löhn, Lahn, Lehn entstand, da es ein 
Hain, eine vorgeschichtliche Kultstätte gewesen sein kann, in deren Nähe 
in der Regel vorgcsclüchtliche Gräber gefunden werden. 

Leimbäche kommen häufig vor und sind in den meisten Fällen von ahd. 
der leimo, alts. lemo, leimo, mhd. der leim, lin, lein Lehm, Leimen abzu- 
leiten, selten von linä Lehne, Berglehne, noch seltener von hlacha Sumpf, 
Pfütze, wie der Laimbach b. Allershausen (Baiern), 8 Jahrh. hlaginpah 
(Wessinger Baier. Orts- und Flurnamen). Aber häufig ist die Abschwächung 
des leim zu lein, daher Leimbach = Leinbach und Leinbach bei Stadt 
Lauringen (Unterfr. AG. Hofheim), 1217 Lyna, Lynach, Leinach, 1355 
Leinbach = Leimbach. 

Die Ableitung der Leinbäche von ahd. lin, linum Lein ist nicht zu 
begründen und ebenso wenig Leinbäche = Bäche, in denen man Flachs 
röstete, da man für das spätere lin früher immer harn Haar, Flachs setzte. 

Die Leimbäche sind in der Mehrzahl Bäche, die in Lehmboden ent- 
springen oder über solchen fliessen. 

Leimenthal, Wüstung in der Flur Schmeheim (AG. Themar) = Thal mit 
Lehmboden, s. Leimbach. 

Leimrieth (AG. Hildburghausen), 1317, 1340 Leinriet, Leymeriet am Leimbach 
(s. d.) — Ried, feuchte Wiesen mit lehmhaltigcm Boden, zu ahd. leimo, 
as. lemo Lehm und ahd. mhd. riet (hriot) Lehmwiese mit Rietgras. 

Leislau, s. II, slav. Ortsnamen. 

Leitenhausen (AG. Heldburg), 1317 Leydenhusen, 1340 Leidenhusen, am Süd- 
abhang des Spas-, Spanshügel, 1340 Spansberg, zu ahd. spghön, mhd. 
spehen, auskundschaftendes Sehen. Der Bergkegel mit weiter Fernsicht 
hatte früher einen Wartthurm. Leit zu ahd. hlita, mhd. lite, lat. latus, 
Leite, Berglehne, Gelände, Boden von abhängiger Lage, ags. hlaed, daher 
„Lettenhausen". 

Lengfeld (AG. Themar), 1316, 1317 Lengesveit, 1319 Lengeveit juxta Theymar, 
Lengivelt, 1338 Lengefeld, zum Theil ansteigend gebaut und in abhängiger 
Lage, von ahd. hlanca, lancha, mhd. lanche Bergabhang, Feld an der 
Berglehne, Leite. 

Leubach, urk. Leubach, Leipzig, Eubach, Eibich, Wüstung in der Flur von 
Oberstadt (AG. Themar). Scheinbar auffallig giebt es dort kein fliessendes 
Wasser und ist nur die Stelle des Dorfbrunnens sichtbar. Es ist daher 
auch nicht Leu-, sondern Leub — ach abzutheilen. Leub ist zu ahd. mhd. 
loup, Laub, Wald und ach, ich, nicht zu aha Wasser, sondern zu ahd. ahi, 
lat. etum zu stellen, daher dichter Laubwald = mhd. loeubech, laeuback, 
wie die Laubbachshöhe bei Suelzdorf (AG. Römhild). Eine Erklärung aus 
dem Slavischen, weil der ganz unerwartete Nebenname Leipzig auftritt, 
aber abzuweisen, nämlich leub aus wendischem lipa Linde, wie wendisch 
lipsk in Leipzig = Lindenstätte, wozu auch Lübben, lübin, libin, Lubolz 
lübolze, Lübbenau lübnow, Leubchel, alle in der Umgebung des Spreewalds, 
gehören (A. Buttmann Die deutschen Ortsnamen 91). 

Leubes, angeblicher Name einer wüsten Burg im Arnsbacher Grund bei 
Gräfenthal. Wird unbedenklich zu slav. loybe Wald, oder zu einem slav. 
PN. Lnbil, Lubin, wie Leuba (Amtsh. Zittau), 1326 Lubil, 1334 Lubin, 
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1417 Lewba, zu stellen sein. Wäre Leubes deutsch, so müsste es Leuberg, 

Leubesberg oder — bürg heissen. 
Leutersdorf (AG. Meiningen), 1187 Luitolvisdorf, 1345 Lutolsdorf, Ludolsdorf, 

1361, 1387 Lutelsdor? Luthfridesdorp. In der ersten Namensform zu ahd. 

PN. Liudolf, bei späterem Namenswechsel zeigen sich verwandte Namen. 

Der älteste ist massgebend. 
Leuts, 1499 Leutes, Wüstung in der Flur Wasungen. Oefters erklärter 

Genitiv von PN., hier des ahd. PN. Liuto, Liudo, Leudo (Leutho urk. 

schon 629), kann auch Kürzung von ahd. PN. Liutpold, Liutbolt, Luidbold, 

FN. Leupold, Leibold sein. 
Lichtenau (AG. Eisfeld), kleines Dorf im Schleusegrund = gelichtete, bis auf 

einzelne Bäume befreite Waldstelle, von ahd. lioht, mhd. lieht licht, hell 

und au, ahd. owa, awa, mhd. owe, awe Aue. Lichtenau = zur lichten, 

hellen (sonnigen) Aue. 
Lichtenhain (AG. Gräfenthal). Erklärung, wie vorher, Dorf oder Ansiedelung 

auf einer Waldblösse oder in einem durchforsteten, gelichteten Hain. 
Lichtenhain (AG. Camburg), 1196 Lichtenhagen, 1199 Lichtinhagin, 1212 

Lichtinhagen, 1220 Lichtenhan. Ableitung wie vorher, doch wäre auch 

an die durch einen Zaun befestigte Wohnung des Lichto zu denken. 

Ahd. PN. Lichto und hagen Einfriedigung. S. Bernshausen. 
Lichtentanne (AG. Gräfenthal), 1414 Lichtentan. Mhd. der tan = Tannen- 
wald und Lichtentan = zu dem hellen Tannenwald. 
Liebau, s. II, slav. Ortsnamen. 

Liebenstein, urk. Liwenstein (Br. Ldk. II, 62), 1397 Liebensteyn, nicht Laub- 
und Waldburg von ahd. mhcL das loup oder von ahd. loubä, mhd. loubc 
Laub, louben belaubt sein, belaubte Zweige haben, grünen, das nie in lieb, 
angenehm, erfreulich, lieblich übergeht und dessen alte Formen liup, liub, 
Hob, leob, lib sind, daher auch nicht liebe Burg oder Burg des Liubo des 
Lieben, des Geliebten, sondern nach der urk. Form Liwenstein von einer 
alten Wurzel lib, libe, libo in der Bedeutung haften, kleben, bleiben, vom 
verb. liban, lipan, mhd. lie, liewe Laube, Zelt, Haus, Wohnsitz, wie ahd. elid, 
helid, Hütte, Schutzdach, von helan bergen und lieben, liewen, liwen dat. 
sing. = zu dem Hause, der Burg von Stein, da die ältesten von Stein 
erbauten Burgen zum Unterschied von den noch früheren Holzburgen Steine 
genannt wurden. 

Limbach, jnnge Ortsgründung, erst 1730 durch Anlage einer Glashütte ent- 
standen (Kessler v. Sprengseysen Topogr. 138); hat nicht den Namen von 
einem gleichnamigen Bach, denn es liegt an den Quellen der Schwarza 
und der Grümpen. Es scheint daher der Ortsname auf der Namenswahl 
der Erbauer der Glashütte, die drei Brüder Greiner waren, zu beruhen 
und erlaubt derselbe daher keine Erklärung. 

Limbach (AG. Gräfenthal), 1394 Lubenbach, Leubach, wahrscheinlich deutsch, 
obschon um Gräfenthal zahlreiche Spuren slav. Ortsnamensbildung. S. Leubach. 

Linden (AG. Römhild), 1315, 1340, 1350 czu der lynden, linden, Linten, 1370 
Linthen, Lynden, zu ahd. die lintä, mhd. diu linde Linde, tilia. Linden 
dat. sing. = zu der (grossen, alten, dicken) Linde. 

Lindenau (AG. Heldburg), 1151 Lindenowa, 1152 Lyndenowa, 1317 Lyndinowe, 
Lindenauwe, Lynthinowe, 1330 Lyndenawe, Lyndinowe, 1340 Lintenowe, 
s. Linden. Lindenowa, —owe dat. sing. = zu der Lindenaue. 

Lindenberg (AG. Sonneberg), 1317 Lyndemberg, 1436 Lindenberg, 1520 Linten- 
perg, s. Linden. Zusammensetzungen mit linden begegnen häufig, weil die 
Linde im Mittelalter ein Gerichtsbaum war, unter dem öffentliches Gericht 
gehegt wurde, wie bis 1848 in Linden, wo ortspolizeiliche Vergehen unter 
einer Linde und im Freien gertigt wurden. 
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Lippelsdorf (AG. Gräfenthal), 1394 Luppelsdorf. Luppel Kürzung des ahi 

PN. Liutpolt, Luitpolt, Lippolt. 
Lischwig, s. II, slav. Ortsnamen. 
Loebschuetz, s. II, slav. Ortsnamen. 
Lositz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Louiseng ruen (AG. Gräfenthal), kleine Häusergruppe am Anfang des Sormitz- 
grunds, zuerst Petersgruen, später Ludwigsgruen, zuletzt Louisengruen, 
nach der Ehefrau des Rittergutsbesitzers von Lichtentanne. Gruen von 
der Lage auf einer grünen Blosse, auf einer waldfreien Stelle, zuweilen 
identisch mit Reut. 

Lueckershausen, Wüstung in der Flur Huempfershausen (AG. Wasungen), urk. 
Lutgartishusen, zu ahd. weiblichem PN. Luitgard (Name einer Gemahlin 
Karls d. Gr. und einer Tochter Ottos L). Ein Frauenname in ON. des 
Herzogth. Meiningen kommt nur noch einmal, in Ritschenhausen, 1151 
Ruothsuuindeshusen = Haus der Hruotswinda vor. 

Luttern, Wüstung in der Flur von Moehra (AG. Salzungen), 1330 Luttern, 
Lutter, Ludern. Es gab zwei gleichnamige Höfe in der Flur Moehra, 
augenscheinlich nach dem dortigen Lauterbach benannt, der eine Lauter- 
bach, der andere Luttera, ahd. hlütar, lüttar rein, lauter, klar -\- aha, 
a Wasser. Der letztere war im Besitz der Vorfahren des Reformators 
Luther (Luther, Dr. Martin Luthers Stammbaum 9). Der Bachname und 
Luttera ist jedoch älter als der PN. Luther und der spätere, wahrscheinlich 
zufällige Besitz der Luther, doch kann das spätere Luttern der Pluraldativ 
von Hlodhari, Ludheri sein = zu der Familie Luther, wie Woelfern (AG. 
Kranichfeld) zu den Wolfhari, zu der Familie Woelfer. 

Maienluft, Schlossgut bei Wasungen, im Mittelalter Burgsitz einer gräflich 
Henneberg. Seitenlinie, urk. nur als Haus oder Schloss erwähnt Der 
Name ist neu und wird erst 1615 zum ersten Mal als „Meyenluft" angeführt. 
W. Germann in „Neue Beitr. z. Gesch. d. Alterth. 1. Hälfte 16 erklärt 
ihn als Schloss auf luftiger Höhe im Maien- — Maie = grüne Birke — oder 
Birkenwald. 

Malmerz (AG. Sonneberg), 1262, 1317 Malmerze, 1340 Malmerce. Der einzige 
PN. auf erz in Genitivstellung im Herzogth. Meiningen. Erz Zusammen- 
ziehung des genitiven hertes, hartes, wie fritz aus frides, holz, olz aus 
oltes, mus aus muntes, mes aus rams. Um Hildburghausen ging hartes in 
ritz und erts über, z. B. zum Eberhartes in Maebritz, Maeberts, Sigehartes 
in Sigritz, Sigerts. ON. auf erz häufig in der Provinz Hessen-Cassel, z. B. 
Dipperz von Ditbrahtes, Lütterz von Liuthardis, Opperz von Otberdes, 
Rommerz von Rumundes, Harmerz von Harmundes u. s. w. Malmerz gehört 
zu ahd. PN. Almabert, Alibert, Albert = zu— m Alberts, mit herüber- 
gezogenem (prosthetischem) m Malmerz, oder zum ahd. PN. Alamunt, wie 
Almerz aus Almundes. 

Marienthal, 1330 minus Sweina, Wenigen Swe>Tia, bei Schweina (AG. Salzungen), 
Domaene, führt den jetzigen Namen erst seit 1833, nachdem es von der 
Herzogin Maria, Gemahlin des damals regierenden Herzogs Bernhard von 
Meiningen, gekauft worden war. 

Marienthal bei Hohenofen (AG. Gräfenthal). Name einer 1828 angelegten 
Glashütte. 

Marisfeld (AG. Themar), um 796 in duobus Marahesfeldum, 814 Maresfeldun, 
821 in marcu Mareesfeldes, 825 Marahesfelde, 826 Mareesfeld, 838 Marahes- 
feld, 845 in duobus Marahesfeldun, cca. 856 Zuirgenmaresfeldun, 860 zwisgen 
Marahesfeldum, 914 Marchesfelt, Marahesfeld, 922 Marahesfeld, 1150 Mahres- 
feld, 1285 Marchesfeld, 1271, 1292 Marisveit an der Spring(bach) = ent>- 
springende und rasch sich bewegende Quelle, in gleichem Sinn wie keck, 
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quick, qoeck in Brunnennamen und wie die Spreng bei Haina, die nach 
relativer Jahresfeuchtigkeit aus 22 — 40 Quellen entspringt. Früher hiess 
sie Markbach, 814, 824, 825 Marcbah, vollständig Marahbah (K. Roth KI. 
Beitr. Heft II, 77). 

Mar in Zusammensetzungen hat mehrfache Bedeutung und ist nicht 
immer leicht auseinander zu halten, da es in PN. vorkommt, zu ahd. man, 
meri, lat. mare Meer, auch Quelle, Sumpf, und zu ahd. marah, marach, 
march Pferd gestellt werden kann. Marah erscheint aber in Wort- 
zusammensetzungen nur als einfaches mar, z. B. in mar— bach, mar— stal, 
mar— scalk u. s. w. Wenn nun Marahbah der vollständige Name für 
marcbah 814 ist, so ist dieser kein Mark- oder Grenzbach von ags., nord., 
ahd. marc, march, lat. margo Grenze, sondern ein Hossbach und Marisfeld 
— Bossfeld oder Feld am Rossbach. Es wurde dieses an eine Rossztichterei, 
Stuterei in jener Gegend erinnern, der Marisfeld seinen Namen verdankt, 
wie Stuttgart, wobei jedoch immer noch unbestimmt bleibt, ob es nicht 
das Feld des Marac(wart) Marach(ward) war. 

Um das Jahr 820 gab es zwei Orte Marisfeld, zwirchen Marisfeldun. 
Dr. hat in duobus Marhesfelt, zwirchenmaresfelden, zuisgen Marahes- 
feldun, neben suisgen Maresfelden, wie zuischenfahhon, zwei Vachdorf im 
Werragrund, suisgen Eichesfeldum, jetzt Ober- und Unteressfeld bei Koenigs- 
hofen i. Gr. Es muss daher um jene Zeit zwei Marisfeld gegeben haben, 
das eine muthmasslich das jetzige l /» Stunde entfernte Oberstadt. Suisgen, 
zuisgen aus der ahd. Wurzel zui, mhd. zwi zwei und zuisgen zu ahd. 
zui— isch zweifach, zwirchen aus mhd. twirhen quer gehen, aber in 
Doppellage. 

Mark (AG. Sonneberg), 1162 Marcha, Markk, kleines Dorf Hier tritt die 
Ableitung von ahd. mhd. marc, marck Grenze mit vollem Recht ein. Denn 
der Lauf der Ortsquelle bestimmte die Grenze Ostfrankens, und der Ort 
erhielt seinen Namen von der Quelle, 1162 a fönte in villa Marcha. 

Marktgoelitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Marxdorf, Wüstung in der Flur von Treppendorf (AG. Kranichfeld), urk. 

Markersdorf zu ahd. PN. Margger, Marcher. 
Massenhausen (AG. Hildburghausen), 1195 Massenhusin, 1317 Massenhusyn, 

1340 Massenhusen, zu ahd. PN. Mazo, Mazzo, FN. Maass, Mass. 
Matzengeschwenda, Wüstung in den Fluren von Lehesten, Lichtentanne und 

Schmiedebach (AG. Gräfenthal). In diesem Ortsnamen tritt der PN. Mazo, 

FN. Matz noch deutlicher hervor, als in Massenhausen, s. Grossgeschwende. 

Matzengeschwende daher ein von Holz befreiter Weideplatz, Bergwiese des 

Mazo, Matz. 

Mauerschaedel = hervorragende Mauertrümmer, Reste einer verfallenen Burg 
bei Oberkatz (AG. Wasungen). 

Mausendorf (AG. Schalkau), 1520 Mawschendorff, 1528 Mausendorf, Meusendorf. 
Das Dorf, in hoher Lage am südwestlichen Abhang des Pless, liegt auf 
einer Rodung. Daher von ahd. meizzo, meizo, mhd. meize, einer, der haut, 
schneidet, zu goth. maitan, ahd. meizan, mhd. meizen hauen = Dorf auf 
einem Waldschlag. Bei den nachweisbar slav. Ansiedlungen in der Nähe 
Schalkaus kann aber Mausendorf auch ein slav.-deutscher ON. und Maus 
zu asl. maia Salbe, Schmiere zu stellen sein, weil das Rinnsal des Dorfe 
seine Umgebung erweicht und kothig macht, wie die Mausa, eine Häuser- 
reihe Naumburgs, von dem Schmutzgraben erklärt wird, an dem sie liegt. 

Meernach (AG. Gräfenthal), 1414 Ernich, zum Ernich, zu— m Ernich, 
Meernach am Arnsbach (s. d.). Die Arnsbäche werden gewöhnlich von 
dem PN. Arno, oder von ahd. aro, ar, mhd. arn abgeleitet und als Adler- 
bäche erklärt. Nicht eben befriedigend. Denn die Stammsylben aro, arin, 
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era, erin bedeuten ausser Ahorn auch ehern, erzfarben, und eine Ableitung 
von der Farbe des Wassers oder des Bachgrunds würde annehmbarer sein, 
als der Bach des Arno (Kürzung von Arnold), Adler- oder Ahornbach. 

Mehmels (AG. Wasungen), 1321, 1330 Memmols, 1326 Meyboldes, zum Eim- 
boldes, 1340 Meinboldes. Schon öfters erklärter Genitiv, hier des ahd. 
PN. Aginbald, Eginbold, Eimbold, mit der Ergänzung Hof, Wohnung und 
mit vorgestelltem m, zu -m Emmols, ols aus boldes. Meinboldes aus zu— m 
Eiraboldes. 

Meimers (AG. Salzungen), 1330 Meimbrechts, Einbrechts, zum Einbrecht«, 
1340 daz Einbrachte. Ahd. Genitivname von Aginbrecht, Eynbrecht, Ein- 
brecht. Ausserdem dieselbe Erklärung, wie von Mehmels. Weitere Formen 
von Aginbrecht sind Eginbert, Aimbert, verkürzt Einmer, gen. Eimhers, 
zu — m Eimers. 

Meiningen, 8.-9. Jahrh. Mimininga, 933 Meiningen (Fm. II, 1083), 982 
Meinunga, 1008 Maynunga, Meiningeromarcha, 1057 Meiningeremarka, 1108 
Meinunga, 1179 Meyningen, 1206 Meiningen, 1240 Meninge, 1265 Menungen, 
Meingen, 1284 — 1357 Meiningen, 1329 Meyningen. Das Mimininga von 
1008 (Dr. c. 42, 250, 252, 275) ist wahrscheinlich Moemlingen b. Aschaften- 
burg. Ein Meiningen kommt noch vor am Oberrhein, oberhalb des Bodensees, 
Hof Meininghausen in Pr., Rgbz. Arnsberg, AG. Haspe, Hof Meiningsen in 
Pr., Rgbz. Arnsberg, AG. Soest, Meininingen in Baiern, Kr. Niederbaiern, 
AG. Hergersdorf (Lehnert Alphabet Ortsverz. des deutschen Reichs 1885). 

Zunächst verweise ich auf Behningen über das Suffix inga, inges, ingi. 
Inga in Meininga ist nom. oder acc. plur., ingen dat. plur. mit den Neben- 
formen ingun, ingon, ingin, ingan. Ausser in Ortsnamen kommt ingen, 
ungen in Völker-, Berg-, Fluss- und Appellativnamen vor, in patronymischem 
Sinn in den Völkernamen Lothar— inger, Amal— inger, Wolf— inger, 
Agilolf — inger, in besitzanzeigender Bedeutung von Gauen, Flüssen, Ufern 
und Bäumen in Nordalbingi, Turcilingi, Silingi, Astingi, Tervingi, Greu- 
tungi u. s. w., in Bergnamen, wie der Ising b. Arolsen, der Flemming 
b. Wittenberg, der Osning am Teutoburger Wald, der Solling zwischen Leine 
und Weser, der Bolsing, Keffing, Lipping, Silling, Seuling u. a. in der 
Pr. Hessen, in Fluss- und Bachnamen, wie die Helling, Muemmling u. s. w. 

Es war mir nie zweifelhaft, dass ingen in Meiningen einen patronymischen 
und nicht einen besitzanzeigenden Sinn habe, da es in seiner Entwicklung, 
wie die meisten Orte, die aus einem oder aus mehreren Höfen heraus- 
gewachsen sind, aus einem Einzelhof hervorgegangen ist. Denn der Kern- 
punkt Meiningens war das alte Stadtgut, der Schafhof, der in der Nähe 
des jetzigen Friedhofs lag. Einzelhöfe sind in der Regel nach dem ersten 
Besitzer benannt. Aber es war schwierig, eine alte Naraensform zu finden, 
die sich deutlich erkennbar an einen PN. anlehnt. Der ahd. PN. Megino, 
welcher durch Ausstossung des g zwischen zwei Vokalen zu Main, mayn, 
meyn wird und von ahd. magan, Kraft, Macht, Stärke kommt, würde 
wenn verwendbar, einen guten Sinn geben, denn dann würde Meiningen 
— inga = Nachkommen, Familie — die Nachkommen des Magino, Megino, 
Meino heissen, wie Meginovelt zwischen Mosel und Ahr, 1005 Meinuelt, 
1056 Meynvelt und Meginung (a. 799) = der Sohn des Megino. Allein 
selbst unter den späteren und zweifelhaften Namensformen von Meiningen 
hat man keine Spur einer Zusammensetzung mit den PN. Magin, Megin, 
wonach Meiningen alt Magin-, Megin— inga lauten müsste. Deshalb hat 
man Meiningen auch appellativ von dem a4j. magin abgeleitet und mit 
Verkürzung des mägin in main, mein zu ,.gross M gestellt. Das heisst 
aber den Namen verdunkeln. 
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Um die richtige Spur zu finden, muss man die älteste urk. Namensform 
Meiningens aufsuchen. Schannat c. Trad. Fuld. 397 hat Mimininga und 
bemerkt dazu locus saeculo VIII jani celebris, leider ohne Zeitangabe, 

dagegen in „descriptiones eorum, qui in Grapfelt Deo et Sancto 

Bonifacio praedia sua obtulerunt unter No. 131 Mimininga mit dem werth- 
vollen Zusatz in pago Grapfelt, zum Unterschied von Mimininga in 
Wettereiba (Wetterau), wenn auch ohne Zeitbestimmung. Doch ist dadurch 
. zunächst festgestellt, dass Mimininga Stadt Meiningen (Herzogth. Meiningen) 
ist, und ich habe mich bemüht, wenigstens das relative Alter dieses Namens 
festzustellen. Die descriptiones enthalten das Verzcichniss von 173 
Schenkungen und wenn sie auch nicht streng chronologisch geordnet sind, 
so ist unter No. 130 eine Schenkung Karls d. Gr. des Dorfs Huenfeld 
(Unifelt) an das Kloster Fulda v. J. 782 erwähnt (Schan. Urk. LXVII, 
34 —35). Ferner unter No. 141 noch eine Schenkung Karls <L Gr. an 
Fulda von 782, nämlich des Dorfs Rossdorf (Rostorp). Zwischen diesen 
zwei Kaiserurkunden steht 131 die Schenkung des Goto und seiner Schwester 
in Mimininga, 132 die des Altsuab, 133 des Wolf hart, 134 des Cancher 
de Creienfelt, 135 des Egino, 136 des Grafen Burchart, 137 des Sandrat, 
138 des Rudiger, 139 des Ratgar, 140 des Liutbrant. Diese Urkunden 
sind jedoch, wie es scheint, verloren gegangen, denn sie finden sich nicht 
im Urkundenbuch von Schan., sondern nur im Urkundenregister. Allein 
ich habe die Namen der erwähnten Wohlthäter unter den urk. Zeugen 
aufgesucht und finde einen Wolfhart 796 als Zeuge in der Urk. CXVI, 57, 
Egino bis 816 mehrmals, 801 in Urk. CXLVI, 57, 811 CCXXX, 104, 
CCXXXVII, 106, CLXXIV, 84. Der Graf Burchart muss schon vor 816 
kinderlos gestorben sein, denn Ludwig d. Fr. schenkt Fulda in demselben 
Jahr Besitzungen, mit denen Burchart belehnt war. Sandrat erscheint 
800 als Zeuge. Urk. OXLV, 72 und CLXXV, 84. Altsuab, Cancher, 
Rudiger und Ratgar sind nicht unter den Zeugen. 

Die Stellung der Urkunde des Goto im Nummernverzeichniss, wie das 
zeitliche Vorkommen der Zeugen berechtigt zu dem Schluss, dass dieselbe 
in das Ende des 8. Jahrh., spätestens in das erste Viertel des 9. Jahrh. 
gehört und dass daher Mimininga älter ist, als das 933 erwähnte Meiningen. 

Nachdem nun an Mimininga als ältesten urk. Namen nicht zu zweifeln 
ist, so ist auch die Ableitung Meiningens von Mimininga vollkommen 
berechtigt. Es enthält den ahd. PN. Mimo, gen. Miniin.*) Dieser siedelte 
sich zuerst an und die Mimininge waren die Nachkommen des Mimo, die 
sich um den Hof ihres Stammvaters ansiedelten. Meiningen dat. plur. = 
zu den Nachkommen des Mimo, nhd. Mihm, ein Name, der noch an der 
Rhön ziemlich häufig vorkommt und leicht in Meim, Mein übergeht 
Melchersberg (AG. Schalkau), urk. Melgersberg, Malchersberg. Nicht mehr 
nachzukbmmen, ob Melkstätte auf einem Berg, auf dem das Vieh nächtigte, 
wenn es im Sommer die Weideplätze der Umgebung besucht hatte, oder 



*) Der Name Mimo ist sehr alt, 779 Mimuni, Mimold 9. Jahrh., Mimilo 985, und bat 
germanisch -inythol. Anklänge. Miiuir igt ein erhabenes Wesen, mit dem die Ascn um* 
gehen, Inbegriff der Weisheit, Priester, Prophet, der nach der Edda einen Brunnen hat, in 
dem alle Weisheit und Klugheit verborgen ist. Selbst Odin verschmähte es nicht, aus diesem 
zu trinken, musste jedoch für die Erlaubnis* ein Auge zum Pfand geben, das in den Brunnen 
geborgen wurde. Später wurde Mimir zum Waldgeist und zum Schmied herabgewürdigt, 
zum Schmied Mimir, bei dem Siegfried erzogen wurde. Als Frauenname kommt Mima, gen. 
Mlraun, 734, 795, Mimihilt, 846 Mimidrud, vor (Schan. CVIII, 53). Ausserdem ist der 
Stamm mim noch in anderen ON. enthalten, z. B. in Mimigardiford, Münster in Westfalen, 
Mimidun, Minden in Westfalen, Mimileba, Hemleben a. d. Unstrut. Mimininga, Miniingen 
Dr. c. 42, 275, 250, 262, 129 sind Orte, die unter den Schenkungen am Main und in der 
Wetterau genannt werden. 

G 
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zu dem PN. Madalgar, Madelgar, Malcher, Melcher. Wenn ersteres, zu 
ahd. melch, melc, mhd. melc Milch, bair. Melch, von ahd. verb. melchan, 
ags. mglcan. 

Melkers (AG. Meiningen), 1317 Melkers, 1347 Melkers. Genitiver PN. von 
Madalgar, Malchard, Malcher, wie Ruppers, Meimers, Guenthers, Helmers, 
Sieferts u. s. w., oder wenn m prosthetisch steht = ze dem(n) Adalcares 
Alkars, Alkers, Elkers) hnsnm. 

Melweis, Wüstnng in der Flur Bettenhausen (AG. Meiningen), 1321 Mellewins,» 
1340 Eylwins, zu dem Eylwies, 1348 Melwindes, 1351 Mellewins, zu dem 
Mehlweis. M prosthetisch = zu— m Elweis, elliptischer gen. des ahd. PN. 
Agilwin, Egilwin, Eilewin. Meilwindes jedoch ungewöhnlicher Genitiv 
von Melwin. 

Merxhausen (AG. Römhild), 1156 Mentehusen, 1194, 1260 Menthusen, 1291 
Mentehusen, 1341 Menthusin, 1361 Menthusen — zu den Häusern des 
Manto, abgeschwächt Mento. Dr. hat öfters Matto, wo Schan. Manto 
schreibt. Ein Matto schon unter den Zeugen in der Stiftungsurk. der 
Emhild des Klosters Milz von 785. 

Mengersgereuth (AG. Sonneberg), 1516 Mengereiith, 1520 Mengersgerewt, 
Rodung des Menger. Zu ahd. PN. Manger, Menger, der Krämer, Pferde- 
händler bedeutet. Gereuthe, gereut, greut, kreut, kreuth jüngere Formen 
des ahd. riuti, mhd. riute Rodung. Ebenso der Mangersberg bei Salzungen. 

Mengeshof, wüster Hof in der Flur Stepfershausen (AG. Meiningen), zu ahd. 

PN. Mango, FN. Meng. 
Merbelsrod (AG. Eisfeld), 1317 Erlwinsrode, zum Erlwinsrod, 1445 Merbelsrod, 

zu ahd. PN. Erlewin, Erlwin = Rodung zu — m Erbel. 

Meschenbach (AG. Schalkau), 1340 zu dem Messhenbach = zu— m Eschenbach, 
Bach, an dem Eschen (fraxinus excelsior) wachsen. Das Bachwasser ist zu 
klein für ein Fischwasser und trocknet im Sommer aus, so dass die Ab- 
leitung von Aschen (thymallus L.), einer Forellengattung, ausgeschlossen 
werden kann. 

Metzels (AG. Wasungen), 1435 Metzels, 1452 Meczils, 1520 Mezeis, 1542 
Meitzels, Genitivname des ahd. PN. Mezo, Mezo mit der Koseendung ilo, 
gen. Meziles, Mezils. Derselbe Name in Mezilrode, einer Wüstung, die 
hinter der „Gabe Gottes" bei Saalfeld gelegen haben soll. Nach mündlicher 
Ueberlieferung soll Metzels früher Glatten stein geheissen haben, aber 
Metzels 1222 von maitan niederhauen, genannt worden sein, nachdem 
Poppo VII., Graf von Henneberg, die Würzburger Vasallen in einem 
blutigen Treffen daselbst aufgerieben hatte. Nach einer anderen Angabe, 
weil bei einer Kirchweihschlägerei drei Burschen todtgeschlagen wurden. 
Offenbar nur verunglückte Erklärungsversuche nach der Lautähnlichkeit 

Meuselrod, Wüstung bei Schlaga (AG. Gräfenthal) = Rodung des Mensel. 
Pott (Die FN. 138) hält Meusel für ein Deminutivum von Maus — Mäuslein, 
allein Meuselrod ist eine slavisch-deutsche Zusammensetzung und Meusel 
ist der slav. PN. Mysl, der Mann guten Sinnes, von alts. mysli Sinn, Geist, 
s. Rodameuschel II, slav. Ortsnamen. 

Meushauk, Ellentshof, Wüstung in der Flur Moelira (AG. Salzungen), nicht 
Mausehügel von ahd. mhd. müs, plur. miuse, ags. mus, plur. mfs und ahd. 
houc, mhd. haug, hauk Hügel, eher Hügel des Maio, gen. Maies, zusammen- 
gezogen Mens. Wenn jedoch Maeuss, Meuss in Moehra provincielle Be- 
zeichnung für Knh, wie Maeuss (Schmalkalden) und Maeusch (Rossdorf), 
dann Meushauk Kuhhügel. Ellentshof zu ahd. Acfo". elilenti, ellenti, mhd. 
ellente, fremd, verbannt, unglücklich, in Noth und Trübsal. 
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Milda (AG. Kranichfeld), 1074 in Immeiden, 1373 Mulde, Muldaw, hat den 
Namen von der Bodenbeschaffenheit, was aus den urk. Namensformen 
hervorgeht. Nicht von mildem, sondern von feuchtem, weichen, lockeren 
Boden. Milde, das leicht in mell übergeht und im Hanauischen stets mell 
gesprochen wird (Vilmar Idiot. Nachträge 179), steht dem adj. moll, oft 
muH gesprochen, weich, mild, feucht, begrifflich nahe. Abzuleiten von ahd. 
molta, mhd. molte, molt feine, lockere Erde, Staub. Mulde, Muldauw nur 
Umstellungen von Milda, weil die Mulde (Fluss) urk. auch Milda heisst. 
Milda liegt nicht an einem Bach Mulde, sondern am Litten-, Letten-, 
Lehmbach, daher wahrscheinlich feiner, lehmhaltiger Boden um Milda und 
Immeiden = Niederlassung (im) auf weichem, durchlässigen Boden. Denn 
von mild kommt das Zeitwort einmilden, welches in der Provinz Hessen- 
Cassel angewendet wird, wenn der Regen trockenes Erdreich durchfeuchtet 
hat. Mulde, Muldaw daher auch Wiesen- und Wassergelände mit mildem, 
feinen Erdboden. 

Milmbrunn, Wüstung bei Langenfeld (AG. Salznngen) = zu — m Ilmbrunn. 
Ilm zu ahd. ilm, ilme, elm Ulme und Milmbrunn = Ulmenbrunnen, Brunnen, 
an dem eine oder mehrere Ulmen standen. 

Milz (AG. Römhild), 783, 800 Milz, Müize, Mileze, 900 Militz, 944 MUizza, 
1177, 1269 Milze, Mielze, Myltze, 1357, 1404 Mütze, 1396 Melcz, Milz, 
Miltz, 1404 Miltz, 1414 Mileze, 1445 Mylcze, Miltze am gleichnamigen 
Bach. Milz kommt als Berg-, Bach- und Ortsname vor. Im Herzogthum 
Meiningen haben wir einen Milzberg zwischen Oberhellingen und Schweickers- 
hausen, Bach und Dorf Milz. Die Milseburg in der Rhön bei Biberstein, 
östlich von Fulda, wahrscheinlich einen PN. enthaltend, gehört nicht hierher, 
auch nicht Müs im Oberinnthal zwischen Imst und Schoenwies (Tyrol), Müs 
zwischen Hall und Gnadenwald, Milse bei Bielefeld und die slav. Orte 
Müic in Preussen (Regbz. Bromberg), Müic in Böhmen (Kr. Pilsen), Milits, 
2mal in Böhmen, Müitsch 3mal in Preussen und in anderen slav. Ländern. 
Doch dürfte hierher noch die schwarze Milz in Württemberg gehören. 

Der Name Milz ist weder vordeutsch, noch slavisch, sondern rein deutsch. 
Der Bach Milz entspringt zwischen den Meiningischen Orten Bedheim und 
Simmershausen aus dem Müzbrunnen und dieser Name ist zu erklären. Der 
Ortsname ist zweifeüos dasselbe Wort wie die Müz, spien und von gleicher 
Bedeutung, ahd. milzi, mhd. milze, niederd. milte, nordd. milti, ags. milte, 
müt, engl, müt Die Italiener und Spanier haben das Wort durch die 
Gothen erhalten und in ihre Sprache als milza und melsa aufgenommen, 
was zu dem Schluss berechtigt, dass die älteste germanische Form mütja 
gewesen sein muss. Der Stamm müt (derselbe, der uns auch in müd, 
melde, ags. möltan sich auflösen, s. Milda, begegnet), hat die Bedeutung 
weich, nachgiebig. Die Milz hat daher den Namen von ihrer Eigenschaft, 
den Boden aufzulösen, sie ist die Erweichende, die Auflösende, wie das 
Organ die Milz, von der man annahm, dass sie einen auflösenden Saft zur 
Verdauung bereite, und sicher war einmal die Umgebung des Milzbrunnens 
stark durchfeuchtet, so dass er müti (mütja) = zu den sumpfigen, 
schwammigen Wasserflächen genannt wurde. Das aus ihm fliessende Wasser 
aber war die mütja — aha, miltaha, mütja, miliza, müize, müze = Wasser 
aus dem Sümpflein. Das i zwischen 1 und z ist der bekannte Consonanten 
trennende, sogenannte Secundärvokal, der sehr häufig, besonders im Ahd. 
zu beobachten ist. 

Wie der Milzbrunnen von seiner unmittelbaren Umgebung, so hat auch 
der Milzberg den Namen von dem weichen, kothigen Boden und den Wasser- 
lachen, die nur in der heissesten Jahreszeit austrocknen. 

6* 



Digitized by Google 



- 84 - 



Die Milz führt ihren Namen während ihres 7 Stunden langen Verlaufs 
mit voilein Recht. Denn sie hat sehr geringen Fall und durchfeuchtet 
besonders den Milzer Wiesgrund derart, dass die Wiesen unterhalb Milz 
sumpfreich sind und deshalb viel saures Futter gebaut wird. An ihre 
früher äusserst feuchte Umgebung bei Milz erinnern auch Flurnamen und 
Sumpf bezeichnungen, wie Schockel(Schaukel)rasen, jetzt Saurasen, der 
Mirsch in der Nähe derselben und die Bretermühle, urk. Ammersbacher 
Mühle (marsch, mersch = Sumpf). Noch J. K. Bundschuh (Lex. v. Fr. 
III, 603) schreibt 1801 „nahe am Dorf (Milz) westwärts auf einem Hut- 
rasen befindet sich ein kleiner, sehr tiefer, wahrscheinlich torf haltiger 
Sumpf, der Schockelrasen genannt". In diesem soll der Sage nach, wie 
an vielen anderen Sumpfstellcn , ein Wagen mit zwei Pferden versunken 
sein. Jetzt ist er ausgetrocknet und ohne Gefahr zu betreten. 

Fasst man nun das Gesagte zusammen, so entsprang die Milz aus der 
milti, dem feuchten, erweichten Boden und sie erweicht noch während 
ihres Verlaufe ihre Bodenumgebung. 

Mittelberg, Dorftheil von Piesau (AG. Gräfenthal), hat den Namen von dem 
gleichnamigen Berg, der in der Mitte zwischen den Bergen Hohenschoss 
und dem rothen Berg liegt, wie die Wüstung Mittelsteten in der Flur 
Wasungen zwischen Ober- und Unterstetten. 

Mittelstetten, zwischen Ober- und Unterstetten, drei Wüstungen in der Stadtflur 
von Wasungen. Stetten dat. plur. = zu den Wohnstätten. Die Form ist 
charakteristisch für alemannische Niederlassungen. 

Mittelrhon, Wüstung zwischen Ober- und Unterrhon, 1317 Rona, 1330 Mitteln 
Rona. Die Urkunden haben kein Rona medium, aber Rona superius 1330 
und Rona inferius. Rhön von ahd. rono, mhd. diu ron und der rone, 
besonders vom Wind entwurzelter Baumstamm und Mittelrhon Hof auf 
einer durch Windbruch entblössten Waldstelle, an Baumstöcken, in ähnlichem 
Sinn, wie Stockheim, Stockhausen u. a. Ronaha falsches Citat, s. Leimbach. 

Moeckers (AG. Wasungen), 1312 Oeckers, 1340 Meckers, „zu— in Ockers*, 
zu ahd. PN. Otkar, gen. Otkares (Otkars, Otkers, Oekers), zum Hause des 
Oeker. Wenn jedoch Oprehtes 1183, zu ahd. PN. Otberath, Otbrecht, Otbert. 

Moehra (AG. Salzungen), urk. Möhra, Mora, Muhra, Mahra, 1317 Moer, 
1330 Muer, zu Moer, Mere, 1536 Aloer. Der Ortsname kommt von dem 
Moorgrund, in welchem Möhra liegt, von ahd. muor, ags. niör Moor. Möhra 
liegt am Moorwasser und Moehr — a(ha) dasselbe. 

Moenchsberg (AG. Sonneberg), 1317 Muncheberg, 1520 Munchperg. Der 
Name ursprünglich ein Forstname, denn in dem Henneberg. Lehnverzeichniss 
von 1317 findet sich muncheberg, „meynes herren (des Grafen von Henne- 
berg) gefürstet Holz". Vielleicht vorher Klostereigenthum, aber unbekannt 
ob des Saalfelder oder Mönchrödener Klosters. 

Moenchshof (Moenchsgrund), Flurname von Moeckers (AG. Wasungen), wahr- 
scheinlich ein Grundstück des 1299 von v. der Kehr in Wasungen gestifteten 
und 1525 zerstörten Wilhelmiterklosters. 

Moenchshof (AG. Römhild), 783 in tribus Hohheimis, 1156 minus Hochheini, 
1260 Bochheim minor, Klein- oder Wenigenhochheim, Hof Hochheim. 
Derselbe gehörte zu den 783 und 800 erwähnten tres villae Hochheim. 
Der Hauptort Grosshoechheim, 1156 in maiori Hochheim, war Hoechheim 
(AG. Königshofen i. Gr.), wahrscheinlich 2 villae Hoechheim, wie 3 villae 
Juechsen und Berkach und die dritte villa Kleinhoechheim ( Mönchshof). 
Das bair. Hoechheim, 815 Hohheim, 1183, 1317, 1385 Hocheim, liegt auf 
einer Anhöhe und ist deshalb von ahd. höh, mhd. höh, hoch hoch abzuleiten, 
während Kleinhoechheim (Moenchshof) in einer Bodensenkung, auf drei 
Seiten von Anhöhen umgeben, ist. Es kam 1156 in den Besitz des 
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Nonnenklosters Wechterswinkel (AG. Mellrichstadt) und erst von 1656 an 
kam der Name Moenchshof in Aufnahme. Das Kloster Wechterswinkel 
wurde 1525 im Bauernkrieg zerstört und es ist auffallend, dass man bis 
1656 schon vergessen haben sollte, dass Wechterswinkel ein Nonnenkloster 
war. Vielleicht hat die Bezeichnung monasterium für Kloster, das vor- 
wiegend Mönchs-, aber auch Frauenkloster bedeutet, den irrthümlichen 
Namen veranlasst. 

Mogger (AG. Sonneberg), 1314 Mocker, 1317 Mocher, 1340 Moker. Der 
dortige Boden besteht aus Kies mit einer dünnen Lehmschicht, weshalb 
Br. den Namen von ahd. inagar, mager ableitet. Ebenso verfehlt ist die 
Ableitung vom altslav. Adj. mokrü feucht, nass, msl. moker Sumpf, oder 
von Mucher, Modder, Schlamm, Morast, modern faulen. Der Name ist 
vielmehr als unechter Genitiv eines PN. zu nehmen = zu— m Otgar, 
Ogger, eigentlich zu— m Oggers, wie Moeckers (s. d.). 

Molau, s. II, slav. Ortsnamen. 

Moorhof, Wüstung im Moorgrund in der Nähe Graefendorfs bei Moehra (AG. 
Salzungen), s. Moehra. 

Moormuehle an dem Erbach bei Gumpelstadt (AG. Salzungen). Torfboden 
daselbst = Mühle am Bach mit moorigem, er = erde, erdigen Bodenbett. 

Morshausen, Wüstung bei Bibra (AG. Meiningen). Wenn Moorboden dort ^ 
Haus am Sumpf, wenn nicht, zu ahd. PN. Mor, Moro. 

Mosen (AG. Pössneck) am Mosenbach, zu ahd. das mos, oberd. und mhd. das 
mos Sumpf. Mosen dat. plur. = zu den Sumpfstellen nnd Mosenbach 
Wasser, das aus einem Sumpf kommt oder durch einen Sumpf fliesst. 

Mosenbrunn, Wüstung bei Altenstein (AG. Salzungen), s. Mosen. Mosenbrunn 
jedoch Quelle im oder aus dem Sumpf. 

Muehlberg, Wüstung bei Forschengereuth (AG. Sonneberg). Die Mühlbcrge 
identisch mit den Kurn-, Koerren-, Kirnbergen, s. Oberkoernbach. Aber 
Mühlberge öfters Orte mit einer Mühle und Mühlberge von dieser abgeleitet. 

Muenchengosserstaedt (AG. Camburg), 865 Gozarstatt, 057 Gozerstet, 1219 
Gozerstete, Gozirstet. Zu ahd. PN. Gozheri, Gozser — Hof- und Wohnstätte 
des Gotser, Gosser. München ist späterer Zusatz und bezieht sich auf die 
Herren v. Muench, die das Rittergut Gosserstaedt 400 Jahre besassen, 
während das benachbarte Herrengosserstaedt von den dortigen Kloster- 
geistlichen, den Herren, wie sie vorzugsweise im Mittelalter genannt wurden, 
den Namen erhielt. Stet, stete thür. Form für staedt, dat. sing., von ahd. 
stat = Hof mit den dazu gehörigen Gebäuden. Gozher auch in Gossers- 
hausen (Prov. Hessen), 1390 Goszirshusen. 

Muerschnitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Muess, Wüstung in der Flur Wahns (AG. Wasungen), urk. zu Mnzes, Genitiv 
des ahd. PN. Mozo, Muozo mit zu ergänzendem Zusatz Haus, Hof. 

Mupperg (AG. Sonneberg), in der Nähe des gleichnamigen Bergs, 1069 
Muggiburc, Moggiburg, 1071 Mugburk, 1114, 1127 Muggeburch, 1148 
Mukke-, Mugkeburk, 1162 Muggiburg, 1317 Mucheberg, 1340 Mukberg, 
1400 Mugburg, Mugkberg 1453. Der Dorfname ist eine Uebertragung des 
Bergnamens. Der Berg selbst erhebt sich in majestätischer Dachform in 
früher öder, unkultivirter, sumpfiger Heidegegend. Daher Neustadt a. d. Heide, 
jetzt Neustadt b. Coburg, das an seinem Fusse liegt. Jene Gegend muss 
einmal schon in sehr früher Zeit durch eine stark betriebene Schweinezucht 
ausgebeutet worden sein. Denn der Name Muggiburc kommt von mog 
Schwein, ursprünglich keltisch, gäl. muc, welsch mog = Schweiu (Weigand 
D. Wb. II, 141). 

Der Ausdruck die mucke, auch mocke für Mutterschwein, Sau, findet 
sich am Mittelrhein, auf dem Westerwald, in der Wetterau bis Hersfeld, 
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in Franken nnd in anderen Gegenden. Der Mupperg bat daher die gleiche 
Bedeutung, wie unsere Eber-, Bern- und Schweinsberge. Die älteste Form 
Muggiburc erlaubt den Schluss, dass Schweineheerden die Sommernächte 
in einem umfriedigten, umzäunten, geschützten Raum auf seinem Rücken 
zubrachten. Deutlich zeigt dieses noch der Rücken des grossen Gleichbergs 
bei Römhild, alt Bernberg, von ahd. per, mhd. ahd. ber, gen. bern, lat. 
aper Eber, wo ein Stein wall die nächtlich ruhenden Schweineheerden 
schützte, deren Vorhandensein noch jetzt Forstnamen: Metzgerslöcher, 
Saurangen bezeugen. 

An Muggiburc knüpft sich ausserdem noch die Frage, ob der weithin 
sichtbare Berg nicht eine vorgeschichtliche Kultstätte war. Denn im 
Herzogthum Meiningen sind hohe Berge von isolirter Lage und weiter 
Rundsicht, die sehr alte Namen tragen und auf bürg ausgehen, germanische 
Kultstätten gewesen. Ich erinnere an den kleinen Gleichberg bei Römhild, 
den zwei Wodanssagen verherrlichen, die G. Doeler, gegen Ende des 
dreißigjährigen Kriegs Pfarrer in Haina bei Römhild, in seinen Collectaneen 
überliefert und gerettet hat, der daher eine Verehrungsstätte des Wodan 
war, ich erwähne ferner den hoch gelegenen Irmelsberg bei Crock, dessen 
Name den Ares, Mars der Deutschen enthält, den Ahlberg (alah — Heiligen- 
thum) bei Woelfershausen, die Dissburg bei Oberkatz, eine Kultstätte des 
Tyr, gen. Tys, des Kriegsgottes der Germanen, den Queinberg bei Queinfeld. 

Vorläufig hat man zwar noch zu wenig Beweismittel zur Begründung 
der Annahme, dass der Mupperg eine vorgeschichtliche Kultstätte war, 
aber erwähnenswert ist, dass auf der Ostecke des Muppergs im Mittelalter 
eine Kapelle stand, dessen Schutzheiliger mir nicht bekannt ist. Wenn 
Christenkult auf Heidenkult , so wäre der Mupperg eine Verehrungsstätte 
des Frö, Froho, Freyr, des Gottes der Liebe und Fruchtbarkeit gewesen, 
dem das Schwein heilig war, das man ihm als Opfer darbrachte. Wie 
allmählich bürg in berg überging, dafür giebt die Namensreihe des Mupperg 
ein anschauliches Beispiel. 
M uschkau, s. II, slav. Ortsnamen. 

Naundorf (AG. Saalfeld), 1545 Neuwendorf = Neudorf, von mhd. niwe, niuwe, 
gekürzt niu, mitteld. nuwe, daher nau, wie jetzt noch bei ON. in der 
Wetterau. Ahd. niwe, niuwi, später niuwe in Neugründungen. Die 
mit neu verbundenen Orte sind entweder neue, oder Ansiedlungen an 
einem älteren, zuweilen auch Niederlassungen in der Nähe eines unter- 
gegangenen Ortes. 

Neblers, Wüstung in der Flur Hindfeld (AG. Römhild), 1325 Neblers, 1329 
Nebelers, 1423, 1517 Neblers am Abhang des gr. Gleichbergs und am 
Nebler, Forst- und Höhenname mit gleicher Endung wie die Waldnamen 
Weigler bei Behningen und Westler bei Stadt Lauringen (Unterfr. AG. 
Hofheim). Der Name ist zu ahd. mhd. nebel Nebel zu stellen, einer häufigen 
örtlichen Erscheinung der Berg- und Waldlage des Orts. Ob 1er von ahd. 
lär, lari Stätte, Niederlassung und Neblers = Ansiedelung in nebliger 
Gegend, ist schwer zu begründen. 

Neidhards, Wüstung in der Flur von Bettenhausen (AG. Meiningen), 1354 
Nytharts. Wieder einer von den vielen im Herzogth. Meiningen vor- 
kommenden genitiven PN., zu ahd. Nidhart, FN. Neidhart = Haus des 
Neidhart, wie Neidhartshausen, urk. Nitharteshusen, südwestlich von 
Schmalkalden. 

Neidschuetz, s. II, slavische Ortsnamen. 

Nenchendorf, Wüstung bei Langenfeld (AG. Salzungen), 1058 Nanchendorf, 
zu ahd. PN. Nando, Nandihho, Nendicho. An den Ort erinnert nur noch 
die Nenchendorfer oder Henflingsmühle. 
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Die folgenden Orte bis Nensnlze gehören zu neu, novus, ahd. niwi, 
niuwi, niuwe, mhd. niwe, niuwe, gek. niu, mitteld. nuwe, ausgenommen 
Neubrunn (AG. Meiningen). 
Neuberg, Wüstung am Neuberg bei Ruppers (AG. Meiningen). Neuberg nicht 
ein neuer Berg, sondern eine neue Erwerbung durch Kauf, Tausch, 
Belehnung oder Schenkung, neue Anlage von Feldern, neue Rebanlagen. 
Deshalb auch nicht nach einer neuen Ansiedlung benannt, weil der Vorgang 
gerade umgekehrt war. Denn die villa Navvenperg 1030 mit einer Propstei 
bei Fulda hatte den Namen von dem Neuberg, an dem sie lag (Schan. 
Buchon. vet. 369). 

Neubrunn (AG. Meiningen), 857 Niunbrunn, 1169 Nuwenbrunnen, 1181 Nun- 
brunin, 1189 Nuwenburnen, 1235, 1317 Nubrun, 1340 Nunbrunnen, Nunbrun, 
urk. auch Niunbrunni in Luchiserano marcu, Juchisono marcu zu ahd. 
mhd. niun neun, daher Ansiedlung an neun Quellen, Brunn = Quelle. 
Der dortige Weihersbrunn soll 9 Quellen haben. Die [späteren Namens- 
formen 1354 Nubrun, Nuebrun, 1366 Niebruen, 1390 Nnwinbronn, 1398 
Nuweborn enthalten alle das mhd. niuwe neu. Br. glaubt daher auch, dass 
Neubrunn seinen (späteren) Namen von den vielen neugegrabenen Brunnen 
haben könne, da fast jeder Bauernhof einen Ziehbrunnen hat. Allein die 
älteste Namensform hat niun, spätere nun neun und es war sehr leicht 
möglich, dass niun mit ahd. niwi, niuwi, mhd. niwe, niuwe, md. nüwe neu 
verwechselt wurde. 

Neuburg, kleine Ansiedlung bei Rotheul (AG. Sonneberg), Neuberg, Bayersburg, 

s. Neuberg bei Ruppers. 
Neuenbau (AG. Sonneberg), ein neues Dorf, das erst im dreissigjährigen 

Krieg, cca. 1630, angelegt wurde. 
Neuendorf (AG. Salzungen), 1317 Nuwindorf, Neundorf am Mäuseberg, 

s. Neundorf. 

Neuenrode, Ober- und Unterneuenrode, Wüstung in der Nahe Kaltenborns 

(AG. Salzungen) = Neurodung. 
Neufang (AG. Sonneberg), 1317 Nuwenvanch, 1340 Nufanc. Fang von ahd. 

iähan, fangen, einschliessen, im eigentlichen Sinn eingeschlossenes, umhegtes 

Grundstück, sinnverwandt mit bi — vanc, Bifang, captura, im Besonderen 

eine im Staatsforst zur Besiedlung ausgeschiedene und gerodete Waldstelle. 

Der Sinn wie von Neuenrode. 
Neuhaus (AG. Sonneberg), Marktflecken, 1071 Nyhaussen, 1315 Nuwenhuis, 

1317, 1340 Nuwehus, 1347, 1356 Nuwehus, 1404 Nuwenhus, 1520 Newen- 

haus, zu neu, novus. 
Neuhof bei Frauenbreitungen (AG. Salzungen), urk. Nuwenhovo, Nuwenhove, 

zu neu. 

Neuhof am Fuss der Veste Heldburg, 1483 Hove, 1492 „vor dem neuen Hof". 

Neukirchen, Wüstung und Flurname in der Flur Lindenau (AG. Heldburg). 
Nach Br. II, 350 hat wirklich ausser der Ortskirche eine kleine Kirche 
unterhalb Lindenau gestanden, an deren Stelle man noch Mauerreste und 
Menschenknochen ausgegraben hat 

Neumuehle bei Boblas (AG. Camburg), ) 

Neumuehle bei Eisfeld, j 

Neumuehle bei Juechsen (AG. Meiningen), } zu neu. 

Neumuehle bei Koeditz (AG. Saalfeld), 

Neumuehle bei Suelzfeld (AG. Meiningen), J 

Neundorf (AG. Schalkau), 1505 Neuendorf, wie Nenendorf, zu neu. 

Neustadt am Rennsteig (AG. Eisfeld), 1489 Neuenstadt bey der Slusa (Schleuse, 
Schleusenquelle), urk. die neue Bergstadt genannt, auch Schwamm-Neustadt, 
wegen der früher schwunghaft betriebenen Herstellung des Feuerschwamms. 
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Die Gründungszeit ist unbekannt, wahrscheinlich aber ist Neustadt aus 
einer Fabrikanlage (Glas?) entstanden und wurde auch die neue Bergstadt 
genannt. Es hat seinen Namen von einer Rodestätte. „Nächst dabey, 
herwärts gegen Eisfeld zu liegt ein Wald- oder Wiess-Roth, das Neustädtlein 
genannt" (J. W. Krauss Kirchen-, Schul- und Landeshistorie III, 394). 
Neuwahns, s. Wahns. 

Niederkoeditz, s. Koeditz II, slav. Ortsnamen. 
Niederlind, s. Unterlind. 

Niederschmalkalden (AG. Wasungen), 1317, 1325, 1363, 1381 Nydern Sraal- 
kalden ( -kalten), an der Schmalkalde, nördlich von Wernshausen, unterhalb 
Schmalkalden, während Kleinschmalkalden oberhalb derselben. Die älteren 
urk. Namen für Schmalkalden, die auch für Nieder- und Kleinschmalkalden 
massgebend sind, lauten 884 Smalacalta, 1039 Smalachaldon, 1057 Smale- 
caldun, 1272 Smalkaidin, 1315 Smalkhalden, 1317 Smalkalden. Ahd. smal, 
nhd. schmal klein, wie in Schmalenau bei Weyhers (Hessen), Schmalgrund 
bei Suelzfeld und ahd. kalde Quelle, kleiner Fluss, wie Calden in Hessen. 
Daher Schmalkalden in tautologischer Bedeutung Ort an einem kleinen Fluss. 

Niederschwallungen, 1340 Niderns Wallungen, 1382 Nidernswallungen , 1384 
Nydern Swallungen, 1386 Nydern Swalluengen, s. Schwallungen. 

Niederstauerschlag, 1334 inferior Stuerslach, 1340 Nidersturschlachen und 
Oberstauerschlag, 1332 Stawrslachin, 1358, 1365 Oberstawrslachen, 
1407 Obistaurslachin, Obirstauersschlachin, Oberst awersl achin, Obirstauers- 
lachin, 1562 Sturslachn, ferner Oberstaubenschlag, „Oberstuberschlag", 
„Scheftel" (schiefes Thal?), Solig. Die letzte Bezeichnung von mhd. sol, 
soel Kothlache und ig, von dem kollektiven ahi in verstärkendem Sinn, 
zeigt an, dass nicht Stauer— schlag, sondern Stauers— lach(e, en), zu lesen 
ist. Auch gab es Teiche und ein Moorthal bei Niederstauerschlag. 

Die Orte auf lache sind öfters mit PN. verbunden, z. B. 1420 Ysenberts- 
lachin (Buck Obd. FNb. 151). Daher Ober- und Niederstauerschlag zu dem 
ahd. PN. Stauher (8. Jahrh.). Lache, ahd. mhd. lacha, lat. lacus = Sumpf, 
dat plur. lacbun, lachin, lachen = zu den Sumpf lachen des Stauher. 
Lachen sind überhaupt Stellen, in denen sich stehendes Wasser sammelt, 
daher sumpfig, morastig. 

Niedersuelzfeld, Wüstung in der Nähe von Suelzfeld (AG. Meiningen), 1182 
Niderin Sulzevelt, 1351 Nidcrn (Nydern) Sulzevelt, 1355 Nydern Sultzeuelt, 
1553 Sultzfeld, an dem Bach Suelze. Sülze, ahd. sulza, mhd. suelze kommt 
sehr häufig in Bachnamen vor. Im eigentlichen Sinn bezeichnet es eine 
salzhaltige Quelle, eine Salzlecke und Wildlache, was hier auszuschliessen 
ist. In diesem Fall bezeichnet suelze einen weichen, sülzigen Morastboden, 
denn die Suelze kommt aus einem Sumpf bei Obersuelzfeld. 

Nitzendorf, Hof südlich von Moehra (AG. Salzungen), auch Hecke und 
Stieglitzenhecke genannt, von ahd. hegga, mhd. hegge Buschholz, Hecke, 
ein Ausdruck, in seiner Anwendung jüngeren Ursprungs und Distelfink, 
slav. Stigelitz. Nitzen aber zu ahd. PN. Nizo, Dorf des Nizzo, Nitze, gen. 
Nizzen. Ist es jedoch slav. Deutsch, dann Niederdorf von slav. niza nieder. 

Nordheim CAG. Meiningen), zum Unterschied von Nordheim v. d. Rhön und 
Kaltennordheim, Nordheim i. Grabfeld, 774, 789, 795, 819 Nordheim, 889 
1031 Northeim, 1271 Northeim, Northeym. Die alten Namen haben bald 
d, bald t und können mehrere der angeführten Namen Kaltennordheim und 
Nordheim v. d. Rhön angehören. Nord ahd. der nord und daz nort (gen. 
nordes), mhd. der nord, nort, deshalb gleich richtig Nord- und Northeim, 
hcdeutet die Himmelsrichtung und Nordheim Einzelwohnung im Norden. 
Es muss daher der erste Ansiedler aus dem Süden eingewandert sein, sei 
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es aus eigener Veranlassung, oder ans einem Mutterorte, von dem bei 
eintretender Uebervölkerung Töchtersiedlungen und Töchterorte ausgingen. 

Obendorf (AG. Themar), 1282 Obendorf, 1317 Obimdorf, 1307, 1453 Oberndorf. 
Obar, obirn, obern, ober zu ahd. ubar über und obaro höher. Obendorf 
hat kein Niederdorf, aber eine höhere Lage als das l |« Stunde entfernte, 
im Grund der Jüchse liegende Exdorf. 

Obereffelder, oberhalb Effelder (AG. Schalkau), an der Effelder, jetzt mit dem 
Marktflecken Effelder vereinigt, s. Effelder. 

Oberellen, 1121 Elende, 1137 Elendi, 1356 Elnde, Enclave im Weimarischen 
Gebiet an der Elina, jedoch nicht Ellenbach, Elmbach und deshalb nicht 
zu ahd. 61m, mhd. 81me, ilme Ulme und Elln — a Ulmenwasser, auch nicht 
zu ahd. elna, mhd. eine, griech. w/tvij, lat. ulna Elle, Ellenbogen, oder 
wäL elin Bogen, Krümmung und Elina ^= Bach mit Windungen, wie die 
Grum-, Grumb-, Krumm-, Kruempenbäche und Gruempen, sondern von ahd. 
elljan, ellan, mhd. eilen Eifer, goth. aljan, ags. iljan, ahd. ilan, mhd. eilen. 
Daher Elina = eilendes Wasser, Bach mit schnellem Lauf und Elende 
Erweiterung von Elina, die Eilende, Eilige. Denn da Oberellen seinen 
Namen von dem vorbeifliessenden Bach hat, so ist es trotz seiner exclusivcn 
Lage nicht von ahd. alilanti, elilenti, mhd. ellente, eilende, elende Noth, 
Trübsal, Verbannung, auch Ausland und Fremde abzuleiten. 

Obergabel, s. Gabel. 

Obergoelitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Obergosserstaedt, Wüstung in der Flur Eckelstaedt (AG. Camburg), s. 
Muenchengosserstaedt. 

Oberharles (AG. Meiningen), auch Rucksnest, 1030 Hargozzesthal, 1394 Harres, 
Harlas, zu ahd. PN. Harigoz = Thal des Harigoz. Nest als Ortsbezeichnung 
kommt schon im H. Jahrh. vor, Cramfesnesta (ahd. PN. Crampho) im 
9. Jahrh., jetzt Gramschatz (Unterfr. AG. Arnstein) im früheren Gau 
Gozfeld, etwas jünger Dodnesta (zu ahd. PN. Dodo). Nest im Mhd. Vogelnest, 
Lager, Bett, scheint auf menschliche Wohnung übertragen worden zu sein 
und Nest daher ärmliche Wohnung, von ahd. chenisten, chnisten = zusammen 
kneten, quetschen in Bezug auf das verwendete Material, den Lehm. 
Rucksnest daher elende Lehmhütte des Ruck. 

Oberhohenfelden (AG. Kranichfeld), Wüstung oberhalb Hohenfelden, s. d. 

Oberkatz (AG. Wasungen), am gleichnamigen Bach Katz, 852, 874 Kazaha, 
in Kazahono marcu, 1271 Kazahe, 1273 Katza, Kazza, 1285 Cazza, 1317 
Kaza, 1340 Obirnkatza. Die alten Urkunden haben einfach Kazza und 
unterscheiden nicht zwischen Ober- und Unterkatz, so dass man nicht 
ersehen kann, ob Ober- oder Unterkatz gemeint ist, aber 1340 Obirnkatza, 
1343 Obernkacza, 1356 Obernkaetza, 14. Jahrh. Obernkatcza, Obernkatza. 
Hervorragende Ortsnaraenforscher stellen den Namen zu Katzen, Wild- 
katzen von ahd. die chazzä, cazzä, cazä, die sich an der Ursprungsstelle 
des Bachs oder an seinem Ufer aufhielten. So richtig auch die Ableitung 
vieler mit Thiernamen zusammengesetzter Bachnamen von den betr. Thieren 
ist, so zweifle ich doch nicht, dass mancher Bachname auf eine alte 
Sprachwurzel von ganz anderer Bedeutung zurückgeführt werden niuss, als 
auf einen Thiernamen, der mit jener eine zufällige Lautähnlichkeit hat. 
Buck leitet daher die vielen Katzbäche ab von ir. cais, cas schnell, sanskr. 
kas gehen. Die Katz ist auch in der That ein raschfliessendes, klares Wasser. 

Oberkoernbach, 1031 Kurenbach, 1340 Kurinbach, Wüstung zwischen der 
Flur Wasungen und Schwallungen. Kir, kirn, kirren, kern, korn, koern, 
koerner, kurn, kurin, kuern, kueren, quern, quer, quirn häufig in Bach- 
namen, von goth. quairnus, ahd. quirn, mhd. kurn, kuerne, kürn Mühle, 
Mühlstein. Dieses die deutschen Ausdrücke für Mühle, während das Wort 
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Mühle dem lat. mola Mühle, Mühlstein entlehnt ist. Die Bäche mit obigen 
Bestimmungsformen sind daher, wie der Oberkoernbach, Bäche, deren 
Wasserkraft Mühlen trieb, Wassermühlen, die dem ersten Mittelalter 
angehören. Uebrigens kommen auch gar nicht selten Kurn-, Kueren-, 
Kirn-, Koernergründe als Forst-, Flur- und Bergnamen vor, Kuern-, Korn- 
und Kernberge in Gegenden ohne Wasser, abseits von allem Verkehr und 
menschlichen Wohnungen. Bei diesen ist nicht an Wassermühlen zu denken, 
sondern an die alten Quern(Mahl)steine, mit denen man das Getreide in 
einem entsprechenden Bodenstein zerrieb. Arn. I, 23 nimmt daher mit 
Recht an, dass man Mühlen mit Handbetrieb, später durch Esel, Ochsen 
und Pferde getrieben, mit Vorliebe im Wald anlegte, um die Mehlvorräthe 
räuberischen Angriffen zu entziehen, oder um bei der älteren Feldwirthschaft, 
wo man den Wald niederbrannte, eine Zeit lang zum Ackerbau benutzte 
und dann wieder wachsen Hess, die Mühlen gleich bei der Hand zu haben. 
Nach Mühlen benannt sind Quernheim, Quirnheim, Quirrenbach, Kuernbach, 
Kuerrengrund, Koernbach, Kornbach, Kirnbach, Kirnborn, Kerndorf u. a. 

Oberlind (AG. Sonneberg), 1317 uberen Lynte, Lynt^ s. Linden. 

Oberloquitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Obermassfeld (AG. Meiningen), 1315 Ober Masfeit, 1317 Mahasfelt, 1325 
Maesveilt, 1340, 1349 Obermasfelt, 1366 Obern masfeit, 1375 Obermasfelt, 
1378 Obernmansuelt, Obermasueild. Aeltere Formen für Obermassfeld 
konnte ich nicht finden, während Untermassfeld 837 Mahesfeld heisst. 
Die Orte Massfeld erklärt man als Feld, auf dem Speise und Mahlzeit, 
ahd. maz, gen. mats, gehalten wird, z. B. die Wüstung Mazfelde (z = sz) 
bei Hungen in der Provinz Hessen (Weig. Oberhess. ON. 288). Und auch 
für Obermassfeld dürfte die Erklärung zutreffen, als Feld, auf dem Speise 
oder Speisefrucht zur Vertheilung kam. Denn in der Terrassenmauer 
des Kirchhofs sind noch vier in Stein gehauene Getreidemaasse, ein 
Meininger Maass, eine, eine halbe und eine Viertelmetze, Normal- und 
Aichmaasse, nach denen das Zehntgetreide der Grafen von Henneberg, 
wie das Getreide, das dorthin zu Markt gebracht wurde, gemessen wurde. 
In Unterfranken hatten öfters kleinere Marktorte Aichgefässe von Stein, 
wie jetzt noch Königshofen i. Gr. Neben diesen Hohlmaassen hatte Ober- 
massfeld aber auch ein Normallängenmaass von Eisen, das an der Ecke 
des Wirthshauses befestigt war, aber abhanden gekommen ist. 

Diese Marktvorrichtungen sind mittelalterlichen Ursprungs und ist nicht 
mehr nachzukommen, ob Obermassfeld nicht früher schon ein Ort mit 
Normalmaassen war. Nach den vorliegenden Namensformen ist Ober- 
massfeld als Ort zu erklären, wo die Maasse, ahd. das mäz standen, beides 
aber, das maz die Speise und das mäz eine bestimmte Quantität, haben 
die gleiche Wurzel mezan abmessen und maz Speise eigentlich das Zu- 
getheilte, die ausgetheilte Portion. Obermassfeld daher die Stelle, auf der 
gemessen und die Frucht zur Speise zugetheilt wurde, aber auch das Feld 
im Wiesgrund der Werra, wo man Maass nehmen und holen konnte. 

Obermausendorf, s. Zairenhaus. 

Oberneubrunn (AG. Eisfeld), 1332 Niuburn, Nevbrun, Nuwenburnen im Wies- 
grunde des Bachs Neubrunn. Schwerlich neu erschlossene Quelle, eher 
eine neu gefasste, neu in das Dorf geleitete Quelle. 

Oberneusulza (AG. Camburg), in der Nähe des älteren Ortes Stadtsulza, neue 
Niederlassung an den dortigen Salzquellen zur Gewinnung und Herstellung 
des Kochsalzes. Sulza, ahd. mhd. sulze, Sülze, ital. solcio, franz. sauce = 
Salzbäche, hier Salzquelle zu ahd. mhd. das salz, as. sali 

Obernitz, s. II, slav. Ortsnamen. 
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Oberoeckers, Wüstung in der Flur Niederschmalkalden (AG. Wasungen), 
1384 Obern Möckers, zu Möckers, s. Moeckers. 

Oberpreilipp, s. II, slav. Ortsnamen. 

Oberrhon (AG. Salzungen), 1329 Obern ßona, 1330 superius Rona, 1502 Ober 
Rohne, s. Mittelrhon. 

Oberroth (AG. Scbalkau) = obere Rodung im Gegensatz zu Unterroth, der 
unteren Rodung, s. Fossloch. 

Oberschwallungen (AG. Wasungen), 1341, 1375, 1377 Obern- und Obirn 
Swallungen, 1384 Obir swallungen, 1385 Obern Swalungen, 1392 Obern 
Swallungen, s. Schwallungen. 

Obersorghof (AG. Salzungen), zwischen Wildprechtrode und Kaltenborn, Ober- 
und Untersorg, früher Ottenfurt == Ottos Furt, Ottingsfurt am Burgwald. 
Sorg ist die volksthümliche Umstellung aus zarge, ahd. zarga, mhd. zarge. 
Die und der Sarch, Sarg, Sark = Zarge bedeutet Seiteneinfassung eines 
Raumes, z. B. die Zarge eines Tisches, auf der die Tischplatte ruht, eines 
Siebs, einer Schachtel, einer Trommel, eines Mühlsteins, daher Regensarch 
oder -sark (zarg) = Cisterne, ferner auch Ring, der zur Lockerung des 
Bodens um die Obstbäume gegraben wird. Ausserdem heisst zarge auch 
der Waldsaum, der äusserste Rand am Walde, daher die meisten Sorghöfe 
jetzt noch am Waldrand liegen oder früher lagen, zuweilen sogar in einer 
Waldbucht, weil zarge auch für Einkehlung (Nuthe) gebraucht wird. 
Ottingsfurt am Burgwald erleichterte daher den Uebergang in den späteren 
Namen Sorge. 

Von ihrer Lage haben viele in Sachsen, Thüringen und Franken vor- 
kommenden Sorg, Sorge, Neusorge, Sorga, Sorgen ihren Namen, aber Sorgen 
kommen auch an Burgen, am Rand von Städten vor, z. B. die Sorge am 
Schloss von Altenburg, am unteren Stadttheil von Wasungen b. Meiningen 
und Sorgen auch an Dorffluren. Im Sinn des Einfassens, Umschliessens 
wird das Wort auch für Mauer oder Wall um einen Ort gebraucht (Schm. 
Bair. Wb. II, 1149, 1150, Mueller-Zarncke Mhd. Wb. HI, 850), „do rumten 
sie die zarge, die zarge um den tuorn (Thurm)". 

Durch Vokalwechsel entstand aus zarg zuerg, zuerch, Name eines in 
einer viereckigen Vertiefung liegenden Hofes in Schweinfurt, der von einer 
Mauer eingefasst ist. Sorgen liegen immer, mehr oder weniger ein- 
geschlossen, an Waldrändern, Flurgrenzen, Grenzgraben, Grenzwegen und 
Stadtmauern, in früher deutsch-slavischen Gegenden erklärt man sie jedoch 
aus slav. za hinter und gora Berg, daher zagorje, deutsch Sorge, Ort hinter 
dem Berg, was freilich immer nur eine bestimmte Richtung der Betrachtung 
voraussetzt, denn von entgegengesetzter Richtung betrachtet, liegen sie, 
wenn nicht ein anderer Berg dazwischen tritt, vor dem Berg. 
Oberstadt (AG. Themar), 1317 Obirstat, 1361, 1380 Obirstat, hoch gelegen, 
V« Stunde von Marisfeld und muthmasslich eines der zuisgen Maresfelden, 
s. Oberndorf 

Oberstauerschlag, Wüstung b. Wasungen, s. Niederstauerschlag. 

Obertteinach (AG. Steinach), Name des oberen Theils von Steinach an der 
Steinach, hatte schon 1464 Hammerwerke, s. Steinach. 

Oberstetten, Wüstung in der Flur von Wasungen, s. Mittelstetten. 

Obertheuern (AG. Schalkau), 1425 Deuern, in Berglage, zum Unterschied von 
Untertheuern im Thal. Ausserdem noch Teuern in der Lausitz, Theuern 
(Baiern, Oberpfalz, AG. Arnberg), Deuerling (Baiern, Oberpfalz, AG. Hemau), 
Theuer (Pr. Rgbz. Frankfurt a. O., AG. Zielenzig), Theuern (Pr. Rgbz. 
Liegnitz, AG. Sagan) u. a., in deren Namen jedoch verschiedene ähnlich 
lautende Wortstämme dur, tur, tiur, tior von verschiedener Bedeutung und 
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selbst der PN. Dioro, Duering, wie in Teuershusen (1356) im Streugrand, 
in Theurershof, Theuringen, Theuringerhof, Theuringshofen (sämmtlich in 
Württemberg) und in Theuerungsreute (Thierungsreute) im Grosshzgth. 
Baden (AG. Triberg) concurriren können. Untertheuern war die ältere 
Ansiedlung, die einen Kilometer von einem Forstdistrikt entfernt liegt, 
der jetzt Dornthal heisst, 1728 Dorrenthai (Cob. Meining. Taschenbuch 
1803, 98). Br. hat Torrcthal (Ldsk. II, 502). Das Dorrenthai (1728) ist 
aus ahd. Adj. durri, as. thurri, niederl. dorre dürr zu erklären und das 
jetzige Dornthal nicht von ahd. der dorn, durnin Dorn, dornig, sondern 
Zusammenziehung von mhd. dorren verdorren, dürr werden. Dorrenthai 
daher = dürres, trockenes, unfruchtbares Thal. 

Diese Ableitung findet einen Beleg in Duernhag in der Gegend von 
St. Poelten, 1083 Tiurin (Fm. II, 1477), das von dem ahd. durri abgeleitet 
wird. Das Thal von Theuern ist steil und steinig. 

Der ON. Theuern hat jedoch auch ganz das Aussehen eines Genitiv- 
namens, wie er sich häufig bei Einzelsiedlungen findet. Theuern kann 
daher auch der Hof, die Wohnstätte des Tiuro, Diuro, sein, ein Name, der 
leicht in den FN. Theuer übergeht. 

Oberwallbach, Wüstung (AG. Wasungen), 1317 Oberwallbach, an dem Wallbach. 
Ahd. wallan, mhd. wallen aufstossen, kochen, sprudeln, nahe verwandt mit 
ahd. qualljan, quellan, mhd. quellen vom Stamm wal Erhöhung, identisch 
mit quall Quelle, weshalb wall = quall, Quelle. Der Wallbach „fliesst 
aus drei Quellfäden" (Br. Ldsk. I, 172) und Wallbach daher Quellbach, 
Bach aus Quellen. 

Oberwellenborn (AG. Saalfeld), 1400 Oberwellenborn, '/* Stunde davon entfernt 
Unterwellenborn, 1125 Wellinginborn, 1362 Wildigenborn, 1427 Weidenborn. 
Die alten urk. Namensformen von Unterwellenborn, die auch für Ober- 
wellenborn gelten, erlauben nicht die Ableitung von ahd. wellan, mhd. 
wellen, volvere, wälzen, winden, auch nicht von dem Adjekt wild, ahd. 
wildi, wilde, altniederd. wildi, sondern Oberwellen- wie Unterwellenborn 
der Brunnen des Willunc, Willing oder des Wildug, des Wildigis für 
Willigis. Personennamen in Brunnennamen nicht ungewöhnlich: Wachen- 
brunn, Immelborn, Reinhardsbrunn u. s. w. 

Oberwind (AG. Eisfeld), 1323 Oberwinden, 1332 Oberwynden, 1520 Obernwindt, 
hochgelegen, = zu den Wenden in hoher Wohnlage. In der Nähe Poppen- 
wind, jedoch eine Zugehörigkeit nicht nachweisbar. 

Oepfershausen (AG. Wasungen), 1183 Ophrideshusen , 1342 Opfershuosen, 
1340 Ophirshusen, 1390 Opfershusen, zu ahd. PN. Autfried, Otfried. Hier 
früher ein alter Edelsitz, curtis dominicalis, wie in fast allen Orten auf 
hausen des Herzogthums Meiningen, in denen Adelsgeschlechter gleichen 
Namens sassen, die, wenn erloschen, doch urk. noch nachzuweisen sind. 
Oepfershausen = zu dem Haus (Häusern) des Otfried. 

Oerlsdorf (AG. Sonneberg), 1317 Urlengesdorf, Urlogesdorf, 1317 Urlsdorf, 
1340 Urlinsdorf, 1520 UrclsdorfF. Urleng, Nebenform von Urlog und urlog 
dasselbe, was Urholz, Urlas, denn ahd. mhd. loh, gen. löhes = Holz. Urholz 
bezeichnet aber die Bäume ohne Früchte, Aspen, Birken, Hainbucheu, im 
Gegensatz zu den fruchttragenden Bäumen, den Buchen und Eichen. In 
solchen Urholzen, Urhauen hatten die Markgenossen die Befugniss, Lese-, 
Brech- uud Fallholz zum Brennen zu holen, jedoch durften sie nicht mehr 
dürres Holz hauen und lesen, als sie heimfuhren, heimtragen konnten. 
Urlogesdorf daher Dorf an minderwerthigem , dürr gewordenen Holz, dem 
Urholz = Unholz, am Stamm dürr gewordenes, überständiges Holz (Buck 
Od. F1NB. 286). 
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Da jedoch die meisten ON. auf dorf mit PN. verbunden sind, so wird 
Oerlsdorf mit grösserer Berechtigung zu dem ahd. PN. Urlioc, Urlioch, 
1169 Herlog von ahd. urliugi, urleug Krieg, Fehde, Streit zu stellen sein 
und Urlengesdorf nur falsche Lesart für Urleugesdorf Auch die späteren 
Formen Urels- und Oerlsdorf sprechen für einen Personennamen. 

Oetchelhorn, 1230 Eschelborn, 1317 Esilhorn, Hesselborn, 1340 Esschelhorn, 
Estelhorn, Eschelborn, Wüstung und Berg in der Flur Gompertshausen 
(AG. Heldburg). Eschelborn und Hesselborn, jetzt Sulzbrunnen, geht auf 
den früheren Dorfbrunnen, die Ursprungsstelle der fränkischen Saale. 
Stammsylbe ahd. ask, mhd. asch, nhd. Esche und Eschelhorn = Eschelberg 
bei Zierenberg (Prov. Hessen), 1019 Eskeberge, 1162 Escheberc, 1180 
Escheberch und wie Eschelbach, Berg und Bach mit Eschenbestand. Horn 
= Bergvorsprung, jedoch wie köpf in Bergnamen erst von späterer An- 
wendung. Esilhorn (1317) nur cormmpirte Namensform, zu ahd. esil, mhd. 
esel Esel. Denn der Uebergang von Eschel in Esel bietet keine Schwierig- 
keit, weshalb auch der Hesselbrunnen auf der Houbirg bei Happurg 
(Hersbruck, Nürnberger Schweiz) im Volksmund zum Eselsbrunnen wurde. 

In der Nähe Oeschelhorns liegt der Hain, wie der Schlossberg, auf dem 
nie ein Schloss stand. Dieses wie eine Sage mythologischen Inhalts lassen 
den Berg als germanische Kultstätte erscheinen, was die Errichtung einer 
Wallfahrtskapelle der h. Ursula bestätigt. Ursula kann die Ersatzheilige 
für Freya, Frigg, Holda (Tutursel) sein. 

Oetzelsgraben, wüster Hof in der Flur Langenfeld (AG. Salzungen), zu ahd. 
PN. Otilo, Ottilo, Hezilo, Ezilo. Graben ahd. der grapo, crapo, grabo, 
mhd. der grabe bedeutet eine ausgegrabene, künstlich hergestellte Erdrinne, 
sehr oft jedoch kleines, schmales Thal und kommt deshalb häufig als Flur- 
und Walabezeichnung vor. Daher Oetzelsgraben Hof des Ezzilo an oder 
in einem kleinen Thal. Graben ist der Winkel mit Rinnsal zwischen zwei 
Bergabhängen (Gotthard, Freisinger Gymnasialpr. 1849, 21). 

(Werburg bei Henfstaedt (AG. Themar), 1187 Ostirburg, 1230, 1268 Osterberc, 
Osterberg, 1309 husz Osterburgk, 1331 — 47 Osterberg, 1359 hayn zu 
Osterbergk, 1371 Osterberg, 1379 Veste Ostirburg, 1384 Osterberg, Ruine 
einer alten Henneberg. Grafenburg auf dem Osterberg, wahrscheinlich einer 
alten Kultstätte, weil dort noch ein Hain. Haine findet man oft auf 
Burgbergen mit weiter Aussicht, weil germanische Kultstätten immer auf 
Bergen von grossem Gesichtskreis lagen und der Höhenkult schon in den 
ältesten Zeiten der Arier geübt wurde. Die Wahl der Kultstelle war auch 
durch die Fürsorge veranlasst, eine drohende Gefahr schon von Weitem 
zu erkennen und Schutzmassregeln dagegen zu treffen. Und aus demselben 
Grunde wurden solche Höhenpunkte in christlichen Zeiten zum Anbau von 
Burgen benutzt, daher der Name Hain, der noch in der Nähe bestehender 
oder verfallener Burgen (Heldburg, Straufhain) vorkommt, immer noch die 
Erinnerung an germanische Kultstätten bewahrt. 

Oster-, Oesterberge nicht selten. Osterburg b. Bischofsheim a. d. Rhön 
Ostrunberc (plur. östrün von östarä), Osterberg b. Mauerberg (BA. Altoetting), 
ausserdem Osterberg 10 Mal in Deutschland, Osterburg in Pr., Rgbz. Frank- 
furt a. 0. (AG. Berlinchen), Osterhagen (Pr., Lippe), Osterham 6 Mal in 
Baiern, Osterhausen 5 Mal, Osterhof 6 Mal, Osterhofen 8 Mal, Osterloh, 
Osterode 6 Mal, Osterreuht, — ried, — weiler, — wind (Baiern), Osterburg 
(Ostarperthesdorf) bei Offenhausen, westlich von Wels. Mehrere jedoch 
vom PN. Osther. 

Das ahd. Adjekt. und Adverb, östar, mhd. oster, bedeutet östlich, die 
Richtung nach Osten, zutreffend für Henfstaedt, wo das Burggut der Oster- 
burg lag. Die Ableitung des östar von einer muthmasslichen germanischen 
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Gottheit, der Ostarä, Göttin des strahlenden Morgens und aufsteigenden 
Lichtes, ist nicht zulässig. 

Osthausen (AG. Kranichfeld), 1299 Osthusen, nach der Himmelsrichtung 
bezeichnet = Haus nach Osten gelegen, wie die vielen Zusammensetzungen 
mit ost: Ostheim, Osthoven, Ostenfeld, Osthagen u. s. w. 

Ottenhausen, Wüstung am Fuss des Neubergs bei Bettenhausen (AG. Meiningen), 
811 Orthereshausen, 1031 Uzzenhausen, 1037 Uzenhausen. Die erste Namens- 
form zu ahd. PN. Ortahar, Ortheri, die zweite zu ahd. PN. Uzo. Namens- 
wechsel durch Verwandtschaft der Namensstämme. 

Petersgruen, s. Louisengruen. 

Pfaffendorf, Wüstung bei Heinersdorf (AG. Sonneberg), von ahd. mhd. phaffe, 
pfaffe Pfaffe, Geistlicher, obschon ein Klostereigenthum oder Besitz eines 

Geistlichen nicht nachweisbar. Familienname? 
Pfaffen rueck, Wüstung in der Flur Langenfeld (AG. Salzungen), s. Pfaffendorf. 

Rueck von ahd. hruki, mhd. rucke schmaler Bergrücken. 
Pfalz, Wüstung in der Flur von Westenfeld (AG. Römhildl Nicht von ahd. 

phalanza, phalenze, phalze, Kaiser-, Königs- und Bischorssitz, sondern von 

ahd. palz, balz Gürtel, Einfassung, vallum, Einfriedigung mit Pfählen = 

urapfählte Wohnung. Sehr wahrscheinlich aber ein Genitiv des ahd. PN. 

Baldo, Balzo, gen. Baldes, Balzes, zusammengezogen Bals, Pfalz, Wohnung 

des Baldo. 

Pfersdorf (AG. Hildburghausen), 1157 Hengesdorp, 1302 Pferdesdorp, 1317 
Pferdirsdorf, Pfersdorf, 1323, 1342, 1347 Pferdesdorf; 1358 Pherdistorf *) 
Wie Rossdorf, Marisfeld, Gaulshausen, so auch Hengesdorp in Zusammen- 
setzung mit Pferd, was für starke Pferdehaltung oder Pferdezucht spricht.**) 
In den Fuldaer Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts erscheint öfters 
Hengistorp, Hengisthorf, Heingestorfe, Heingesdorf; Hengestorf, jetzt Pfers- 
dorf bei Ebenhausen (Unterfr. AG. Schweinfurt) und Heingesfeld, Hengesfeld, 
jetzt Pferdsfeld bei Lichtenfels (Oberfr. AG. Staffelstein). Henges, heinges, 
noch jetzt heinkel, hankel mundartlich für Pferd, von hengist Hengst. 
Bei allen drei angeführten Dörfern ging hengist auffälliger Weise in Pferd 
über, während man althd. mhd. ros oder mar, marh, marah Ross hätte 
erwarten müssen. Denn das Wort Pferd, obgleich es schon im 5. Jahrh. 
auftritt, ist nicht deutsch, sondern kommt von mittellat. paraveredus, para 
neben und veredus, parafrid, pherit Pferd. 

Piesau (AG. Gräfenthal) an der wilden Piesau. Au in Piesau aus ahd. awa, 
auwa, ouwa, mhd. ouwe Aue, aber noch in seiner alten Grundbedeutung 
von Wasser. Hier der umgekehrte Fall von Neida (AG. Rodach im 
Herzogth. Coburg), 1317 Nydauwe, wobei sich au in a abschwächte. 
(Riemann Gymnasialprogr. 1891, 12). Bisen zischen (Vilmar Idiot. 38), 
besonders auf das wild herumrennende Vieh angewandt, wenn es auf der 
Weide von Bremsen gepeinigt wird, mhd. bisen herumrennen, hess. pfeisen 
zischen, zischend blasen. Medea lässt die Drachen von der sträze wege 
vil balde snurren unde bisen (Mueller-Zarncke Mhd. Wb. I, 168). Die 
wilde Piesau (bisaha) daher wild zischendes, rennendes Wasser. 

Pippelsdorf, 1414 Poppelsdorf (AG. Gräfenthal). Deutsch oder slavisch- 
deutsch? In deutscher Erklärung zu ahd. PN. Bobilo, Popili, FN. Popel, 
Pupel, Poeppel, wie Pieplo jetzt Poppel nordöstlich von Antwerpen und 



*) Es gab auch ein Pfersdorf in Tullifeld und gehören vielleicht einige urk. Namen 
zu diesem. 

**) Hengst im Frühmittclalter jedoch nicht Zuchthengst im heutigen Sinn, sondern grosses 
Pferd im gewöhnlichen Sinn, ahd. hengist. beingest, hengst, mhd. hengst auch verschnittenes 
männliches Pferd. 
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Poppel östlich von Eckarteberge (Thür.), in slavisch-deutscher s. Pippels- 
dorf II, slav. Ortsnamen. 

Plesse, 933 Blesse, 1183 der Plesse, 1317, 1329, 1330, 1340 Plesse, 1352 
Pias, Wüstung im Plessgrund, in der Nähe t des Pless-, Blessbergs bei 
Salzungen. Der Bergname, von dem sich die villa Pless nannte, von Blas, 
ahd. plas, mhd. blas, altn. blas — weisslich, von weisser Farbe. Mhd. die 
blässe weisser Stirnfleck bei Pferden und Rindvieh. Höchst wahrscheinlich 
(Weigand D. Wb. I, 231) ist aber der Grundbegriff scheinen, leuchten, 
schimmern, denn mhd blas, ags. blase, engl, blaze = brennende Fackel. 
Es sind daher der Bless bei Salzungen und bei Eisfeld, die durch Grösse 
und Massenform die Nachbarberge überragen, die weisslich leuchtenden, 
schimmernden Berge, wozu wohl auch der Blassenberg bei Culmbach, 1248 
Blassenberc, zu stellen ist. 

Allein manche Pless-, Plöss-, Bloss- und Blossenberge sind nicht von 
mhd. blas Kerze, Funke, Gluth, sondern von ahd. blöz, plöz, bloss, entblösst, 
nackt, kahl abzuleiten, z. B. der Ploessberg nördlich von Selb (Oberfr. 
AG. Selb), 1370 Plesberg, 1413 Plosberg, 1448 Ploessberg, der Ploessberg 
südöstlich von Beidl (Oberpf. AG. Tirschenreuth), 1270 Plesberch, 1273 
Plezberg, der Ploesberg nördlich von Kemnath (Oberpf. AG. Kemnath, 
1378 Plezzenberg, der Blessenberg südwestlich von Grosszoebern (Oberpf), 
1306 Plozenberch, Ploesen, Ploessen (Oberfr. AG. Münchberg), 1352 Blessen- 
berg, 1373 Plessen, Ploessen, 1421 Plessen, 1529 an der Plessen, zu 
Ploessen, Berge, die wohl ausnahmsweise unbewaldete oder vom Wald 
entblösste Bergrücken hatten und deshalb identisch mit den Eahlenbergen 
sind, obschon man nicht sagen kann, ob hierbei an eine künstliche oder 
natürliche Waldblösse zu denken ist 

Für die Plessberge Meiningens wird jedoch die erste Erklärung vorzu- 
ziehen sein. 

Poch haus bei Schwarzenbrunn (AG. Eisfeld), ein Wohn- und Werkhaus, nach 
dem 30jährigen Krieg und, wie der Name zeigt, zum Zerkleinern von 
Mineralerzen erbaut, um die dortigen verfallenen Goldbergwerke wieder 
in Schwung zu bringen. 

Pochwerk, wie Pochhaus, Einzelhaus bei Limbach (AG. Schalkau), an den 
dortigen, aber im Hussiten- und im 30jährigen Krieg zerstörten Bergbau 
auf Gold erinnernd, der am Theuerer Grund durch Stollen betrieben, 
während in der Thalsohle der Gruempen von Theuern ab über Gruempen 
und Selsendorf hinaus bis Almerswind der Goldstaub durch Waschen des 
Bachgerölls gewonnen wurde. 

Poessneck (AG.), s. II, slav. Ortsnamen. 

Polsemich, 1317 Bolsinbach, 1330 Polzinbach, Polsenbach, Polsambach, Einzel- 
haus bei Langenfeld (AG. Salzungen) auf der Stätte einer Wüstung gleichen 
Namens, zu ahd. bolz, balz Pfeil, aber auch Schranke, Hag, Damm, ich = 
bach. Das Haus liegt an einem eingefassten Brunnen, der unmittelbar 
einen Teich speist. Damm am Bach, Wohnung am Dammbach. Oder zu 
dem PN. Polio, Potilo, FN. Bolz, Polz, Verkürzung von Liutpolt, Gundpolt, 
Herpolt. Es kann aber Bolsinbach auch ein slav.-deutsches Wort sein und 
dann würde es den slav. PN. Bolek enthalten = Bach des Bolek, wie 
Bolz 1532 Boitze, Bolzer See in Mecklenburg (Kuehnel Die slav. ON. in 
Mecklenburg, 28) und Tiefenpoelz (AG. Bamberg I), 1182 Bolenze. 

Poppenhausen (AG. Heldburg), 1317 Boppinhuson, 1340 Boppenhusen, zu ahd. 
PN. Bodo, Bobbo, Poppo, Pobo mit Wechsel der Labiale b und p. 

Poppenwind (AG. Eisfeld), 1317 Boppenwinden = ze den Winden des Poppo, 
FN. Popp. Kriegsgefangene eines Henneberger Grafen Poppo, der eine 
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Burg bei Poppenwind besessen and von dem das Dorf seinen Namen 
haben soll. 

Poppersdorf, Wüstung in der Flur von Reichenbach (AG. Gräfenthal), 1454 
Poppersdorf, Name eines Dörfchens, an dessen Stelle St. Brandis errichtet 
wurde, das schon 1450 Wüstung genannt wird. Zu ahd. PN. Bobobert. 

Posewitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Preilipp, s. Oberpreilipp, II, slav. Ortsnamen. 

Priessnitz. s. Kleinpriessnitz, II, slav. Ortsnamen. 

Probstzella (AG. Gräfenthal), 1110 Zelle, inittellat. cella = Kirche und 
Wohnung eines Geistlichen, eines Propstes (praepositus) , Vorstehers der 
Kirche. Zelle dat. sing. = zu der Zelle, gehörte der Benediktinerabtei 
Saalfeld, von der sie errichtet war. 

Profisch (AG. Salzungen), Einzelhof, 1325, 1336 Bruch vischa, Sumpffischach. 
Pro = Bruch, ahd. mhd. bruoch Moor, Moos, Sumpf, fisch jedoch nicht von 
niederd. wische, wiesche, entstanden aus dem Deminutiv wisica Wiese und 
Profisch = Sumpfwiese. Denn das niederdeutsche wisica, wisch kommt 
nur in Holstein, Bremen, Oldenburg, vereinzelt in Hoya bei Minden, bei 
Osnabrueck und in Braunschweig vor. Profisch liegt an drei Teichen und 
an der Profisch; fisch ahd. fisc Fisch, Brugvischa, fisc— aha = mooriges 
Fischwasser. 

Quaschuetz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Queienfeld (AG. Meiningen), 1057 Quiunfeld, 1058 Queyenvelt, Quivelt, 1446 
Queyenfeld in abhängiger Lage am Quein-, Queiberg. Das Dorf zeichnet 
sich durch grossen Wasserreichthum aus. Denn es hat drei laufende Orts- 
brunnen, denen das Wasser so heftig und unter so starkem Druck entströmt, 
dass man sie ohne künstliche Nachhülfe sofort in springende Fontänen 
verwandeln könnte. Schon das quiun in Quiunfeld 1057 zeigt Queienfeld 
als eine Ortsgründung, die bis in die germanische Zeit zurückgeht. Denn 
es ist das goth. quius, lat. vivus lebendig, munter, lebhaft, wovon unser 
erquicken, beleben, erfrischen. Es ist jedoch zu quiun burne, born, prunno 
zu ergänzen und eigentlich Quiun(burn)feld zu lesen — zu der sprudelnden 
Feldquelle. Ueber das Grundwort keck s. Grosskochberg. Daher der 
Queinberg = Kochberg. 

Quiun, quein begegnet uns noch einmal in Queienthal, Flurname von 
Westhausen (AG. Heldburg), in gleicher Ableitung und in gleicher 
elliptischer Bildung, wie Queienfeld. Auch am Fusse des Queienthals 
zwei sprudelnd zu Tage tretende Quellen.*) 



*) Der Wasserrcichthum des Queicnbergs war die Ursache einer sehr frühzeitigen An- 
siedlung und aus diesem Grunde genoss er auch eine besonders grosse Verehrung. Noch 
jetzt zeigt er Spuren vorgeschichtlicher Befestigungen, jüngere Erdwälle in Bogenfonn 
und rückwärts einen Querwall von gelegten Steinen, der den Bergvorsprung abschliesst 
und in seiner Erscheinung den Wällen des kleinen Glcichbergs vollkomninn gleicht. 
Geschichtlich lässt sich auch nachweisen, dass eine Maricnkapellc auf demselben stand, die 
Jahrhunderte lang als gefeierter Wallfahrtspunkt besucht wurde, weshalb man von einer 
christlichen Kultstätte ausgebend, den Qucienbcrg als geweihten Berg und Queienfeld als 
geweihtes Feld, von goth. veihan, ahd. uuihan weihen, erklärte. Wenn nun auch quein nicht 
von wihan weihen, heiligen, praeter, wihtan und wihtan feldun als Heiligen-, geheiligtes Feld, 
wie Queinfeld in dieser Ableitung heissen mÜBste, erklärt werden kann, so war der Queinberg 
doch eine sehr alte, heilige Weihstätte. Denn er war eine germanische Kultstätte, wahr- 
scheinlich berühmt und verehrt in weitem Umkreis. Dieses geht auch schon daraus hervor, 
dass man auf dem Berg eine Kirche errichtete, die schon zur Zeit des Hohenstaufen Friedrich I. 
(1122 — 90) nach einem alten Wallfahrtsverzeichniss stark besucht wurde. 

Es ist bekannt, dass die christlichen Glaubensboten in schonender Weise den Uebergang 
zum Christenthum vermittelten und dass sie wohl die Gegenstände heidnischer Verehrung 
(Eichen, Steine) vernichteten, um die fernere Verehrung und den Rückfall in heidnische 
Kultgebräuche zu verhindern, aber die Verehrungsstätten selbst christianisirten. Mit ängstlicher 
Auswahl verfuhren sie in dem Ersatz der Gottheiten, welche die Germanen im Sonnenlicht 
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Rabeisgrube (AG. Salzungen), Hof und früheres Rittergut im Thal der Grumbach, 
1456 Rabisgrube, Holzgrube. Rabel, deminutive Koseform des FN. Raab, 
Rabo, von ahd. PN. Hraban Rabe und grub grubenförmige Bodenvertiefung 
(s. Grub), identisch mit Grund und Graben = kleines Thal. Rabeisgrube 
daher = Rabenthal, Thal des Rabe. Dieses die deutsche Erklärung, ist 
aber Rabeisgrube eine slavisch-deutsche Namensform, so ist auch Rabel, 
Rabis aus dem Slavischen zu erklären. Der Name Rabis, Zufluss der 
Lemnitz (Schwarzb. Rudolstadt), kommt als Bachname vor, ausserdem Dorf 
Rabis in Thüringen, Rabelsdorf, urk. Rabuisdorf (Unterfr. AG. Ebern), 
derselbe Name wie Rabitz bei Bautzen von dem PN. Rabowicz (Immisch), 
von Rabecy (Schmaler), in der Bedeutung Bursche, Knecht oder Grube 
von asl. rovü (Weise). Rabel urk. Rabole, Robole, jetzt Raebel in der Alt- 
mark, Roebel im Mecklenburgischen, slav. Personenname, von asl. rabü, 
tsch. rab Knecht. 

Rabenaeussig (AG. Schalkau), urk. Rabenaeussig, Rabenmaeussig, 1520 Raben 
Neuses, wenige Bauernhöfe bei Effelder, ursprünglich eine Glashütte und 
jüngere Ansiedlung, hoch und früher im Wald gelegen, neue Siedlung des 
Rabe, wie Reckennaeussig (Unterfr. AG. Baunach), neue Ansiedlung des 
Recco. Rabe FN. und neusig, naeussig fränk.- Coburg. Bezeichnung für 
Neuses, von mhd. niuwe, niwe, niu neu und ahd. saz, mhd. sez Sitz, 
Wohnung. Eigentlich Raben— naeussig. Rabenmaeussig mit üebergang 
des zweiten n in ra. 

Rauenttein (AG. Schalkau), 1350 Ravenstein, 1396 Rauenstein, Rauhenstein, 
mit einer verfallenen Ritterburg der Herren v. Schaumberg. Der Dorfname 
ist älter, als der Burgname, denn die Burg wurde erst nach 1350 erbaut 
(v. Schultes Diplom. Gesch. I, 249, Urk. XXXIII) und nannte sich daher 
das Dorf nach dem Berg, an dem es lag, dessen Name Rauenstein auf die 
jüngere Burg überging. Rau, rauh von ahd. ruh, mhd. ruch rauch, mit 



der Berghöhen verehrten. Ein an Macht und Grösse seiner Eigenschaften dem alten Germancn- 
gotte ähnlicher oder überlegener Heiliger wurde an die Stelle des entthronten Hcidengottes 
gesetzt. So wurde W6dan, der auf dein kleinen Gleichberg bei Kömhild (Wodanssagen) ver- 
ehrt wurde, durch den Erzengel Michael ersetzt, der besonders im Betroff des Todtenkults 
dieselbe MachtfUlle, wie Wodan besitzt. Deshalb hatte man auf dem kleinen Gleichberg eine 
dem heil. Michael geweihte Kapelle errichtet, die Wallfahrer aus weiter Ferne anzog. Dass 
aber auf dem Queinberg eine besonders hohe germanische Gottheit verehrt worden sein 
musste, l&sst sich daraus entnehmen, dass man an ihre Stelle die höchste christlich-katholische 
Gottheit, die Gottesmutter Maria, setzte, welcher man die in dem alten Tempelbezirk auf dem 
Vorsprung des Queienbergs erbaute, aber nach der Reformation abgebrochene Kapelle weihte. 

Und über diese giebt uns J. Grimm (Deutsche Mythologie) Aufschluss und Belehrung. 
Es war Holda (nach der Benennung BuTchards von Worms), die freundliche, milde, gnädige 
Göttin, bosonders bei Thüringern und Chatten hochgeehrt. Sic bringt dem Lande Fruchtbar- 
keit, sie lässt schneien und liebt den Aufenthalt in Seen und Brunnen, in welchen man sie 
zur Mittagszeit als schöne, weisse Frau baden und verschwinden sieht. Sie beschützt die 
Spinnerinnen, begünstigt den Flachsbau, führt die Oberaufsicht Uber den Feldbau und h&lt 
auf strenge Ordnung im Haushalt. Sie vertritt daher die Stelle einer mütterlichen Gottheit, 
wie Xerthus und Isis. In ihrer Thätigkeit gleicht sie Fiigg, Odins Gemahlin, und kann leicht 
mit ihr verwechselt werdeu. Auch diese zeigt besondere Fürsorge für Flachs und Spinnen, 
das wesentliche Geschäft der früheren deutschen Hausfrauen, weshalb auch der Gürtel des 
Orion in Skandinavien Friggerok(ken) genannt wurde, woraus man Mariaerok(kcn) machte, 
indem man Frigg — Holda (Hulda, Holle) der himmlischen Mutter Maria gleichstellte (Grimm 
Deut. myth. 15**, 246, 248, 280, 28», 388, 1143), jene 3 Sterne, 3 Jungfrauen in Oberdeutschland. 

Die lebendigen, sprudelnden Quellen Queinfelds, Symbole der Fruchtbarkeit und des 
Lebens, Offenbarungen göttlicher Huld und Gnade, Erscheinungen geheimnisvoller Göttcrkrftfte, 
gehören zu den Segnungen der Holda, und in dieser Beziehung war Qucinfeld, was man schon 
lange ahnte, ein geweihtes Feld. 

Als ein Todesseufzer des ersterbenden HeidenkultB berührt noch die Sage, dass eine 
edle Jungfrau im Zellerfeld gewohnt habe, da wo die Felder von Westenfeld, Queinfeld und 
Wolfmannshausen zusammenstossen, die ihre dortige Wiese den Geineinden geschenkt habe, 
um auf dem Queinberg begraben zu werden. 

7 
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dichtem Gestrüpp bewachsen, nämlich der Felsberg, auf dem die Burg 
gebaut wurde und stein = Felsen, da die Ausfuhrung von Steinburgen 
in der Mitte des 14. Jahrhunderte schon so allgemein war, dass man 
dieses Merkmal kaum noch hervorzuheben brauchte. 

Reckenzell (AG. Salzungen), 1330, 1347 Reckincelle, Eckenzell, Eckerzell, 
bei Altenstein, am Eckerzeller Berg, an dem der Eckerzeller Bach entspringt 
und im Eckerzeller Grund. Zell als Zusammensetzung in Berg-, Bach- 
und Thalnamen nicht gewöhnlich, lässt eine Entlehnung von dem Ortsnamen 
vermuthen. Denn nicht alle Bergiiamen sind von hohem Alter. Nur die 
Berge mit vorgeschichtlichen Befestigungen, die Tempelbezirke und Gerichts- 
stätten waren, auf denen sich das Volk zur Berathung versammelte oder 
in Zeiten der Gefahr Schutz suchte, wie der kleine Gleichberg bei Römhild, 
der Queinberg, die Dissburg haben sehr alte Namen. Die Berge, Wässer 
und Bäche aber mit Zusammensetzungen von Ortsnamen in adjektiver 
Anwendung, sind von den Namen der anliegenden Orte abzuleiten, z. B. 
Crocker-, Brünner-, Schnetter-, Grüber- (Wüstung Grub bei Bachfeld, AG. 
Schalkau), Welchendorfer-, Seitendorfer-, Fichtacher-, Föritzer-, Riechheimer-, 
Herpfer-, Schwabhäuser Berg (Wüstung Schwabhausen bei Haina, AG. 
Römhild) u. s. w. In ähnlicher Weise bei Bachnamen: Leimriether-, 
Truckenthaler-, Kässlitzer Wasser, Welkershäuser Bach, Langenschader 
Bach, eigentlich Reichenbach, Neundorfer Bach, eigentlich Reichenbach u. s. w. 

Reckinzelle — zu — r Eckinzelle, zu ahd. ekka, mhd. ekke, egge Ecke, 
Winkel, angulus und zell von mittellat. cella Kirche und Wohnung eines 
Geistlichen oder Zelle eines Eremiten, daher Reckinzelle (eckin dat. sing, 
von ekka) = zur Zelle im Thalwinkel oder an einem Bergvorsprung. 
Reckinzell war eine Besitzung der 724 am Fusse der Nauenburg und dicht 
an der Burg Altenstein errichteten Bonifatiuskapelle, daher der Name Zell 
als geistliche Stiftung. 

Reichenbach (AG. Gräfenthal), 1439 Reichenbach, am Bach gleichen Namens. 
In seinem oberen Verlauf nur wasserreich bei nasser Witterung und nach 
Gewittern. Aber er wird wasserreich, indem er während seines Laufe 
ungefähr 17 Quellen und zwei ihm an Wasserfülle ziemlich gleiche Bäche, 
den Wüstenschader- und den Culmerbach aufnimmt. Daher reich, rieh von 
ahd. rihhi, richi, mhd. riche reich an Zuflüssen. Denn der Thüringer Wald, 
und Reichenbach liegt mitten in demselben, wurde erst aus nahe liegenden 
Gründen im 9— 10. Jahrhundert besiedelt und deshalb ist von einer vor- 
deutschen Wurzel, die man in den Orten Reichenbach, Richinbach in 
Süddeutschland, im Badischen und in der Schweiz mit Recht vermuthet, 
abzusehen. Ist jedoch der Bachname trotz der späten Besiedlung des 
Thür. Waldes ein alter Name, dann nicht zu as. riki, ahd. richi, mhd. 
riche, rieh wasserreich, sondern wie Rieh— ina = Richenbach in Hessen 
(8. Jahrh.), Rickenbach, Regen, Reg — ana bei Regensburg und die Regin-, 
jetzt Rheinbäche zu der Stammsylbe rig, von sanskr. rajas Dunkel, Dunkel- 
heit, und goth. rigisa Finsterniss. Dann Reichenbach = Dunkelbach, wie 
der Regen bei Regensburg, dessen Hauptquelle der schwarze Regen heisst, 
oder dunkler Waldbach, weil er durch dunkle, waldige Bergschluchten floss. 

Reichenbach (AG. Saalfeld), 1279, 1298 Reichenbach, 1424 Richenbach, am 
Reichenbach, s. Reichenbach (AG. Gräfenthal). 

Reichmannsdorf (AG. Gräfenthal), 1454 Reichmannsdorf, am Goldberg bei 
Gräfenthal. Nicht mehr nachzuweisen, ob das Dorf nicht erst in Folge 
des dort betriebenen Bergbaus auf Gold entstanden ist. Der Name hat 
Aehnlichkeit mit Zechenbenennungen, wie reicher Mann, todter Mann, alter 
Mann, daher Reichmannsdorf von einer reichhaltigen Goldzeche oder von 
einem PN. Riemann, Richmann, FN. Reichmann. Der mündlichen Ueber- 
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liet'erung nach soll es ursprünglich Erkmannsdorf geheissen, aber seinen 
Namen in Reichmannsdorf verändert haben, als der Wohlstand der Ein- 
wohner durch die Ergiebigkeit der dortigen Goldbergwerke stieg. 

Reifendorf, Wüstung zwischen Ober- und ünterkatz (AG. Wasungen), zu 
ahd. PN. Hripo, Ripo. 

Remschuetz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Rentwerts hausen (AG. Meiningen), 1310, 1323 Rentwigeshusen, 1325 Reintz- 
witzhusen, 1390 Rentwigishusen, zu ahd. PN. Rantwic, Rentwic, Rantwitz. 

Reumels, Wüstung zwischen Untermassfeld und Dreyssigacker (AG. Meiningen), 
1340 Runolfes, 1378 Rynimalfs, auch urk. Rymolfiz, Rymels. Genitiv des 
ahd. PN. Raginulf, Rainulf, Rinulf. Hofstätte des Rinolf. 

Reurieth (AG. Themar), 1177 Rugerit, 1276 Rugeriet, 1301 Rugerid, 1317 
Rugeriet, Rurit, 1335, 1340 Ruerit, Rurith, Rugerit, 13G1, 1364 Ruriht, 
Ruhrit, 1362 Rurit, Rugrit, Rugerieth, 1379 Ruryt, zu ahd. PN. Ruoho, 
Roho, Roggo (a. 783), Rogo und rieth, ahd. hriot, hriod, mhd. riet Sumpf- 
gras, Sumpfwiese, aber auch feuchte Stelle, auf der Schilf wächst. Daher 
Wiesgrund des Rogo, Ruogo. Die Burg Reurieth lag dicht an dem Wies- 
grund der Werra, von diesem nur durch einen Fahrweg und die Werra 
getrennt. In der Nähe Reurieths lag Windiskin Rugeriet, das 1186 erwähnt 
wird. Es ist kein Zweifel, dass es jetzt mit Reurieth verschmolzen ist. 
Denn man kann noch deutlich zwei Dorftheile erkennen, wovon eine 
Häusergruppe an und um den Burgberg lag, deren Bewohner besondere 
Vorrechte genossen und Deutsche waren, während die angesiedelten Slaven 
in zerstreuten Häusern abseits in einer den Ueberschwemmungen der Werra 
ausgesetzten und sterilen Gegend wohnen mussten. 

Reussen, Wüstung in der Flur Eckelstaedt (AG. Camburg), 1219 Risen, 
1321 Niederreussen, früher Ober-, Unter- und Hinterreussen. Risen dat. 
plur. zu ahd. PN. Riso = zu der Familie Risen und wie Cottern, Luttern, 
Woelfern oder als Genitivname zu erklären. S. übrigens II, slav. Ortsnamen. 

Riechheim (AG. Kranichfeld), 1374 Richen, 1506 Rechen am Riechheimer Berg. 
Es lässt sich nicht sagen, ob ältere Formen Richeim lauteten. Dann wäre 
heim in en abgeschwächt worden, was häufig vorkommt. Nach der ältesten 
urk. Form muss man Richen als schwachen elliptischen Genitiv des ahd. 
PN. Rico, Richo nehmen, wie Richen bei Sinsheim (Grossherzogth. Baden), 
8. und 9. Jahrhundert Riocho, Richheim, Rechain in Friesland und Richin- 
heim (Fm. II, 1242), dessen Lage noch nicht festgestellt ist Richen daher 
Wohnstätte des Richo. 

Zu Riechheimer Berg verweise ich auf das bei Reckenzell über Berg- 
und Bachnamen Gesagte. 

Rieth (AG. Heldburg), 1049 in Rieden, 1317 zu dem Riet, 1340 daz Ryet, 
1360 Dorf zum Rit, am häufigsten „zum Riet". Rieth liegt an dem Wies- 
grund der Helling, daher zu ahd. hriot, hriod, mhd. riet Schilfwiese. Die 
Bezeichnung Rieth ist sehr alt und kommt schon 772 als Reoda, 827 als 
Rihot, 834 als Riete vor. 

Ringelstein, Alt- und Neuringelstein, wüste Burgstätten in der Flur von 
Waldfisch (AG. Salzungen). Ring, ahd. bring, ringel von verschiedener 
Deutung, entweder kreisförmig gebaute Burg von Stein oder Burg des 
Ringilo. Ring = gering und Ringelstein kleine Burg, ahd. ringa auch 
Krieg, Kampf. Ringelstein = Streitburg will ich nur beiläufig erwähnen. 
Ringeburc in Westfalen (Dr. c. 25) in gleicher Bedeutung, aber von 
schwieriger Entscheidung. 

Ringles, Ringels, Wüstung in der Flur Metzels (AG. Wasungen), 1330 Rigeldis, 
1340 zu dem Ringelts, 1376 zu dem Ringeides. Rigeldis zu ahd. PN. Ringelt, 
Richhilt, Rihild, Rihilt würde die Wohnung der Richhilt sein. 

7* 
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Rinnesteig, wüster Hof bei Oberrhon (AG. Salzungen), = aufsteigender Weg 
in der Rinne, im Graben, im schmalen Thal, zuweilen auch Weg, auf dem 
das Vieh getrieben wurde. Steig von ahd. stiga, mhd. stic Stiege. Rinne- 
steig nicht zu verwechseln mit den Rennsteigen, die meistens Grenz- und 
Höhenwege sind. 

Rippershausen (AG. Meiningen), 1317 Rupprechtshusen, 1371 Ripperchhusen, 
zu ahd. PN. Hruodpreht, Ruodpert, Rutpert, FN. Rupprecht, Ruppricht, 
Ruppert. 

Ritschenhausen (AG. Meiningen), 907 Ruodsuuinduhusen, 1181 Ruothsuuindes- 
husen. Der Ort, oft mit Ruedenschwinden (AG. Mellrichstadt), 1057 Regen- 
harteswinden , verwechselt, ist Ritschenhausen bei Meiningen, laut einer 
Urkunde von 1151, nach welcher die Grafen von Henneberg Ruod- 
suuindeshusen mit noch drei benachbarten Dörfern gegen Nordeck und 
Steinach an Bamberg vertauschten. Er ist einer der seltenen Orte, die 
mit einem Frauennamen, dem ahd. Ruothswinda verbunden sind. Beachtens- 
werth ist die alts. Genitivform Ruotswinduhausen, wie Gerratuhusen 901 
(Gerthausen a. d. Rhön) und Schilturode, 944 Seiterod, Sieholz bei Maris- 
feld (AG. Themar). 

Rittersdorf, Wüstung bei Graefenthal. FN. Ritter. 
Roda, s. Freiroda. 

Rodameuschel, s. II, slav. Ortsnamen. 

Rode, Wüstnng in der Flur Hermannsfeld (AG. Meiningen), zu ahd. rod 
Rodestelle im Wald, in einfacher Stellung, neben ahd. riuti, mhd. rinte. 
Rodung ohne Wohnsitz des Herrn, gewöhnlich in Zusammensetzung mit 
PN., dorf und hausen. 

Roeblitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Roedelwitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Roedigen, Wüstung in der Flur Janisrode (AG. Camburg), Deminutiv von 
rod = kleine Rodung, dasselbe wie Roethchen, Roedchen, mhd. Roedigen, 
daz Rödechen, Rodichin (Roedges), Röedigin, Rödechin, Rödechyn dat sing. 
= zu dem kleinen Rod. 

Roemhild (AG.), 800 Rotemulte, Rotmnlte, 815 Rootmulte, 816 Romulde, 819, 
867 Rotmulti, 900 Rottmultidorp, Rothermulte, Rothumulti, 1163, 1260 
Romulte, 1347 Romhilt. Rot ahd. mhd. röt = roth, multe = lockere, 
feine Erde, Staub, goth. mulda, ahd. molta, mhd. raolte, niederd. muld, 
engl, mould, daher Rotmnlte = rothe Erde, wie es schon W. E. Tentzel 
(Erste Henneb. Zehenden 31, 1701) richtig erklärt hat. Denn Alten- 
Römhild lag am Rande der Keuper- (braunrothe und graugrüne Mergel) 
und am Uebergang zur Lettenkohlenformation. Ein Rotheerde, Walzwerk 
und Eisengiesserei in Pr., Rgb. Arnsberg, AG. Dortmund, Rothe Erde, 
Fabrik in Pr., Rgb. Aachen, AG. Aachen und nicht selten in Flurnamen. 

Schon im 16. und 17. Jahrhundert hatte man die richtige Ableitung 
Römhilds von Rotmulte nicht mehr gekannt oder vergessen. Denn auf 
Grabsteinen und in alten Stammbüchern aus dieser Zeit steht neben dem 
PN. die nähere Bezeichnung Romualdensis, ein Römhilder. Hieraus ersieht 
man, dass die studirten Römhilder ihre Herkunft und ihre Abstammung 
von einem Stammvater Romualt, Romuald (Romwald) abzuleiten suchten 
und aus diesem ahd. PN. ist Roemheld(hild), Roehmelt (Fm. I, 748) und 
das vulgäre „Raemmelt" für Roemhild entstanden. 

Ebenso verfehlt ist die Erklärung Roemhilds (Rotmull = Mullrott) als 
gerottete, gerodete Erde. 

Rohof (AG. Sonneberg), urk. Rohhof, Rothhoff, Rott. Ausfall des t, wie Romulde 
ans Rotmulte. Hof des Roth, oder Hof auf einer Rodung? 
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Roerigshof, grosser und kleiner am Moorgraben bei Moehra (AG. Satzungen), 
1312 Rores, Rorech, 1330 Roerichs, Rorich zu ahd. rörahi, mhd. röracli, 
rörich, röerich Röhrig, daher Roerigshof = Hof am Roehrig. Denn ein 
Theil des „Moor" bei Moehra, welches zwei Abzuggräben (Walch 249), 
die Moorgräben, hat, heisst das Röhrig, Schaukelröhrig. 

Romlitz, Wüstung in der Flur von Priessnitz (AG. Camburg). Der Name ist 
trotz des scheinbar slav. Suffixes Ici nicht aus dem Slavischen zu erklären, 
obschon Romlitz bei Priessnitz (AG. Camburg) in der Saalgegend eine 
slav. Niederlassung annehmen lässt. Daher ein deutscher Genitivname, 
wie Romoldis, Romold von ahd. PN. Romoald, Romald, Romold, Rumold. 
Der Berg Tauplitz bei Effelder aus Tauboldis, Gumplitz (Oberpfalz) aus 
Gumboldis u. s. w. Denn derartig slavisirte deutsche ON. kommen auch 
in anderen Ländern mit slav. Bevölkerung vor, z. B. im Königreich Sachsen 
Dennheritz bei Glauchau, Seiferitz bei Mecrane, Ruderitz im Voigtland, 
Denkeritz bei Crimmitschau von Denhart, Seifart, Rudhart, Dankrat, ferner 
Merkfritz und Sterbfritz (Prov. Hessen und Unterfr.), urk. Erkanfridis und 
Sterphfridis, von ahd. PN. Erhanhard und Starkfried. 

Rosa (AG. Wasungen), 933 Rosaha (Bach), 1183 Rosahe (Bach), 1249 Rosa 
(Bach), 1317, 1329 Rosa (Bach), 1340 Rosa. Werthvoll die urk. Belege 
für den Bach, von dem das Dorf Rosa den Namen hat. Dr. c. 6, 101 
bringt in der Schenkungsurk. des Helmbraht Rosaha zusammen mit Rosaffa, 
Lage unbekannt, aber wie es scheint in der Nähe von Rosa und nach der 
Ausgangsform affa älter, als jenes, wenn nicht Rosaha das Dorf und 
Rosana der Bach Rosa. 

Die Ableitung der Vorsylbe ros von mhd. rozze, rosce, rose, roese = 
Flachsröste, von ahd. rözßn, roeszen, roezen (Vilmar Idiot 238), verwesen, 
Schweiz, ross, schwäb. ross, rautz mürbe und daher Rosa ein Bach, in dem 
Flachs gerozzet wird, ist so wenig annehmbar, wie die frühere Erklärung 
der Herpf von ahd. haro Haar, Flachs = Flachsröstenwasser. Es ist auch 
nicht denkbar, dass die Rosa und die Herpf erst ihren Namen erhalten 
hätten, als die Ansiedler anfingen, Flachs zn bauen und zu rösten. Das 
wäre eine willkürliche Verleugnung der Priorität des Bachnamens. Daher 
Rosa richtig abzuleiten von ahd. mhd. ros Ross, wie Rossdorf und Rosa 
= Rossbach. 

Rossdorf (AG. Wasungen), 781 Rostorp, cca. 800 Rostorphe, 819, 827 Rosdorf, 
829 Rostorp, 837 in Hrosdorphero marca, 1183 Rosdorf, Rosthorpe, Rostorp, 
1135, 1257, 1303 Rossdorf, 1317 Rosdorf an den Quellen der Rosa, in der 
Nähe des Rossberges und Rosshofe. Zu ahd. mhd. ros Ross, wie der Bach 
Rosa, an dessen Quellen Rossdorf liegt, wovon die eine ganz nahe oberhalb 
des Dorfe, die andere im Dorf selbst entspringt. Der Ort zeichnete 
sich früher einmal durch seine Pferdezucht aus, da sich der sumpfige 
Wiesgrund der Rosa zur Fohlenweide vorzüglich eignete und hat davon 
den Namen, wie die Orte Märkershausen, Mahrenhausen, Marisfeld, Gauls- 
hausen, Pferdsdorf, Hengstdorf und wie Schweina, Bardorf (Barchdorf), 
Barchfeld von ihrer hervorragenden Schweinezucht 

Rosshof (AG. Wasungen), auf dem hohen Rossberg bei Rossdorf, beide von 
ahd. mhd. ros Ross und in Beziehung zu der dort betriebenen Pferdezucht 
stehend. Hof mhd. der hof, gen. hoves, mitteld. der hof, althd., alts. der hof. 

Roth (AG. Hildburghausen), 1144 Roda, 1198 Rode, 1317 zu dem Rode, dat. 
sing., 1340 daz Rot, am Ostfuss des grossen Gleichbergs bei Roemhild. 
Rode fränk. Ausdruck für Rodung. S. Rode. 

Roth, Unterroth, niedriger gelegen, als Oberroth, Fossloch bei Almerswind 
(AG. Schalkau), 1295 Rod. Rod, Rode, Roda von gleicher Bedeutung. 
S. Rode. 
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Rotheul (AG. Sonneberg), 1317 Ruithelberg (v. Schlütes I, 186;, „Rutheul, 
Ruethaul". Weitere urk. Belege fehlen und kann man sich nur an Ruithel- 
berg und die volksthümlichen Benennungen halten. Rotheul liegt in einem 
schluchtfbrmigen Thal und Thal ahd. das tal, dal, goth. und ags. das dal, 
mhd. das tal, der tal, geht im Volksmund leicht in tayl, tail, teil, theil 
dayll (s. Seitenthal), deil, del, tel über. Denn es ist ru, rue, ro — theul, 
Rue— thaul abzuscheiden und ru, rue, ro von ahd. ruh, mhd. rüch = 
rauch, struppig abzuleiten. Daher Rotheul eine Niederlassung in einem 
früher dicht mit Gestrüpp bewachsenen Thal. Ruithel(berg) ganz dieselbe 
Erklärung. 

Die Ableitung von ahd. mhd. rot roth und uwila Eule, die allgemein, 
ist abzulehnen, wie die von rod Rodung, und eul von dem veralteten hüwila 
Sumpf, das leicht mit üwila Eule verwechselt werden konnte, daher unrichtig 
Rotheul = Rodung im Sumpf. Es ist vielmehr eine dialektliche Nebenform 
Ruithayl, thayl für thel Thal, vorauszusetzen, aus der bei falscher Sylben- 
trennung Ruith — ayl leicht Roth— eul rothe Eule werden konnte. Denn 
roth aus ruith (ruh), wie Rothberg aus Rupperg (s. d.). Berg aber in 
Ruithelberg wurde, wie dieses häufig vorkommt, indem in Ortsnamen ganze 
Sylben wegfallen, abgestossen. 

Zu Rotheul gehört der Rotheuler Wüstungsbezirk, Einzelhöfe, die ihren 
Namen mit dem Besitzer wechselten, bis der Namenswechsel gesetzlich 
untersagt wurde. Die meisten sind mit Familiennamen verbunden: Bieder- 
manns-, Buehls-, Drei Wuestungen, Faehnleins-, Franken-, Gruendleins-, 
Hasen-, Kessels-, Kirchners-, Kratzen-, Kroeckels- (Kroegels-)wuestung, 
Langemuess, s. d., Moerderswuestung, früher Kratzen wuestung , der Name 
von einem 1791 verübten Elternmord, Neuburg, Peschen-, Pfadenhauers-, 
Regels-, Roehrigs-, Scherangers-, Schneiders-, Schwarzen-, Siebenbirken-, 
Vetters-, und Wagnerswuestung. 

Rottenbach (AG. Sonneberg), Nebenname von Gruen a. d. Tettau an dem 
einmündenden Rottenbach. Rotten von ahd. rot roth. Der Bach soll gelb- 
rothen Ockerschlamm absetzen. 

Rottmar (AG. Sonneberg), 1317 Rothmar, 1340 Rotmar die wuestung. Rott, 
roth, wie rod, von ahd. riuti, mhd. riute Rodung und mar diaL raare, 
maer, maar, mar, neben ahd. mhd. muor feuchte, sumpfige Gegend, nasse 
Niederung, auch Wiese an überströmenden Bächen und Flüssen. Rottmar 
daher, das auf sumpfigem Boden am Föritzbach liegt, = Ansiedlung auf 
gerodetem Sumpfboden. 

Rottwinden, Rothwinden, Wüstung in der Flur von Metzels (AG. Wasungen) 
= zu den Wenden des Rott, zu ahd. PN. Ruoto, Ruot, FN. Roth. Rott, 
Roth, Rodde aber auch jüngere Formen von rod Rodung und vielleicht 
richtiger die Wenden auf einer Rodestelle, wie die Hauwinden auf einem 
Waldschlag, die Oberwinden in oberer Berglage. 

Rucksnest, s. Oberharles. 

Rueckerswind (AG. Schalkau), 1330 Rüccerswinde, 1342 Rueckerswinden, 
1520 Rueckerswindt = zu den Wenden des Rueckert, von ahd. PN. Hroh- 
hart, Ruochart, FN. Rueghard, Rueckert, Ruecker. 

Rueghards, Wüstung in der Flur von Bettenhausen fAG. Meiningen), Hof 
des Rueghard. Genitivname. S. Rueckerswind. 

Rupperg, Wüstung am linken Werraufer, oberhalb und in der Flur von 
Wasungen, 1324 Ruperche, 1330 Rupergk, 1340 Ruperg, 1347 Ruperck, 
auch Ruppers. Wenn ein Rupperg in der Nähe, so würde Ru von ahd. ru, 
rüh, mhd. rüch, ags. ruh, ruv rauh, buschig abzuleiten und Rupperg würde 
ein mit Gestrüpp und Gebtisch, mit Buschwald bewachsener Berg sein. 
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Walch schreibt Rupperg, vor Zeiten (vor 1324?) Rothberg (Landesbeschr. 
179). Auch Heim II, 18 und Br. n, 80 stellen Rupperg = Rothberg. So 
lange aber urk. Belege fehlen, ist Rothberg nur als Dialektform von 
Rupperg zu nehmen. 
Ruppers, Rupperts, Hof bei Stedtlingen (AG. Meiningen), 1349 Kere vom 
Ruprechts, 1353 bie dem Ruprechtis, 1380 Kere von dem Ruprechtis, 1393 
slosz tzu dem Rüpprechtis, auch Ruprechss 1330, Rupershausen, Genitiv- 
name und Hof des Ruprecht. S. Rippershausen. 

Saalfeld (AG.), 876 Salaveld, 976 Salaveldun, 945 Sala (Fluss), 1057 Salevelt, 
Salavelt, in Salaveldon, 1071 Salaveld, 1074 Salveid, Salepheld, Salveilt, 
Salvelt, Salefeld, 1274 Salfeld, 1419 Salveid, an der Thür. Saale. Sal 
höchst wahrscheinlich keltisch (Fm. II, 1278) in der Bedeutung Salzwasser, 
statt salt (?), von ahd. mhd. das salz, alts., fries., nord. das salt, lat. sal, 
griech. hals (6'Ao). Denn sal in Bach-, Berg-, Feld- und Waldnamen, z. B. 
Sahl, Saalfeld, Saalgrund, Saalwiese, verwandt mit sahl und sohl = nasse, 
sumpfige Stelle, aus ahd. Adj. salo, gen. salawes = schmutzig, schmierig, 
kothig, und Sala aus ahd. salahä, salhä = salix caprea, Saalweide, mit 
Ausfall des h, wie in Salach, Nebenfluss der Salzach, 798 Sal— a, hat eine 
andere Bedeutung, aber in beiderlei Beziehung nur mit Zwang auf die 
thür. Saale anzuwenden. Saal und sulz in der Bedeutung Salz identisch, 
daher der Sulz- oder Salzbrunnen bei Aisleben (AG. Königshofen i. Gr.), 
aus dem die fränkische Saale entspringt 

Es giebt mehrere Saalflüsse, Saale, Nebenfluss der Elbe, Saale, Neben- 
fluss des Mains, Saale, Nebenfluss der Salzach unterhalb Salzburg, Saale, 
Nebenfluss der Leine unweit Hildesheim, Saale, Nebenfluss des Regens 
unterhalb Metten (AG. Regen). An der thür. Saale Salzquellen bei Oberneu-, 
Unterneu-, Stadtsulza und bei Halle, an der fränk. Saale Mineralbrunnen 
bei Neuhaus (AG. Neustadt a. S.) und in Kissingen zugleich mit Salzquellen, 
wie im Verlauf der anderen Saalen Salzlager oder Salzquellen. Man 
braucht daher nicht auf eine vordeutsche Wurzel sal = fliessen und Saale 
= Fluss zurückzugehen und kann man die Saale als Fluss an Salzquellen 
erklären. Daher der Name von den im Alterthum hochgeschätzten und 
heiss umstrittenen Salzquellen, die in ihrer Nähe während ihres Verlaufs 
zu Tage treten und die der Fluss wahrscheinlich erst erschliesst, Salaveldun 
= zu den Feldern am Salzfluss, obschon erst in späterem Verlauf den Namen 
mit grösserem Recht führend. Lohmeyer und Andere leiten „Saale" von 
der sanskr. Wurzel sar, sal gehen, fliessen ab und erklären den Namen als 
fliessendes Wasser. 

Saar, Saarhaeuser (AG. Schalkau), Name eines Theils von Siegmundsburg 
auf dem Saarruecken, Nebenname Gundlachshuette , weil 1728 dem Glas- 
meister J. M. Gundelach die Concession ertheilt wurde, den bewaldeten 
Saarrücken zu roden und darauf eine Glashütte anzulegen. Saar von ahd. 
sahar, sair Riedgras, Binsen, Schilf wegen hoher Berglage mit trockenem, 
steinigen Boden nicht zulässig, sondern zu sör, ags. sear trocken, von mhd. 
sören schwinden machen, eintrocknen, dürre werden, besonders Bäume vom 
Giebel aus. 

Saargrund (AG. Eisfeld), in steiler und magerer Flur, Absiedlung jüngerer 
Zeit, 8. Saar. 

Sachsenau, wüster Hof auf dem Hahnrücken in der Flur Huempfershausen 
(AG. Wasungen). Keine Sachsencolonie , weil ein Einzelhof. Deshalb zu 
ahd. PN. Sahso, Sasso. Doch könnte man auch an einen Sachsen, ahd. 
Sahzo, mhd. Sachse, Sase denken, der dort wohnte und den man blos nach 
seiner Nationalitat benannte. Au, s. Aue (AG. Camburg) und Sachsenau = 
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Flur, Grundbesitz des Sachs oder eines Sachsen von Herkunft und 
Abstammung. 

Sachsendorf (AG. Eisfeld), 1317 Sassendorf. Br. Ldk. II, 391 glaubt in 
Sachsendorf eine Sachsensiedlung aus der Zeit Karls des Gr. annehmen 
zu dürfen, der 794, 796, 797, 804 nach dem Frieden von Selz gefangene 
Sachsen mit ihren Familien in Thüringen, Franken, an der Rhön und am 
Main bis zum Rhein zwangsweise ansiedelte. An ihre Wohnsitze im 
Herzogthum Meiningen erinnern auch die „wüsten Sachsen" bei Milz (AG. 
Römhild), Sachsenbach (Strehlendorf, Straehlinge) in der Stadtflur von 
Wasungen, doch schwerlich die Waldsachsenwiesen an der Mündung der 
Rosa in die Weira. Ausserdem Sechsthal (Unterfr. AG. Hassfurt), Klein- 
sachsen, — sassen, Wuestensachsen in der Vorderrhön, Sassanfarth (Oberfr. 
AG. Bamberg II). Sachsen (Sahsun) dat. plur. = zu den Sachsen, ahd. 
Sahso, mhd. Sahse Sachse oder Hof des Sachs. 

Viele Zusammensetzungen mit heim, harn, hof, hausen, ried, reut, oed, 
stett übergehe ich, weil zu dem PN. Sahso gehörend. Besonders die Orte 
Waldsachsen, der Gau ualtsazzi, von ahd. säzo, mhd. säze Besitzer, Bewohner, 
schliessen eine nationale Siedlung aus und sind als Waldbewohner zu erklären. 

Salzburg, auch Unterneusulza, s. Neusulze. 

Salzungen (AG.), 775 Salzunga, 8. Jahrh. Salzungun, Salczungen, 841 Salz- 
hunga, 929 Salzungen, 973 Salzunga, Salczungen, Salissina, 1137, 1317 
Salzungen, 1330 Saltzungin. Salz von ahd. mhd. das salz, alts., fries., 
nordd. das salt und ungen, ingen (s. Meiningen) in lokaler Bedeutung = 
die Ansiedler an oder die Besitzer der Salzquellen. Die in Salzungen 
betriebene Salzsiederei mittelst Nappen, von ahd. napf, hnapf, mhd. napf, 
ags. nnapp, ursprünglich Trinkgeschirr, später flache Schale, Schüssel, in 
Kothen, Salzsiedehütten, ist von hohem Alter, denn die patellae ad salefacere 
werden schon 775 in einer Schenkungsurkunde Karls d. Gr., jetzt in 
Marburg, Salzeinkünfte des Klosters Fulda betr., erwähnt. 

Ob die Salzquellen a. d. Werra 58 n. Chr. den blutigen Kampf zwischen 
Hermunduren und Chatten veranlassten und ob die Werra der von Tacitus 
erwähnte Grenzfluss war, ist noch nicht festgestellt und wahrscheinlich 
auch nicht festzustellen. 

Sand Bernhard, s. Bernhard St. 

Sattelgrund (AG. Sonneberg), einzelne Häuser in einer sattelförmigen Bucht 
des Thür. Waldes, über welche eine alte Handelsstrasse von Franken nach 
Thüringen führte. Sattel, ahd. der satul, satal, mhd. der satel in der 
Bedeutung von Bergrücken. 

Sattelpass, „Pass auf dem Sattel", auf einer schmalen Bucht des Judenbacher 
Berges, die mit einem Schlagbaum geschlossen war, zu gleicher Zeit Zoll- 
und Gerichtsstätte. Sattel, s. Sattelgrund, pass von niederd. pas Schritt, 
Tritt, entlehnt aus dem franz. pas, italien. und portug. passo, span. paso, 
lat. passus Schritt, auch enger Durchgang, Wegenge. Der Sattelpass war 
schon in alten Zeiten eine thür. Grenzfestung und der schmale Berg 
erscheint wie eine Brücke (Walch 407). 

Sauerbornsgrumbach, Suirbornsgrummich an der Grumbach, Name eines Dorf- 
theils von Liebenstein (AG. Salzungen), öfters auch nur Suirborn nach 
einem dort entspringenden, kochsalz- und schwefelwasserstoffhaltigen Eisen- 
säuerling. Suir = sur Salzwasser, Salzlacke von süren sauern, einsalzen, 
z. B. Kraut und Fleisch, daher Surfleisch = eingesalztes Fleich, surborn 
-= salzhaltige Quelle. S. Grumbach. 

Schackendorf (AG. Hildburghausen), 1399, 1340 Schackendorf, 1520 Schaken- 
dorf, von ahd. scahho Bergvorsprung, der Lage und Oertlichkeit Schacken- 
dorfs entsprechend, Dorf an einem Bergabhang. 
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Schaderthal (AG. Gräfenthal), 144t) Schaderthall, kleines Dorf in dem engen 
Grand des Schaderthalbachs, s. Langenschade. Thall für Thal, wie in 

Schalkau (AG.) 1232 Schalken, Schalchen, 1270 Salken, 1317 Schalken, 1453 
Schalcken und noch jetzt volksthümlich Schalken. Entweder dat. plur. von 
ahd. scalc, scalk, mhd. schale, schalch Knecht, Diener = ze den skalken 
zu den Knechten, oder Genitiv des ahd. PN. Scalco, Schalcho, zu dem 
Fm. I, 1077 die ON. Scalcobach, Schalk, Scalcinbuinda, Scalcaburg, Scalco- 
dorf, Sealchenheim und Scalcheshusen stellt. Die zweite Erklärung ist 
vorzuziehen, da schon von Alters her zwei Freihöfe in Schalkau, von 
denen der eine herrschaftlich war, der andere der Pfarrei gehörte. Auch 
war Schalkau ein alter Centplatz für die Umgebung, kirchlicher Centrai- 
punkt von 13 Orten, 1270 ein Dechant von Salken, der Sitz der Schaum- 
burger Güterverwaltung und hatte schon 1230 städtische Gerechtigkeiten, 
mit welchen geschichtlichen Thatsachen die erste Erklärung nicht zu 
vereinigen ist. 

Schambach, Ober- und Unter-, Wüstung bei Schwallungen (AG. Wasungen), 
im 9. Jahrb. Scamaha, 1057 Scambach, später Schamach, Schämen, 1340 
Schambach. Scam, schamm Bezeichnung kleiner Bäche, von einem alten, 
verlorenen Adj. scam kurz, klein, wie Schamach, 814 scam -aha bei 
Steinhoering (Oberb. AG. Ebersberg\ 822 Scanvulta, Name des oberen 
Laufs der Fulda bis dieselbe die hessische Grenze erreicht, 1027 die 
Scammirot, kleine Roth (Bück 232) und wie Schemmern (Scanburne, 
Scanenburnen), Dorf in der Nähe von Waldkappel. Schambach daher 
kurzer, kleiner Bach. 

Schappach, Wüstung in der Flur von Ummerstadt (AG. Heldburg), 1291 
Schachbach (Chartar. coenobii Sonnefeld, Sch. u. Kr. III, G58), 1317 Scat- 
bach {V. Schultes II, Urkdb. 56), am Schappach. Die urk. Namen stimmen 
genau zu der Beutung des W r üstungsnamen. Denn Schachbach zu ahd. 
scah, scäch, mhd. schach Raub und Schachbach — Raubbach, Schatbach 
zu ahd. scado, scadho, scatho, mhd. schade = Schadenbach und Schappach 
zu ahd. scaban, mhd. schaben, schaben, abschaben, kratzen, scharren = 
Bach, der schadenbringend den Boden abnagt, wegspült. 

Schaumberg (AG. Schalkau), Burgruine auf dem Schaumberg bei Schalkau, 
1135 Schaubenbik, 1177 Scowenberg, 1216 Schauenberc, 1295 Scauberg, 
1308, 1320, 1330 Schowenberg, 1383 Schowinberch, im 14. Jahrh. Schauwin- 
berk, Schowenberg, Schoweberg, Schauwinberg, Schuwenberg, Schaumberg. 
Zu ahd. scouuo, ahd. schowe Schau, ahd. scowön, scouwän schauen. Schaum- 
berg daher in sinnverwandter Bedeutung mit unsern Spiel-, Wart- und 
Kaffenbergen, Späh-, Spas- und Spanshügeln. Bik = kleine, spitze Erhöhung, 
Pik noch in Bergnamen, weil die Schaumburg auf einem kleinen Berg- 
kegel lag. 

Schaumburg, Burgraine in der Flur Roedelwitz (AG. Saalfeld), auch Schauen- 
forst , 1345 Schawenforst, Schauenforst = Burg mit weiter Fernsicht im 
Forst, Wald. S. Schaumberg. 

Scherfstrut, Wüstung in der Flur Barchfeld bei Salzungen, 1317 Scherfstrote, 
1330 Scherfstryt, 1351 Scherfstrut, 1366 Scherfstrüd, 1381 Scherfetried. 
Die villa Scherfstrote, später Gut, lag an der Heide, einem waldigen Berg- 
vorsprong, in dessen Nähe jetzt noch Sumpfeteilen sind, deren Abflüsse 
sich in dem Steinmetzen- und Steffenweiher sammeln. Daher scharf zur 
alten Grandform scarpa Schärfe, Schneide, Böschung, Bergabhang, sinn- 
verwandt mit dem späteren Bergnase, Berghorn und ahd. mhd. strnot, 
nid. strüt, nd. strud, strode Sumpfstelle, auch mit Gebüsch bewachsen, 
Bosenholz, Dickicht auf feuchtem Boden, welches in strudt, Struth, struyt, 
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stryth, stryt, striet, strit übergeht und Scherfstrut — Siedlang an einem 
Laubwald mit feuchtem Boden und an einem Bergabhang. Denn strut 
kommt immer nur in Verbindung mit Laubholz vor, daher Birken-, Erlen-, 
Lindenstrut u. s. w., aber in Zusammensetzungen auch als Flur- und Wald- 
namen, wie breite, gelbe, kalte, nasse Strut, Hainstrut, Röhrenstrut, Sälenstrut, 
Struthecke, — grund, — wiesen u. s. w. Einfaches Strut begegnet als 
Dorfhame nur einmal bei Schmalkalden, zweimal in Thüringen, einmal in 
Lothringen und einmal bei Corbach in Waldeck. Ausserdem Struth bei 
Beinerstadt (AG. Themar). 

Schichtshoehn (AG. Sonneberg), 1525 Schichtshain, Schlichtshain, 1672 Scbichts- 
hoehe, Schichtsrod, vulgär Schrod, Kürzung von Schichtsrod und rod, sinn- 
verwandt mit mhd. schrot, Hieb, Schnitt, md. schröden, hauen, schneiden. 
Der Ort ist jung, da an seiner Stelle 1525 noch Wald, der Schichtshain 
stand. Schichtshoehn liegt an einem steilen Bergabhang, an dem ein vor 
40 Jahren noch stehender, jetzt aber meist abgeholzter Kiefernwald sich 
schichtenweise auf natürlichen Bergterrassen erhob. 

Schieben (AG. Camburg), zu ahd. scibä, mhd. schibe, Scheibe, Kreis, auch 
Stelle zum Umlenken der Wagen. Oefters in Wiesennamen, wiss in der 
schiben, auch der Schibenhart, nf der schibe, Ort Scheibe bei Steinheid 
und mehrmals im Königreich Sachsen. Schieben = zu der Scheibe, auch 
in der Bedeutung flache Bodenstelle. Die Erklärung des ON. aus dem 
Deutschen entspricht jedoch weder der Oertlichkeit noch der Dorfanlage 
Schiebens, s. deshalb II, slav. Ortsnamen. Vielleicht nur ein Genitivname 
= Hof eines SkTbe, wie Scheubenreuth (Baiern, Oberpf ). 

Schierschnitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Schinditz, 8. II, slav. Ortsnamen. 

Schirnrod (AG. Eisfeld), 1520 Schimrodt, 1528 Schirrenroth = Rodung des 
Schir, Schier (Pott, PN. 188, 594, Steub Oberd. FN. 132, der den Namen 
Schir, Schier zu ahd. scarjo, mhd. scherje Gerichtsdiener, Scherge stellt). 
Der Name kommt in Schirnaidel, alt Schirneidel, Schirneitel, Schirnaydl 
(Oberfr. AG. Forchheim) vor, das ursprünglich Rittergut, später Gutshof 
war. Denn aidel aus ahd. uodil, 6dhil Erb- und Stammgut, ags. ödhel, 
gewöhnlich edhel, aedhel, oedhel dialekt. eidel, war der unveräusserliche, 
erbliche Besitz des Schir. Ausserdem der PN. Schir noch in Schirnbrunn 
(Baiern, Oberpfalz, AG. Tirschenreuth), Schirndorf (Oberpfalz, AG. Burg- 
lengenfeld), Schirnsdorf (Oberfr., AG. Thurnau) u. a. a. 0. 

Schlaga bei Grossgeschwende (AG. Gräfenthal), 1414 Dorf zum Schlage, 1532 
Dörfchen zu Schlag, zum Slag — Dorf an oder auf einem Holzschlag. 
Schlag = Waldabtheilung in Rücksicht auf jährliches Holzschlagen, Holz- 
fallen (Weig. II, 580) nach den deutschen urk. Belegen. Da jedoch Schlaga 
in einer von Slaven besetzten Gegend lag, kann es auch aus dem Slavischen 
abgeleitet werden, wie Schlage bei Rostock, 1497 Slawe, Slava, Schlagen- 
thin in der Altmark, nach 1430 Sclauwentin, 1459 Slantin, Orte, die man, 
wie das thür. Schlaga zu dem slav. PN. Slava mit Pluralendung = Familie 
Slava stellt (Schottin, Die Slaven in Thüringen, Bautzen 1884, S. 18, 
Kuehnel, Die slav. ON. in Mecklenburg in Jahrb. d. Vcr. für mecklenb. 
Gesch. S. 128, Brueckner, Die slav. Ansiedlungen in der Altmark, Gekr. 
Preischr., Leipzig 1879, S. 50). Ferner nach Kuehnel 1. c. 128 Schlagsdorf, 
Vogtei Schlagsdorf in Mecklenburg, 1158 villa Zlavti, später Sclaveckestorp, 
Slauekestorp, Slavikestorpe und Alt-Schlagstorf, Amt Mecklenburg, 1249 
Slawekisthorpe, 1 337 Slawestorp, beide Orte = Dorf des Slavota, Slavek, Slavik. 

Schlagethal bei Reichmannsdorf (AG. Gräfenthal) im Schlagethaler Grund, 
1414 Schlagenthal, Schlagetal, der seinen Namen von dem kleinen Ort hat. 
S. Schlaga. 
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Schlechtsart (AG. Heldburg), 1260, 1317 Sleytishart, 1323 Slehtshart, 1340 
Sleiteshart, Slehshart. Schlecht von ahd. slithi, slehti, mh(L slithi, slßhti 
Schlichtheit, Flachheit, Einfachheit, Ebenheit, vom Zeitwort slahen glatt, 
eben, wie eine Dreschtenne geschlagen und hart Berg- und Weidewald, 
Schlechtsart daher = Bergwald an einem flachen, einförmigen, baumlosen 
Gelände. 

Schlettwein, s. II, slav. Ortsnamen. 
Schleuskau, s. II, slav. Ortsnamen. 

Schlossculm am Nordostrand des Culm bei Saalfeld, deutsch-slav. Zusammen- 
setzung. Schloss, ahd. mhd. das sloz, festes, ummauertes Gebäude, culm, 
s. Dorfeulm II, slav. Ortsnamen. 

Schmale (AG. Meiningen), früher Herzogliches Jagdschloss im engen Schmale- 
grund bei Snelzfeld (AG. Meiningen), von ahd. smal klein, im kleinen, 
schmalen Thalgrund. 

Schmeheim (AG. Themar), 914 Smecheim, 1258, 1259 Smeheim, 1304 Smeheym, 
1317 Smeheim, 1322 Smehem, zu ahd. smahi, mhd. smaehe klein = kleine 
Wohnung. Heim, ahd. mhd. das heim, alts. der und das hem, ags. der 
häm = das Hans. 

Schmerbach an der Solz (AG. Meiningen), 1405 Snierbach, zu ahd. smero, 
mhd. smere Schmiere, Unrath, in Bezug auf den vorbeifliessenden Bach 
Solz mit schmierigem, sulzigen, gallertartigen Bachbett, deutlicher in den 
Orten Schmierofen und Schmiersandshohl bei Herrenbreitungen. 

Schmiedebach (AG. Gräfenthal), 1072 Sinedebach, 1414 Smidebach am Mühlbach. 
Ahd. der smid, mhd. smit der Schmied, ahd. die smida, mhd. diu smide, smitte 
die Schmiede, von ahd. smidön, mhd. smiden schmieden. Schmiedebach daher 
Bach, an welchem eine Schmiede stand. Sin in Sinedebach falsche Lesart. 

Schmiedefeld (AG. Gräfenthal), 1414 Schmidfelt, s. Schmiedebach. 

Schmiedehausen (AG. Camburg), 1100 Smidehusen, 1370 Schraidehusen. Auch 
hier schmied, schmeid von ahd. Wurzelverbnm smidön, praeter, ich smeit. 
Die vielen mit Schmied verbundenen Ortsnamen Deutschlands zeigen, was 
ein Schmied im Frühmittelalter für eine hochgeschätzte und begehrte 
Persönlichkeit war, dass sogar diejenigen Orte, in denen sich ein Schmied 
niederliess, sich nach ihm benannten, oder benannt wurden. 

Schneckenberg, jetzt Hoernleinsbnrg bei Katzberg (AG. Schalkau), kleiner, 
vielleicht künstlich errichteter Erdkegel, von snag Knorren, Zinke, Spitze, 
nicht von ahd. sneggo, sneeco Schnecke. 

Schneckenhusin, 1330 Schneckenhusen, Wüstung in der Flur von Langenfeld 
(AG. Salzungen) am Schneckenberg, s. d. 

Schneebach, Wüstung, eine Stunde von Oberstadt (AG. Themar), am grossen 
Schneeberg und am Schneebachsbrunnen. Offenbar der Brunnen nach dem 
Schneeberg genannt, der bald im Jahre eine Schneedecke und dann längere 
Zeit trug. Eine Erklärung ist unnöthig. Ahd. sneo, später sne, mhd. der 
sne" (gen. sn£wes) Schnee. 

Schneidhof, Wüstung, später wüster Hof zwischen Grumbach und Barchfeld, 
1183 Sneite, 1299 Sneit, 1315 Sneit, 1317 Sneithof, 1330 Sneyte. Schneid 
von goth. sneidan, ahd. snidan, mhd. sniden, ags. snidan schneiden, ein- 
schneiden, ahd. sneittä, sneit a, mhd. die sneite, in weicherer Mundart auch 
die snaida, sneida, sinaida =■■ Pfad, schmaler, durchgehauener Waldweg. 
Oft Grenzweg, Länder-, Flur-, Besitzgrenze und Schneidhof daher Hof an 
einem Grenzweg oder an der Flurgrenze. 

Schnett (AG. Eisfeld), 1418 tzn der Sneid, Sneit, 1492 Schneydt, 1520 Schneyt, 
auf der Höhe des Thüringer Waldes, am Simmetsberg und seiner Bauart 
nach ein Langdorf, auf einem Walddurchhau angelegt. Schnett Umbildung 
von Schneid in fränk.-cobnrg. Mundart und der des Meininger Oberlandes. 
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Andere Formen Schnede, schnat, niederd. Schnede. Simmetsberg zn ahd. 
semide, mhd. semeda, semde Binse = Binsenberg, wie der Simmenberg 
am Spies, 1234 Seimdenberch, 1270 Semedinberc, 1283 Simedenberg und 
die Namen Scmctcborn, Semetsenberg, Simetsenweg, Sinimcrtswiesen u. a. 
An einen Berg, auf welchem Suwend-, Sumets-, Summet-, Siwend = Johannis- 
feuer brannten, wie bei Ingolstadt, bei Niederaltaich in Niederbaiern, bei 
Reute in Tyrol, bei Fuessen in Oberbaiern, in Oberfranken (Hollfeld, 
üuessbach, Hallstadt, Bischberg, Trosdorf, Gundelsheim u. a. a. 0.) ist, 
weil Schnett eine der jüngeren Siedlungen im Thür. Wald, nicht zn denken. 
Schrod, s. Schichtshoehn. 

Schwabhausen, Wüstung am kleinen Gleichberg bei Römhild in der Flur 
von Haina, 800 Suuabhuson, Swabehusen, 883 Suabinohuson. Ahd. PN. 
Suabo, Suab. 

Schwaerzdorf (AG. Sonneberg), 1230 Schwerzersdorf, 1340 Swerzlingesdorf, 
1520 SchwertzeldoriF, zu dein FN. Swerzling, Schwaerzling. Die Endung 
ling hat in PN. etwas Herabsetzendes, Verkleinerndes, wie Schwertzel = 
kleiner Schwarz. 

Schwallungen, Ober- und Nieder- (AG. Wasungen-, 783 Suollunga, 795 Sual- 
lungom, 788 Svvollunga, 874 Suuallunga, 1057 Suallungen, 1230, 1341, 
1319, 1359, 1381 Swallungen, 1322 Swalungen am Koernbach, s. Ober- 
koernbach. In ihm wallte früher die starke Dorfquelle empor, die jetzt 
gefasst ist und (> laufende Dorfbrunnen versorgt. Daher schwall zu ahd. 
swal aufwallende Fluth, Strudelwasser, von ahd. swaljjan, mhd. swöllan 
aufschwellen, und ungen, ingen die Ansiedler am Schwall, dem aufwallenden 
Wasser, wie Blattcrndorf urk. „zu den Brodeln", Dorf am wallenden, auf- 
kochenden Wasser des Effelderbaches. Schwalle, Nebenfluss der Altmuehl 
von gleicher Ableitung und Koernbach « Mühlbach, s. Oberhembach. 

Schwarzbach bei Wasungen, 948 Snarzaa, 1183 Suarzbach, 1317 Swarzbach, 
1327, 1355 Suartzbach, Swartzbach am gleichnamigen Bach. Die Schwarz- 
bäche, von ahd. mhd. swarz, haben den Namen von der dunklen Farbe des 
Wassers, von ihrer starken Beschattung oder von dem dunklen Bachgrund, 
da sie meistens aus Torfmooren kommen oder über Schieferthone fliessen. 

Schwarzbach bei Eisfeld, 1317 Schwarzbach, s. Schwarzbach bei Wasungen. 

Schwarzenbrunn (AG. Eisfeld), 1317 Swarzenbrun, 1321 Swarzenborn, 1374 
Swarzbrun, s. Schwarzbach bei Wasungen. 

Schwarzwald bei Mengersgereuth (AG. Sonneberg), jüngere Gründung, 1695 
schwarzbacher Hammerwerk im Thale der Effelder. Schwarzwald nicht 
Urwald, in welcher Bedeutung dasselbe vorkommt, sondern von seiner 
dunklen Farbe, von dem dunklen, düsteren Waldschatten desselben. 

Schwefelloch, Schwefelhuette, Goldloch, früher Vitriolhütte am Fusse des 
Goldbergs (AG. Gräfenthal). Loch, weil in einer engsteilen Bergschlucht 
S. Goldloch. 

Schweikershausen (AG. Heldburg), 1317 Schwickershusen, Schwichershusin, 
1340 Schwikershusen, zu ahd. PN. Suitger, Suigger, Suicger. 

Schweina (AG. Salznngen), 933 Sueinaha (Bachname), 1183 Sueinaha, 1330 
Sweyna, Sweina. Man hat zunächst zwei fast gleichlautende Worte streng 
auseinander zu halten, ahd. mhd. das swin Schwein und ahd. mhd. der swein, 
Knecht, Viehhirt, Schweinehirt. Es ist daher Suein— aha an dem Bach 
Schweina nicht Schweinewasser, sondern Wasser des Schweinehirten. Swein 
ist der Treibende, swin das Getriebene (Grimm Gramm. 2, 13) und ON. wie 
Schweindorf, Schweinbach, Schweinberg, Schweinheim sind zu swein 
Schweinehirt, Schweinfurt jedoch, urk. Suinfurt und andere Orte in Ver- 
bindung mit suin zu suin Schwein zn stellen. Swein als Bezeichnung für 
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Schweinehirt kam in Cassel und Frankeuberg bis in Anfang dieses Jahr- 
hunderts vor, auch swen, wie 1123 sween in Hannover für Schweinehirt 
(Vilmar Idiot. 378). 

Von allen Gewerben tritt der Hirtenstand in ON. am frühsten auf und 
war die Stellung eines Schweinehirten in alten Zeiten eine hochangesehene, 
wobei ich nur an den göttlichen Schweinehirten Eumaeos, den Freund des 
herrlichen Dulders Odysseus, erinnere. Bei der Einfachheit und unbekannten 
Titelsucht der alten Zeit war jedenfalls der Schweinehirt von Schweina 
ein damaliger Nathusius. 

Für eine in grossem Massstab betriebene Schweinezucht spricht auch, 
dass auf dem Dorfsberg (Thuengelsberg, Thoniusberg) bei Schweina schon 
1183 eine Kapelle des heil. Antonius erwähnt wird, der bekanntlich der 
Schutzpatron der Schweinehirten und Schweine war. In der Nähe von 
Schweina, etwa 3 / 4 Stunden entfernt, liegt Barchfeld (933 Barcuelda, 1183 
Barchuelt), zu ahd. bare, barh, porcus Schwein mit entweder selbstständiger 
Schweinezüchterei oder in wirthschaftl icher Ausnutzung zu Schweina stehend. 
Schwickershausen (AG. Meiningen) 1144 Suuiggerishusin, 1183 Suiggershusin, 
1271, 1817 Swikershusen, später Suigereshusen, Schweigershausen, s. 
Schweikershausen. 

Seeba (AG. Meiningen), 1015 Sevve, 1014-1018 Sewa, 1320, 1322, 1323 
Sevve, 1350 Sewe, tzum Sewe, liegt an einem 1839 trocken gelegten 
Teich in einem kesseiförmigen Einschnitt der grossen und kleinen Geba, 
In ganz Franconien, dem späteren Bisthumsprengel Würzburg hiess der 
Teich See, ahd. seo, mhd. se, gen. sewes. Sewe dat. sing. — zu dem See 
oder dem Dorf Sewe. 

Seemuehle bei Goßmannsrod (AG. Eisfeld), an einem Teich liegend. 

Seemuehle bei Heldburg, lag an einem schon längere Zeit entwässerten Teich. 

Seidewitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Seidingstadt (AG. Heldburg), 800 Siduchesstat, Sidungesstat, später Siudingestat, 
Sydingestat, 1317, 1340 Sidingestat, Sydingistat, zu ahd. PN. Sindung, 
Sigideo, Sindeo, Sido, Seid. (Sido schon von Tac. ann. XII, 29, 30 erwähnt) 
Wohnstätte des Sidung. 

Seitelitz, s. n, slav. Ortsnamen. 

Seitenthai, Wüstung (AG. Wasungen), 1335 Seydendayll, 1370 Seidendall, zu 
ahd. PN. Sido, Thal des Sido. Ueber den Namen s. Seidingstadt. Eine 
seltene Variante von thal, das in tail (1407 Selgentail bei Schmalkalden), 
teil, theil, deil, del, tel übergehen kann, ist dayll und dieses, auch theul 
geschrieben, wie in Ro— theul, konnte leicht zu einem Missverständniss 
und zu einer falschen Erklärung Rot— eul = rothe Eule führen. 

Seltendorf (AG. Schalkau), 1520 Selsendorf, liegt in einem feuchten Wies- 
grund, der gewöhnlich im Frühjahr, wenn der Schnee des Thür. Waldes 
schmilzt, von der Gruempen überschwemmt wird. Alte urk. Belege für 
den Dorfnamen liegen nicht vor und deshalb die Entscheidung schwierig, 
ob derselbe zu ahd. mhd. salz Salz oder zu salo, sale schmutzig zu stellen. 
Fm. II, 1285 ff. hat salsen marca 8. Jahrh. Selsen westl. von Oppenheim 
a, d. Selze, Selz (Saliso) nordw. von Rastadt. Selsen von der sumpfigen 
Bodenbeschaffenheit abgeleitet, scheint annehmbarer zu sein, als die Ab- 
leitung von salz, da dort weder eine Salzquelle, noch ein Mineralbrunnen. 
Daher Selsendorf = Dorf in schmutziger Sumpf läge zutreffender, als die 
Zusammenstellung mit ahd. PN. Saliso. 

Seltendorf (AG. Schalkau), 1232 Seikendorf, 1505, 1520 Selchendorf, zu mhd. 
salhe, salch Saal weide, salix caprea, woraus Selche, im Selch, Selchen. 
Seltendorf = Dorf an den Weidenbüschen. Jedoch ist auch der ahd. PN. 
Salcho, schwacher gen. Salchen, nicht auszuschliessen. 
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Sichelreuth (AG. Sonneberg), 1317 Sigelgeruet, Sigelngerute, 1883 Sygelrut, 

zu ahd. PN. Sigilo, FN. Siegel, Sigel, Sichel. Aber auch slav. PN. Sikol, 

woraus Sichel, daher Rodung des Sigel oder Sikol. 
Sickendorf, Wüstung in der Flur Langenfeld (AG. Salzungen), 1330 Sickindorf, 

Sigkindorf, zu ahd. PN. Sicco, Sikko, Sico. 
Sieferts, Siegfrieds, Siegfriedsrode, wüster Hof bei Moeckers (AG. Wasungen , 

1058 von Siegfried von Schwallungen angelegt und nach ihm genannt. 

Sieferts, Siegfrieds einer der häufigen Genitivnamen des Herzogthums 

Meiningen = zum Kof des Siegfried. 
Sieglitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Siegritz (AG. Themar), 1181 Sigehartes, 1271 Sigerhartis, 1275, 1279 Sigehart, 
zu ahd. PN. Sigihart, Sigehart, Hof und Wohnung des Sigehard. Sige, Sigi 
geht gewöhnlich in Si, Sy, Sig, Sei, Sey, See über und Siegritz rein deutsch, 
trotz der scheinbar slav. Endung itz, da ritz aus harts, erts, rates, raz 
entstanden, wie das benachbarte Ebenhards, Ebenrates, Ebenrats, Eberts = 
zu— m Ebritz, „Maeberts" und der Hahnharts, Hahnerts r Hahnritz", Höhen- 
zug und Wasserscheide zwischen Leimrieth und Zeilfeld (AG. Hildburghausen). 
Denn itz hier eine deutsche Endung, wenn auch öfters aus den slav. Suffixen 
icy, ecy, Ici abgeleitet. Vergl. auch Haunritz bei Kemnath (Oberpfalz), 
wie der Hahnritz von hagen, hain han, haun Hain und hart Bergwald = 
Berghain abzuleiten. Hardt aber gewöhnlich ein bewaldeter Bergrücken 
zwischen zwei Thalmulden. 

Siegmundsburg (AG. Schalkau), aus Siegmundsburg, den Saarhaeussern und 
dem Hiftenberg bestehend, führt den Namen nach Siegmnnd v. Schaumberg, 
der 1728 die Concession zur Anlage einer Glashütte, s. Gundlachshuette, 
auf dem Saarrücken ertheilte. 

Sieholz, 944 Schilturode, 1255 Siehildes, 1320 Sihilds, Syholz, Wüstung in 
der Flur von Schmeheim (AG. Themar). Es ist sehr fraglich, ob Schilturode 
zu Sieholz zu stellen ist, weshalb ich dasselbe zur Erklärung nicht beiziehe 
und bleiben daher nur die Formen Siehildes und Sihilds, die zu dem Frauen- 
namen Sigihilt gen. Sichihildis, Sichildis, Sichilds zu stellen sind. Bei der 
späteren Form Syholz mag man an den ahd. PN. Sigiholf(es), Sigold(es), 
contr. Syholz gedacht haben. Sy aber Kürzung aus sigL Sieholz ist nach 
den urkundlichen Namensformen ein Genitivname = zum Hofe, zu dem 
Wohnsitz der Sigihilt. 

Simmershausen (AG. Hildburghausen), 874 Sigimareshusun, 1317 Symarshnsin, 
1340 Simarshusen, zu ahd. PN. Sigimar. 

Sinnershausen (AG. Wasungen), 1294 Sindeloshusen, 1340 Sindeleshusen, 
Sindelershusen, Syndeleshusen, zu ahd. PN. Sindilo. 

Solz (AG. Meiningen), 9i>0 Sulzaha, 1183 Sulzaha, 1274, 1335 Sulza, Sulcza, 
Solz unter dem Seedamm. Der Name kommt von einer schwachgradigen 
Salzquelle, die bei Solz zu Tage tritt, und daher Solz von salz Salz, in 
ursprünglicher Bedeutung = Salzwasser, Salzlacke. Sulz, Sülze, Sulcza, 
Suelz in gleichbedeutendem Sinn. Ahd. sulza, mhd. sulze gehört etymologisch 
zu Salz und ist eine Stelle, wo salziges Wasser im Boden sitzt, wo sich 
eine Salzlacke befindet oder eine Lache, in der sich das Wild und Weide- 
vieh wälzt. Suelze, jetzt nur geschnittener und in Salzbrühe gekochter 
Rindsmagen, oder eine Art Wurst, hatte wie sulza, alts. sulta, ursprünglich 
nur die Bedeutung Salzwasser, wie niederd. stielte neben sulte, plur. selze 
in der Wetterau. Suelze daher in erweiterter Bedeutung Salzbrühe an 
Speisen, Soole, Gallert, früher aber Eingesalztes, überhaupt und sogar die 
ausgepresste Salzbrühe des Sauerkrauts. 

Auch Sauerbrunnen wurden als Salzbrunnen betrachtet Bei Kaesslitz 
(AG. Heldburg), urk. Chadisulze, entspringt eine kohlensäurehaltige 




— 111 



Eisenquelle, die den umgebenden Boden erweicht und mit braunen Eisen- 
oxydsalzen überzieht, bei Neustadt a. S. am Fuss der Salzburg (Selz) sind 
kohlensäurehaltige Eisen- und kochsalzhaltige Säuerlinge. 

Im Alterthum kannte man das gereinigte Kochsalz unserer Zeit nicht, 
denn das Salz, das man aus Salzquellen bereitete, war in der Regel durch 
Glauber-, Bittersalz und Chlorverbindungen verunreinigt und man hat 
jedenfalls auch den sauern Geschmack kohlensäurehaltiger Mineralquellen 
der Einwirkung des Kochsalzes zugeschrieben und diese zu den Kochsalz- 
quellen gezählt 

Sommersdorf (AG. Gräfenthal). Nahe liegt die Ableitung des Ortsnamens 
von seiner warmen, sonnigen Lage, mit Wohnräumen in südlicher Richtung 
und nach der Sommerseite. Sommer mhd. und mitteld. der sumer, summ er, 
ahd. alts. der sumar, ein Wort von dunkler Herkunft, aber, wie es scheint, 
übereinstimmend mit ir. samh = Sonne (Weig. D. Wb. 734). Dörfer 
Sommershausen, Soemmern, Sommersdorf nicht selten, aber in vielen Fällen 
zu ahd. PN. Sumar, FN. Sommer zu stellen, wie Sommer- und Winterhausen 
unterhalb Wuerzburg, die neben einander liegen und deshalb nicht von 
den Jahreszeiten, sondern von den ahd. PN. Sumar und Winithar = Haus 
des Sommer und Winter abzuleiten sind. 

Sonneberg (AG.), 1144 Suinenburc, 1181 Sunnenberg, 1217 Sunnenberc, 1233 
Sonnenbourg, 1252 Sunnenberch, 1272 Sunnenberg, 1317 hus zu Sunnenberg, 
1317 daz stetelyn zu Roetin, 1340 Roten under Sunberg, 1356 Sunneberg, 
Sunnenberg, liegt im Roethengrund an der Roethen. Es hat daher seinen 
alten Namen vom Bach und obschon es Roeten hiess, wie das Kloster 
Roeten (AG. Neustadt bei Coburg), das zum Unterschied Moenchroeden 
genannt wurde und auf einer Rodung lag, nicht von riutan roden, sondern 
von ahd. verb. röt£n röthen, adj. mhd. röti, mhd. roete, dat. sing, roeten(bach) 
d. h. ein Bach, der über einen röthlichen Steingrund fliesst oder eine röthliche 
Masse absetzt. Sonne, ahd. die sunnä, mhd. die snnne, gen. sunnen, 
mittelniederd. die sunne, altn. die sunnä, goth. die sunno, aber auch mhd. 
der sunne, gen. sunnen, ahd. der sunnö, gen. sunnin, alts. der sunno. Im 
Zusammenhang mit Sonne ist die längst verfallene Burg Sonneberg, deren 
Namen im Mittelalter auf die Stadt übertragen wurde, als sonnige Burg 
von ihrer Lage nach Süden zu erklären = Sundarberg, wie die oft vor- 
kommenden Sonnenberge, die frei liegen und von benachbarten Bergen 
nicht in Schatten gestellt werden. Diese Deutung erregt jedoch immer 
den Verdacht, über eine Erklärung nach der Lautähnlichkeit gestrauchelt 
zu sein. Die Annahme ferner, dass die Sonnenberge in gewissen Fällen 
Verehrungsstätten der Sonne, Kultstätten des Sonnengottes Wodan waren, 
wie die Sage vom Sonnenberg bei Unterneusulza (AG. Camburg), ist nicht 
zu begründen. Aber die alte Form Suinenburc (Br. Ldk. II, 428) ist zu 
berücksichtigen und wäre an den Erbauer oder an einen Besitzer mit dem 
ahd. PN. Suin zu denken, in Folge dessen die späteren urk. Namen einen 
PN. enthalten müssten. Auch Fm. II, 1409 — 10 neigt sich der Ansicht zu, 
Sonneborn im Gothaischen, alt Sunninbrunno , Sonnenberg, westlich von 
Braunschweig, alt Sunnenborc, Sonnberg bei Judenburg in Steiermark, alt 
Suniburch zu PM. des Stammes Sun zu stellen, Sonneberg daher zu dem 
ahd. PN. Sunno, schwacher Gen. Sunnen. Schon der Abt Tritheim 
(Trithemius 1462 — 1516) nahm den PN. Sunno, Sune an, zu dem er freilich 
ganz willkürlich einen alten Frankenherzog erdichtete. 

Sophienau (AG. Eisfeld), früher Smalte-, später Ofenfabrik, hat den Namen 
von der Herzogin Sophie Albertine, Gemahlin Ernst Friedrichs L, Herzogs 
von Hildburghausen (reg. v. 1715—1724). 
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Sophienthal oder Glashütte, Einzelhäuser bei Reichmannsdorf (AG. Gräfenthal), 
Pochwerk, dann Glashütte, später Glasperlenfabrik, die eingegangen ist. 
Ursprung des Namens mir nicht bekannt. 

Sorg oder Sorghof, Vorwerk des Thurmgutes bei Hermannsfeld (AG. Meiningen), 
s. Obersorghof. 

Sorga, Gut bei Liebenstein (AG. Salzungen), 1183 Odenfurthe, Ottinfurthe, 
s. Habichtsburg und Obersorghot Oden-, Ottinfurthe = Furt des Odo, Otto. 

Sorge, Hof in der Flur Altenbreitungen (AG. Salzungen), s. Obersorghof. 

Spechtsbrunn (AG. Gräfenthal), 1414 Spexborn, Spacksborn, Spacksbronn am 
oberen Spechtsstein (Berg) und am Spechtsbrunnen. Urk. Belege für 
Spechtsstein fehlen und ist es daher nicht nachzuweisen, ob der Orts- und 
Brunnenname von dem Spechtsstein, oder Ort und Berg von dem Brunnen- 
namen abzuleiten sind. Ist der Name Spechtsstein alt, so würde derselbe, 
der Ort und der Brunnen, vom Specht, ahd. mhd. späht, spöcht, wie der 
Spessart (Spechteshart) abzuleiten sein. Spechtsbrunn liegt aber, fast 
ringsum von Wald und Bergköpfen eingeschlossen, am Anfang des Pfmers-, 
Mers(Moersch)grundes. Pfmers (auf dem Mers?), Mers, Mersch, Moersch 
aus niederl. maras, marasch Morast, weiche, schmierige Bodenstelle und ahd. 
spahhä, spachä, mhd. spache Reisigbündel, Holzstecken, später Bezeichnung 
für eine leichte Brücke, einen Steg aus Pfählen, auf welchen man Quer- 
hölzer von Knüttelholz legte, die man zuweilen noch mit Rasenstücken 
bedeckte = Knüppeldamm. Auch altn. spie, ags. spaec, alts. spek = 
Reisigbündel, Faschine zur Verwendung fiir erhöhte Stege in morastigen 
Stellen. Spekken in der Provinz Hessen jetzt noch Bezeichnung für brücken- 
artige Wege aus Holz und Reisig. 

Zusammensetzungen mit specke, spaecke sind nicht ungewöhnlich, z. B. 
Speckbruecke, Speckecke, Speckenwald, Specksloch, das Speckenthor in 
Milz (AG. Römhild), das zu einer Specke über den sumpfigen Wiesgrund 
der Milz führte. Es ist deshalb bei der erwähnten Bodenbeschaffenheit 
in der Umgebung von Spechtsbrunn anzunehmen, dass der Brunnen einen 
sumpfigen Zugang hatte und dass man zu ihm nur mittelst einer Specke 
gelangen konnte. Spechtsborn, Spekkesborn, contr. Spexborn daher = 
Brückenborn. 

Spitzberg, Wüstung in der Flur Welckershausen (AG. Meiningen), am Spitzberg 
mit Spuren einer verfallenen Burg. Spitzberge haben den Namen von ihrer 
Gestalt, doch könnte Spitzberg die jüngere Form von Spitzburg sein, wie 
berg fiir bürg in den früheren Burgen Frankenberg, Hutsberg, Henneberg, 
Hartenberg, Heldberg und Schaumberg. Spitz und Spiess verwandt, von 
ahd. spizzan. Ahd. die spizzi und die spizzä, mhd. die spitze, der spiz = 
Spitze, Pfahl, Zinne, Ac^j. spitz, ahd. spizi, spizzi, mhd. spiz. Burg mit 
Zacken, Spitzen, Zinnen. 

Stahlhausen, Wüstung bei Helmers (AG. Salzungen), nach dem Lutterothischen 
Stahlhammer benannt, der aus Mangel an Eisenerzen und Kohlen einging. 

Steberich, Wüstung in der Flur von Hellingen (AG. Heldburg). Niederdeutsch- 
hessisch der stubbe — Baumstumpf, —stock, der stubich, stubic, stuebich 
Buschwald, der abgetrieben wird, damit die Wurzelstöcke wieder aus- 
schlagen (Vilm. Idiot 405). Dieses Stuebig ist nachweisbar in Stoeckich, 
Stoeckicht übergegangen und deshalb auch Steberich = Stoeckerich. Der 
Stiwerich, Stipperich, Stupperich bedeutet im Westerwald kurze Hölzer, 
Streben (v. Pfister Nachtr. zu Vilm. Idiot. 287) und Steberich daher Wald- 
stelle mit Baurastöcken. 

Stedten (AG. Kranichfeld), 1272 Stetten, von dem Adj. und Adv. stet 
unbeweglich, dauernd, bleibend, woraus ahd. stat, mhd. stat, ags. stad, die 
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Statt, Statte, Stadt (später). Stetten dat. plur. = zu den Wohnungen, 
den Hofstätten. 

Stedtlingen (AG. Meiningen), 1181 Stettlingin, 1333, 1340, 1348 Stetelingin, 
1360, 1360 Stetelingen, abzutheilen Stetil— ingen. Stetil nicht von ahd. 
stadal, mhd. stadel Scheune, Schuppen, Stall, sondern von ahd. PN. Stadil 
(8. Jahrh.) und ingen patronymisch = die Familie, die Nachkommen des 
gemeinschaftlichen Stammvaters Stadil. 

Steinach (AG. Steinach) an der Steinach, jünger als Obersteinach, aber dicht 
unter demselben, entstand erst im Anfang des 17. Jahrhunderts durch die 
Hammerwerke von Obersteinach. Der Name an sich verständlich, stein = 
Stein und ach von ahd. aha, ahha, acha, ach, mhd. ahe, goth. ahva, lat. aqua 
Wasser, Bach, daher Steinach ein Bach, der über Steingerölle fliesst 

Steinbach (AG. Salzungen), 1317 Steynbach und bach jüngere Form für ach. 
S. Steinach. 

Steinbach (AG. Sonneberg), 1317 Steynbach, 1520 Steinpach. S. Steinach. 

Steinfeld (AG. Hildburghausen), 1317 Steynvelt, 1340 Steinfeit = steiniges Feld. 

Steinhauk, Wüstung bei Themar, 914 Steinhoug, 1317 Steynhaug, Steinhoog, 
1319 Steinhoug. Der Name kommt schon in der Markbeschreibung von 
Hammelburg (Baiern) 777 als steininahoug, steininazhog vor. Haug, weniger 
gut hauk, von ahd. das houc, houg, mhd. das, der hone, gen. houges Hügel, 
Anhöhe, in der Volkssprache leicht in haak und haag übergehend. Stein- 
hauk daher steinige Anhöhe. 

Steinheid (AG. Steinach), 1160 Steinenheyd, später Steinheyde, Steinheide, 
1441 steynen Heide, Städtchen auf unserer lieben Frauen Berg, weil eine 
Marienkapelle in Steinheid, die wie St. Brandis für die Reichenbacher, für 
die Steinheider Bergleute errichtet war. Heide nicht immer eine Gegend, 
in der Heidekraut wächst, sondern wüste, öde, unbewirthschaftete Boden- 
stelle, Blösse, von goth. haidja, ahd. die heida, mhd. niederd., niederl. die 
heide, ags. die haed und Steinheid steinige, unkultivirte Landstrecke. 

Stelzen (AG. Eisfeld), 1453, 1467 Stelzen, 1497 Stalzen. Stalde, Stalden 
zwar jetzt noch Bezeichnung für Abhang im Badischen Seekreis und in 
der Schweiz stalden = steiler Weg, — Stelzen liegt auf der abhängigen 
Westterrasse des Eisfelder Pless, — daher = zu den Ansiedlern der 
Abhänge, oder Stelz = Sterz (Bachstelz, — sterz) und Zagel, Zagel 
aber in F1N. = langgestrecktes, schmales Flurstück, vgl. Kuhzagel, 
Hasenzagel, Hundszagel, Hühnersterz, Löffelsterz u. s. w., so ist es doch 
fraglich, ob dieser Ausdruck, der sinnverwandt mit ahd. stechal, mhd. 
stechel steil ist, zur Erklärung des ON. gebraucht werden kann. Zunächst 
ist auch zu berücksichtigen, dass das urk. Stalzen nur der jetzt noch 
vorkommende provincielle Ausdruck für Stelzen ist und sind deshalb 
die Ableitungen von ahd. stal, gen. Stalles, Ort, Raum, Stelle, jedoch 
auch Stütze und Gestell, wie von ahd. stalt, gen. stalds, eine gewisse 
Stellung habend, z. B. der hagestalt, vom verb. staltan, erwerben, besitzen 
und Stelzen = zu den Besitzstellen abzulehnen. Auch Stelz als Begriff 
des Stützens und Stellens, z. B. Dreistelz = Dreifuss (-stütze), würde 
zu Fehlerklärungen führen, obschon Stelz in Zusammensetzungen von 
hohem Alter ist, wie in Stelzbach, einem Berg bei Roeshof in der Nähe 
von Ansbach (jedoch wohl von einem Besitzer oder Anlieger abzuleiten) 
und in Dreistelz, einem hohen, steilen Berg bei Brueckenau (Baiern), 
der drei Gipfel, die sich auf den Berg stelzen (stützen), hat 

Durch eine eigenthümliche Veranlassung hat der ON. Stelzen zu einer 
Fehlerklärung geführt Der Sage nach soll im Mittelalter ein reicher, aber 
lahmer Mann bei Würzburg von der Gottesmutter Maria, die ihm im Traum 
erschien, aufgefordert worden sein, den Stelzener Brunnen zu trinken und 
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dieser soll, als er durch den Gebrauch desselben seine Gesundheit wieder 
erlangt hatte, aus Dankbarkeit eine Kapelle gebaut haben. Der Ruf dieser 
wunderthätigen Heilung verbreitete sich so, dass Sehaaren Lahmer und 
Gebrechlicher nach Stelzen wallfahrteten. Viele, die durch den Gebrauch 
des Wassers und nach gläubigem Gebet Erhörung und Befreiung von ihren 
Leiden fanden, hingen aus Dankbarkeit die mitgebrachten Krücken (Stelzen) 
in der Kapelle auf, von denen die letzten noch bis 1830 auf dem Kirch- 
boden von Stelzen aufbewahrt waren. Daher die volksthümliche Erklärung 
des ON. von den Stelzen, ahd. stelzjä, stelzä, mhd. stelze. 

Stelz ist in zusammengesetzten ON. besonders in Baiern häufig, ver- 
einzelt im Königreich Sachsen, im Voigtland u. a. Ländern, Stelzberg 
(Niederbaiern, AG. Pfarrkirchen), Stelze, Weiler (Niederbaiern, AG. Vils- 
hofen), Stelzen (Sachsen, Rgbz. Zwickau, AG. Plauen), Stelzen (Reuss j. L., 
AG. Hirschberg), Stelzenberg, viermal in Baiern, Stelzendorf (Sachsen, 
Rgbz. Zwickau, AG. Chemnitz), Stelzendorf (S. -Weimar, AG. Auma), 
Stelzenhof (Baiern, Oberfr., AG. Hof), Stelzenreit (Oberbaiern, AG. Ebers- 
berg), ausserdem Stelzerberg (Pr.), Stelzermuehle (Baiern), Stelzenmuehle 
(Baiern), Stelzerberg (Baden), Stelzhof (Baiern). Stelzen ist aber ein 
elliptischer Genitivname, wie der Stelzenhof bei Hof und wie dieser den 
FN. Stelz enthaltend. 

Stepfershausen (AG. Meiningen), 864 Starcfrideshusen, 1132 Sterphrideshusen, 
1260, 1332, 1333, 1340, 1373, 1380 Sterphershusen, Sterpfershusen, zu ahd. 
PN. Starkfrid. Haus ahd. mhd. das hüs, plur. hüs, husir und hiusir, enthält 
den Begriff des Hegenden, Schützenden, dat. plur. (zi den) husum, hüsun, 
hüson, mhd. hüsen, nhd. hausen. 

Sterbach, wüster Hof bei Frauenbrei tungen (AG. Salzungen), 1137 Sterebach, 
1165, 1183 Sterbach, ein Staranbah schon 777 in der Markbeschreibung 
von Hammelburg (K. Roth, Kl. Beitr. II, 82). Ahd. staro, stero, mhd. störe 
Widder, später verschnittener Schafbock, Hammel, ganz wie in Sternberg 
(Sterinberg, Steremberg, Sterenberg, Sterrenberch) AG. Königshofen i. Gr. 
= zum Widderberg, Schafberg. Diese Erklärung findet ihre Bestätigung 
darin, dass ich 1882 auf dem „Buehlberg" dicht hinter dem Schloss Stern- 
berg ein umwalltes Viehgehege (Viehburg) fand, wie man diese hinter 
Schloss Callenberg (AG. Coburg), hinter der Veste Coburg und in der 
Nähe von Burgen und alten Schlössern zuweilen antrifft, an welchem noch 
lückenhafte Spuren eines Erdwalls sichtbar sind. Der jetzige Buehlberg 
war wahrscheinlich der Sterenberg, welcher dem Schloss und Ort Sternberg 
den Namen gab, wie der stero dem Bach, der daher einer von den vielen 
Bächen, die mit einem Thiernamen verbunden sind, vielleicht weil eine 
weidende Schafheerde an ihn zur Tränke geführt wurde. 

Stetten, Wüstung in der Flur Wasungen, in Ober-, Mittel- und Unterstetten 
getheilt, zu ahd. stati, mhd. stacte, md. stede fester Wohnsitz und Stetten 
dat. plur. = zu den Wohnstätten, ursprünglich drei Hofstätten. 

Steudach (AG. Eisfeld), 1317 Oberstetech, 1500 Steudicht, 1520 Steudich, 
Hof im Steudicht, von ahd. stüdä Staude mit dem kollektiven ahi = etum, 
woraus ig, icht, aber auch die Endung ach entstand und stüdahi, mhd. 
stüdach Gesträuch, ein Ort, wo viele Stauden, Büsche standen. 

Stieglitzhecke, s. Nitzendorf! 

Stockhausen, Wüstung in der Flur von Priessnitz (AG. Camburg). Ahd. 
mhd. stoc Baumstumpf, Wurzelstock. Es giebt viele mit Stock zusammen- 
gesetzte Ortsnamen : Stoeckach, Stockberg, Stockheim, Stockstadt, Stockfeld 
u. s. w., alle ursprünglich Waldorte auf Rodestellen, auf denen die Baum- 
stöcke nicht vollständig entwurzelt, sondern in einer gewissen Höhe stehen 
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gelassen wurden. Stockhausen daher = zu den Häusern im Stockholz, 
Stöckicht. 
Stoeben, s. II, slav. Ortenamen. 

Strahlendorf, urk. Straehlinge, Sachsenbach (Br.), 1450 Wüstung Strahlendorf 
im Henneberg. (Genssler II, 372), ein Stralungen 1351 aber im AG. Neu- 
stadt an der Saale. Ist Straehlinge das Henneberg. Strahlendorf, jetzt 
Wüstung (AG. Wasungen), dann zu ahd. PN. Strello, FN. Strehl und 
Straehlinge die Nachkommen des Stammahnen Strello. Unsicher ob Sachsen- 
bach eine Sachsensiedlung aus der Carolinger Zeit 

Straufhain, Berg und Castrum (AG. Heldburg), 1156 Struphe, 1179, 1180 
Struph, 1206, 1216 Strufe, 1230 Struphe, 1235 Struph, 1245 Castrum 
Struphe, 1287 Strufe, 1312 Castrum Strufe, 1317, 1322 Strauff, Struff, 1333 
hus zu Straf, 1455 Strauf. Die Burg hat den Namen vom Berg, was sich 
bei vielen Burgen nachweisen lässt, die den Namen von der Form, 
Beschaffenheit oder besonders auffälligen Eigenschaften der Berge haben. 
Der Bergname ist das einfache Grundwort Struf, Strauf, und der Berg, 
die nach ihm benannte Burg und das nahe gelegene Streufdorf hat deshalb 
urk. nie Straufhag, Straufhain, Straufhan, Streufdorf nie Struphihagesdorf 
geheissen. Daher hain, han späterer Zusatz, aber nicht, weil erst um die 
neu erbaute Burg ein Wald (Hain) angepflanzt wurde (J. G. Gruner, 
Beschr. des Fttrstenth. Goburg I, 7 und IV, 24). Ein alter hac, hag = 
Hain hat jedoch die Veranlassung zur Erweiterung des Wortes Straf 
gegeben. Denn 1322 wurde die Burg mit dem hag an die Herren von 
Hessberg verpfändet und 1333 vom Grafen Berthold von Henneberg 
wieder eingelöst 

Struf, Struph, strauf, streuf hat dieselbe Wurzel, die unserem sträuben, 
struppig, Gestrüpp zu Grunde liegt, die germanische Wurzel strä, strau, 
straup, daher ahd. die strüba, strüpa, mhd. die strübe das starre Empor- 
stehen besonders der Federn und Haare, dem ein vorauszusetzendes goth. 
Wurzelverbum struban zu Grunde zu liegen scheint Altmittelhochd. adj. 
Strub struppig, neuniederd. struf. Dieses bezieht sich aber nicht auf den 
hochgewachsenen Hain, weil urk. nur Struphe, Strufe, sondern auf den in 
der Ebene zwischen Seidingstadt und Rossfeld isolirt emporragenden Berg- 
kegel, der die niederen Höhen seiner Umgebung weit überragt und deshalb 
den Namen von seiner Kegelform hat, wie die Berge Staufen von ihrer 
Becherform. Dasselbe Grundwort wie in Straufhain, liegt auch in Streif- 
ling, Berg bei Altenstein (AG. Salzungen). 

Ein verfehlter Erklärungsversuch des Wortes Struph ist die Zurück- 
fUhrang desselben auf eine germanische Göttin Strapha, Strufa, Strifa, die 
auf der Höhe des Straufhains verehrt wurde, wie v. Falkenstein (Nord- 
gauische Alterth. I, 88), dem Andere folgten, z. B. G. P. Hoenn (Cob. 
Chronik 113—114), vielleicht auf älteren Autoren fussend, annimmt.*) Es 
ist dieses nur eine Verlegenheitserklärung, wie der ON. Crock, den man 
von einem Götzen Crodo ableitete und Herph von einer germanischen 
Göttin Heripha, die man erdichtete. Auch die Erklärung Straufhains als 
Strauchhain ist etymologisch unmöglich. 

Streithausen, Wüstung zwischen Nieder- und Mittelschmalkalden (AG. Wasungen), 
1330 Stritishusen, zu ahd. PN. Strito, FN. Streit 

Stressen haus (AG. Sonneberg), Hof zwischen Foeritz und Moenchsberg, an 
der alten Strasse, ahd. straza, mhd. sträze, ags. straet, von Malmerz nach 
Heinersdorf. 

*) Auch C. Luetzelberger, Pfarrer in Streufdorf von 1636— 1G43 hat 1641 die Strufa 
besungen und «ogar eine Heilige aus ihr gemacht (J. W. Krauss, Kirchen-, Schul- und 
Landeshiatorie II, 418). 
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Stressen hausen (AG. Hildburghausen), 1191 Stresinhusin, 1259 Stresenhuseu, 
1317 Strcsynhusyn, 1335 Stresenhusen, Strezenhusen, Streszehusyn. Bei 
Stressenhausen ist keine Verbindungsstrasse, auch kein alter Strassenzug, 
alte Strasse, Weinstrasse, hohe Strasse, Heerstrasse, deshalb zu ahd. PN. 
Streczo (1314). 

Streufdorf (AG. Hildburghausen), 800 Strafidorp, um 850 Struphidorp, 1182 
Struphidorf, 1245, 1284 Strufdorf, 1291, 1317, 1340 Strufedorff. Der Ort 
hat den Namen von dem benachbarten Straufhain (s. d.), der ursprünglich 
nur Struphe, Strafe hiess und Streufdorf daher den einfachen Bergnamen 
entlehnte. Denn wenn auch Br. Ldk. I, 177 Anm. sagt, „es ist sehr 
wahrscheinlich, dass der Streufdorfer Quellfaden der Kreck, die in einem 
Garten bei Streufdorf entspringt, nicht Kreck, sondern Strafe geheissen 
habe", so wird, selbst wenn dieses nachgewiesen werden könnte, auch der 
kleine Bach von dem Berg, denn a potiori fit denominatio, seinen Namen 
gehabt haben, wie der Zeilbach und Zeilfeld bei Hildburghausen nach dem 
die Gegend beherrschenden Zeilberg. Streufdorf daher ein Dorf mit dem 
ursprünglichen Bergnamen Straf, Straph = Dorf am Straf. 

Die Ortsgegend Streufdorfs war schon in einer sehr alten vorgeschicht- 
lichen Zeitperiode besiedelt. Denn man hat vor 17 Jahren ein Eistengrab 
der jüngeren Bronzezeit in einem Basaltrücken des Hirtengartens bei 
Streufdorf aufgedeckt (G. Jacob, Einladungsschrift des Henneb. A. Ver. 
1882, 143—144), aber es ist nicht daran zu denken, dass der altehrwürdige 
Name Straf auch bis in jene Zeit zurückgeht 

Strittshausen, Wüstung in der Nähe Altensteins (AG. Salzungen), s. Streithausen. 

Suelzdorf (AG. Römhild), 783 Sulcedorp, Sulzithorp, 800 Sulzaedorf, cca. 850 
Sulzitorph, 1040 Sulzetorp, 1260 Sulzdorf, Alt-Sulzdorf, liegt an der Sulz, 
alt Sulzaha, Sulza, das leicht in Suelz übergeht (s. Solz), an einem kleinen 
Bach mit weicher Bodenumgebung. Keine Salzquelle in der Nähe. 

Suelzfeld (AG. Meiningen), 788 Sulzevelt, 830 Sulzveit, 1182 Nidern Sulceuelt, 
1323 inferior Sulzevelt im Sulzgrund an der Sulza und Spring. (S. Suelz- 
dorf und Solz.) In der Nähe noch ein Sumpf mit einer kleinen Erhöhung, 
dem Taubenrack (Taubenrücken, ahd. tüpa, mhcL die tübe Taube und 
ahd. hrakki, rakki, mhd. rucke Bergrücken), auf den die Einwohner 
Suelzfelds noch im dreißigjährigen Kriege flüchteten. Salzquellen fehlen. 

Suesseburg, Flurname von Langenfeld (AG. Salzungen), wie in a. 0. süsser 
Grand, die Süsse, auf der Süss, süsser Berg, süsser Rain, Süssegraben, 
süsser Bach, Süsserod u. s. w. Weder ein Wallgraben noch Steintrümmer 
erinnern an eine mittelalterliche Burg. Höchstwahrscheinlich daher nur 
eine sogenannte Viehburg, umwalltes Viehgehege, mit einer starken Um- 
zäunung, zum Schutz des nachtlichen Aufenthalts einer Viehheerde, die in 
der Nähe geweidet wurde. Denn ahd. sioza, sieza, siuza, suzza, ags. seote, 
sete ist ein Weideplatz für Rinder und Suesseburg daher der Nachtpferch 
einer am Tage in der Nähe weidenden Rinderheerde. 

Sulzbach, Wüstung in der Flur von Ummerstadt (AG. Heldburg). Die Orte 
Sulzbach, Sulzdorf, Suelzdorf, Sulzfeld, Suelzfeld, Sulzhof, Sulz u. s. w. 
haben alle dieselbe Ableitung, s. Solz. Sulzbach ein Bach, der aus Sumpf- 
boden kommt oder eine sumpfige Umgebung hat 

Sulzhof, wüster Hof an den Sulzquellen (AG. Eisfeld). Man könnte hier von 
der gewöhnlichen Erklärung absehen und an eine Sulz- = Wildlache 
denken, weil Eisfeld in der Nähe des Thüringer Waldes liegt. 

Tachbach (AG. Themar), 838 in Dahhedorfero marcu, 890 in Dahbehhu. 
914 Dahbeche, 1040 Dabbehhu, am Tachbach, Dagamaresbach (Dr. c. 39). 
Goth. thaho, ahd. dahä Lehm und Tachbach = Lehm-, Leimbach. Dagamares- 
bach aber in erweiterndem Sinn noch mit ahd. mari, mar Sumpf verbunden = 
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Bach aus lehmhaltigem Sumpf oder über sumpfigen Lehmboden fliessend. 
Zusammengesetzte Namen mit dag sind noch Dammersfeld bei Brueckenau, 
1159 Dagamaresfelt, Dachrieden bei Muehlhausen, Dachau bei München u. a. 

Tanngraben, wüster Hof bei Langenfeld (AG. Salzungen). Ahd. die tanna, 
mhd. die tanne, aber hier in kollektiver Bedeutung (s. Eicha) = tanahi 
Tau nicht oder Tannengraben. Einfach tan von ahd. mhd. der tan, im 
Mittelalter für Nadelwald gebräuchlich und im Nibelungenlied, wie in 
mittelhochdeutschen Liedern gewöhnliche Bezeichnung für Wald und Forst, 
Graben s. Oetzelsgraben. 

Taubenbach, 1279 Taubeche, wahrscheinlich Taubbechc zu schreiben, bei 
Schmiedefeld (AG. Gräfenthal), in der Nähe des Taubenbachs, der jedoch 
in jener Gegend unter diesem Namen kaum bekannt ist. Er entspringt 
etwa 400 M. südlich von Taubenbach aus sumpfigen Wiesen, den Erbachs- 
wiesen, hiess daher früher Erbach = Erdenbach, Bach aus feuchtem Boden, 
oder Erbach = Erlbach. Da er wasserarm ist, so ist Taubbach besser 
zu ahd. toup, mhd. toup, toub taub, werthlos, nichtig, leer, als zu ahd. die 
tüpä, mhd. toup, toub, dübä, mhd. die tübe Taube zu stellen, und Tauben- 
bach nicht ein Bach, aus dem (wilde) Tauben tranken, sondern ein 
unbedeutender, wasserarmer Bach. Bechi, beche, peche, bech, bich, thür. 
Ausdrucksformen für Bach, ganz gleichlautend mit griech. nr t yr] Quelle. 

Teich (AG. Gräfenthal). Ableitung von einem Teich, mhd. der tich, Wort 
dunklen Ursprungs, wenn kein Teich in der Nähe, weil tief gelegen, von 
teuch = Vertiefung (goth. diupjan, ahd. tiufan [?] eindrücken, tief machen), 
wie manche Orte Teich, die tief, aber nicht an Teichen liegen. 

Tellerhammer (AG. Eisfeld), kleines Dorf im Weidachgrund (widahi Weidich, 
Weidengebüsch), Entstehungszeit 1594 durch Anlage eines Eisenhammers, 
trägt den Spitznamen des Gründers Jörg Bischof, der, weil er vorher mit 
Tellern einen Handel trieb, Tellerjörg genannt wurde (J. W. Krauss, 
Kirchen-, Schul- und Landeshistorie III, 350). 

Themar (AG.), Ende des 8. Jahrh. unter Abt Baugolf von Fulda (779-802) 
in Tagamari (Dr. cod. diplom. 127), 800 Dagamari, Tagmares (Dr. c. 39, 81), 
Tagatorp, 1206 Teymar, 1292 Theymer, 1317 Teymar, Dagmaresheim, 
Tagadorf, im 14. und 15. Jahrh. Theymar, Theymer, Theimar, Thaimer, 
Teimar, Teymer, Teimer. Taga(mari) in derselben Ableitung wie tag-, 
dag(bach), von goth. thaho, ahd. dahä Lehm und mar von ahd. mari, meri, 
mare, mere, mar, mer Sumpf. Daher Themar Ort am Lehmsumpf. Der 
Wiesgrund nach Henfstaedt enthält noch viele Sumpflachen und die Um- 
gebung Themars muss früher mehr als jetzt sumpfreich gewesen sein, da 
sie alljährlich den Frühjahrsüberschwemmungen der Werra ausgesetzt war. 

Theuern (AG. Schalkau), s. Obertheuern. 

Theurergrund oder Niedertheuern, Unterdorf von Theuern, s. Übertheuern. 
Thiemsdorf, Wüstung bei Juedewein (AG. Pössneck), zu ahd. PN. Tiemo, 

Timo, FN. Thiem. 
Thiergarten, s. Friedrichsanfang. 
Thierschneck, s. II, slav. Ortsnamen. 

Thurmgut (AG. Meiningen), hat den Namen von einem jetzt bis auf geringe 
Reste abgetragenen Thurm, an dem die Hofgebäude standen. 

Todenwart (AG. Wasungen), 1330 Warte, 1340 zu Warte, auf einer Anhöhe 
am rechten Werraufer, von ags. tötjan hervorragen, Warte, Ort, von dem 
man Umschau hält = Wächter-, Wärter- und Spähestelle. Die Todenwart 
war früher Land- und Grenzwehre zwischen Henneberg, und Franken- 
steinischem Gebiet, später Zollstätte, wie der Craimar und Grumbach und 
war eine Warte auf emporragender Berghöhe. 
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Toepfersdorf , Wüstung bei Reichmannsdorf (AG. Gräfenthal). Töpfercolonie 
oder zu einem PN.? 

Tossenthal (AG. Eisfeld), 1317 Tasenthal am Tasbuck, Berg, von dem das 
Thal den Namen hat. Tas von taxus baccata, goth. ahd. as. thahs 
Eibe, buc, ir. buac, gall. boc, mitteil, buccus waldige Höhe, Waldberg und 
Tasbuck = Bergwald, von Eiben-, Taxuswald, wie Tachsenbach, 970 Tassin- 
pah (Foerstem. II, 455) = Eibenbach. 

Traeg, s. Eicha. 

Trohes, 1354 tzti dem Treffis, urk. auch Traebes, Traebs, Treffs, Dörfchen 
am Bergsattel zwischen der grossen und kleinen Geba (AG. Meiningen). 
Jedenfalls ein Genitivname, wie schon aus tzti dem Treffis ersichtlich und 
zwar des ahd. PN. Dragebotho, Tragaboto, Tragoboto, 1340 Trageboto, 
Tragboto, gen. Tragebotes, Traybotes, mit Kürzung Traebes, denn ahd. 
dreva, mhd. trip, niederd. dreve, as. drSva Trift ist weiblich. 

Trebes, Wüstung in der Stadtflur von Wasungen (AG.), 1340 daz Dreywitz, 
1365 Dreuwitz, urk. auch Dreiwizc, Drebetts, Trebetz. Die urk. Namen 
unterscheiden sich so auffallend von denen des Dorfes Trebes an der Geba, 
dass eine gleichlautende Erklärung auszuschliessen, und ist daher an eine 
slav. Namensbildung zu denken. Deshalb s. II, slav. Ortsnamen. 

Treppendorf, slav.-deutsche Namensbildung, s. H, slav. Ortsnamen. 

Trostadt (AG. Themar), Ende des 8. Jahrh. unter Abt Baugolf zu Fulda 
(779—802) Trossessteti, 800 Trossestat, 845, 889 Drossestat, 1181 Trohstat, 
1259 Troistat, 1279 Trostat, 1281, 1284, 1288, 1310 Troystat, 1321 Troi- 
stat, Dro8tat. Von 1176 an Nonnenkloster, gegründet von der Gräfin 
Bertha von Schleusingen, nachdem 1175 die Wohnungen der Nonnen in 
dem benachbarten Prämonstratenser Kloster Vessera abgebrannt waren. 
Das Kloster erhielt den Namen Neuzell, den jedoch der alte Ortsname 
verdrängte. 

Für Trostadt wird auch irrthümlich Trostnesteti, Truostnesteti angeführt, 
allein dieses ist nicht Trostadt (AG. Themar), sondern Trunstadt (AG. 
Bamberg II), denn in der Schenkungsurkunde Egilolfe von 795 (Schan. 

CV, 52) ist ausdrücklich erwähnt tertiam partem in Slavis in 

Heidu (Ober- und Unterheid AG. Bamberg I) et in Trostnesteti .... 

Das Bestimmungswort von Trostadt ist ahd. drozzä, mhd. drozze Kehle, 
daher Drossel = Kehle, Drusen die Entzündung der Kehldrtisen und 
drozzeln, drosseln = an der Kehle würgen. Kehle in örtlichem Sinn aber 
auch Einkehluug, Bergschlucht, und an einer tiefen, langen Bergschlucht 
liegt Trostadt. Von gleicher Erklärung sind auch die Orte Drossenhausen 
Coburg, AG. Rodach), 1317 Drosenhausen, 1340 Trosenhausen, Trosdorf 
AG. Bamberg I), 1157 Drosendorf u. a., die an Bergschluchten liegen. 

Truckendorf (AG. Schalkau), 1337 Trunkendorf, 1344 Truckendorf, 1515 
Tunkendorf, wie in den meisten Urkunden des 15.— 17. Jahrhunderts. Zu 
Traogo, Trogo, Tungo oder dem FN. Trunk? 

Truckenthal (AG. Schalkau), 1358 Trockenthal = trockenes Thal, weil der 
Dorf bach unterhalb des Kohlleitenbergs in der Erde verschwindet, und erst 
nach einem grösseren Zwischenraum zu Tage tritt, so dass eine Thalstrecke 
trocken liegt. 

Tuempling (AG. Camburg), 1242 Tumplink, 1348 Tumplik. Aus der Namens- 
form Tumplik, wenn nicht falsche Lesart, geht hervor, dass der Schreiber 
den ON. von tumbelinc thörichter, unerfahrener Mensch ableitete, wozu 
tumblich thöricht, unerfahren, das Adjektiv ist. Allein eine derartige 
Ortsnamcnbildung wäre ganz ungewöhnlich. Tuempling liegt am rechten 
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Saalufer und an der Einmündungsstelle des Schinditzer Bachs. Es ist 
deshalb leicht möglich, dass sich dort ein Tümpel, Tümpfel, ahd. tumphilo, 
mhd. tuempfel Strudel, Wirbel oder eine tiefe Stelle in fliessendem und 
stehendem Wasser bildete. Daher auch Gegenstände in einem Wirbel 
untertauchen und versinken, von ahd. dompelen eintauchen und ahd. 
dompeling das Eintauchen, Versinken. 

Die Ableitungssilbe link, wenn ling, findet man besonders häufig zur 
Benennung von Thieren und Pflanzen: Frischling, Schössling, Pfifferling, 
Häckerling, aber auch in Frühling, Fremdling, Liebling, Jüngling, Feigling 
u. s. w. zuweilen in verkleinerndem Sinn und Tuempling dann kleiner 
Wirbel, kleine Stelle mit stehendem Wasser. 

Der ON. ist jedenfalls einer charakteristischen Eigentümlichkeit der 
Ortsumgebung entnommen, wenn auch jetzt kein Wasserwirbel oder ein 
Tümpfel, Tümpel, tiefe, ruhige Wasserstelle dort vorkommt, da der Lauf der 
Saale durch Parkanlagen an ihrem rechten Ufer verändert und nach links 
verlegt wurde. Auch hat Fm. keinen ahd. PN. Tumphilo, Tumpilo. Aber 
in Tuempling vielleicht auch der PN. Dimpfel aus Dingfried (Steub, Die 
oberd. FN. 62), denn ein Ort Dimpfel auch nördlich von Pleistein (Oberpfalz). 

Tuerkenhof, wüster Hof in der Flur von Metzels (AG. Wasungen), 1501 
Bettengehewe, daher gehewe = hau, heu Waldschlag (s. HaubindA), vom 
particip. gihowön, mhcl verb. houwen hauen und Bettengehewe = Schlag 
und Rodung des Beto, FN. Bette, später nach Besitzänderung Namens- 
wechsel = Hof des Türk. 

Turtewitz, s. n, slav. Ortsnamen. 

Uebelroda (AG. Salzungen), urk. Uebelderode, zu ahd. PN. Ubald. 

Ummerstadt (AG. Heldburg), 1245 Umerstat, 1297 Humirstat, 1317, 1319, 
1325 Vmerstat, 1326 Vmmerstat, 1354, 1383 Umerstat Nach zwei Fuldaer 
Urkunden von 837 und 838 vermuthet man mit gewisser Berechtigung 
einen älteren urk. Namen Ummerstadts. 837 schenkt Sigibald dem Kloster 
Fulda Güter in der Heldburger Gegend und zwar in den Dörfern Germundes 
(Gemuend, AG. Sesslach), in Zezalacha (Sesslach), in Vualaburi (Gross- und 
Klein- Walbur, AG. Rodach), in Elidberga (Heldburg), und wird zwischen 
Sesslach und Walbur Untrungeuui erwähnt (Pistor. II, 517). Ein Jahr 
später, 838, machen Theotrat, Envih und Vuitderpf dem Kloster Fulda 
Schenkungen in derselben Gegend, in Dörfern, die in geringer Entfernung 
beisammen liegen und in folgender Reihe angeführt werden: in Elidburg. 
in Elidbero marcu, in Undrungeuueno marcu, in Gumbrahtestat, Gauerstadt 
(AG. Rodach), bei Herigoltes(Herigeltes)huson, Wüstung zwischen Lindenau 
und Ummerstadt. Es gab also damals einen Ort Undrunge, aber es giebt 
keine urk. Form Undrungestadt. Auch lässt sich der Uebergang und die 
Abschleifung in Ummer nicht nachweisen. Sehr wahrscheinlich aber ist 
in Undrungew ein alter PN. enthalten, der auch noch in Ummerstadt 
(Hunimar?), Wohnung des Hunmar zu erkennen ist. Geu, gowe Gau als 
Endung von ON. selten, jedoch auch Knezegowe 906 im Volkfeld. 

Ungeheuerthal, Wüstung bei Schweina (AG. Salzungen), 1330 Ungeheurenthal, 
Ungehurnthal , Ungernthal = Thal, wo es nicht geheuer ist, wo Geister 
hausen, wo es spukt, wie das ungeheure Thal in der Wüstung Adorf bei 
Steinheid, wo es „spukte** als man den „Wahlen* fing (Beil. zur Topogr. 
des Herzogth. Coburg 34). 

Untergabel, s. Gabel. 

Unterharles, s. Oberharles. 

Unterkatz, 1340 Niederkaza, s. Oberkatz. 
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Unterkoernbach, 8. Oberkoernbach. 

Unterlind, 1317 Nyedern Lynte, 1520 Nydern lynth, s. Oberlind. 

Untermassfeld (AG. Meiningen), 837 Mahesfeld, 1317 Niedern Maesuelt, Mahas- 
felt, zu ahd. PN. Maho (Macho), starker gen. Mahes, wie Masbach (Unterfr., 
AG. Münnerstadt) an der Lauer, 821 Mahesbach und ahd ffcld, mhd. velt 
bebauter Boden in der Nähe menschlicher Ansiedlungen. Wie g in Eginen- 
hausen (Elnhausen bei Meiningen), in Meginohausen (Meinhausen) u. in a. 
ON. zwischen zwei Vokalen ausfällt, so h in Mahesfeld, urk. auch Maesfelt, 
in Mahesbach, urk. Mansbach, in Marahesfelt, urk. Maraes-, Maresfeld Maris- 
feld. Die Ableitung Untermassfelds von einem PN. ist auf den Namen des 
ersten dortigen Gutsbesitzers zurückzuführen. Von Normalmaassen, wie in 
Obermassfeld, ist nichts bekannt, und die Ursache einer verschiedenen 
Erklärung beider gleichlautenden Orte liegt vorläufig nur in dem Mangel 
alter Namensformen Obermaasfelds. 

Unterneubrunn = zu dem unteren neuen Brunnen, hat seinen Namen von der 
vorbeifliegenden Neubrunn, welche unter dem Dorf in die Schleuse fallt 
(Krauss, Kirchen-, Schul- und Landeshistorie III, 372). S. Oberneubrunn. 

Unterneusulza (AG. Camburg), s. Oberneusulza. 

Unterpreilipp, s. Oberpreilipp. 

Unterrhon, 1050 Ronaha, 1249, 1250, 1317 Rona (inferius), Rhön s. Mittelrhon. 
Untersorg hol, s. Obersorghof 

Unterstetten, wüster Hof in der Flur von Wasungen, s. Stetten. 
Untertheuern, s. Obertheuern. 
Unterwellenborn, s. Oberwellenborn. 

Unterwirrbach (AG. Saalfeld), 1305 Wirbach, 1375 Niedernwirbach am Wirr- 
bach. Es lässt sich nicht begründen, ob wir in Wirbach dasselbe Bestimmungs- 
wort ist, wie in Visurgis Weser und Werra (urk. beide Flüsse auch Wirra, 
Wirraha), das überhaupt als vordeutsch gilt Unterwirrbach ist ein 
Meiningisch-Schwarzburgisches Grenzdorf, das an beiden Ufern des Wirr- 
bachs liegt, der die Landesgrenze bildet Dann wohl möglich, dass der 
Bach in früheren Zeiten Veranlassung zu Grenz- und Besitzstreit gab. 
Ahd. werra, mhd. werre, ganz dasselbe, wie italien. guerra, franz. guerre, 
bedeutet Zwietracht, Streit, Gefecht und Wirrbach in diesem Sinn ein 
Bach, der Verwirrung, Zwist und Streit veranlasste, oder um welchen 
gestritten wurde. 

Einfacher und wahrscheinlicher ist jedoch die Ableitung aus dem 
Slavischen, vrüba, asl. verba, tsch. vrba, ns. vjerba Weide und Wirrbach 
= Weidenbach. 

Utenbach (AG. Camburg), 957 Otunpah, 1452 Utenbach, Ottenbach = Bach 
des Udo, Otto, s. Utendorf. 

Utendorf (AG. Meiningen), 1309 Udendorf, 1317 Vtendorf, 1343 Utindorf, 
1348 Utendor^ zu ahd. PN. Oto, Otho, ein Name, der leicht in Udo, Uto 
übergeht, da die Namen vom Stamm aud und ud leicht verwechselt wurden. 

Vachdorf (AG. Meiningen), 883 Fahedorph, 838 in Vahhadorphero marcu, 
883 in Fahedorphono marca, 1230 Vachedorf; 1271 Fachdorff, ein Runddorf 
(Br. Ldk. II, 172). Das Dorf hat seinen Namen von ahd. fah, mhd. Vach 
(ahd. fahan, mhd. vähen fangen) Damm, Steindamm, der durch die Weira 
ging, um die Umgebung Vachdorfs unter Wasser zu setzen, aber nicht 
erst auf Befehl Kaiser Heinrichs I. angelegt, der sich angeblich 930 auf 
der benachbarten Burg Behlrieth aufhielt. Denn der Steindamm bestand 
damals schon 100 Jahre und Vachdorf hiess davon schon 100 Jahre vorher 



Digitized by Google 



— 121 - 



Vachdorf. Die Dorfanlage ist slavisch. Deshalb nach der Volkstradition 
von Zigeunern bevölkert. Wo in rein deutschen Gegenden sich Slaven 
niederliessen, waren sie den Deutschen Zigeuner. S. Queienfeld. 

Veilsdorf (AG. Hildburghausen), 840, 860 Fiselestorp, 1189, 1195, 1198 Veyls- 
dorff, 1202 Veilsdorf, 1204 Filesdorf; 1212 Veyelsdorf, 1317, 1340 Vilsdorf, 
zu ahd. PN. Fizilo, Fisilo, gen. Fisiles = Dorf des Fisilo, Fiselo. 

Vierzehnheiligen (AG. Camburg), 1343 Lutzendorf, 1450 Luetzendorf, Litzen- 
dorf, zerstört 1450 und Vierzehnheiligen erst 1453, als Margaretha von 
Oestreich, Gemahlin des Kurfürsten Friedrichs des Sanftmüthigen, nach 
Beendigung des Bruderkriegs (1446—51) in Lutzendorf eine Wallfahrts- 
kapelle mit vierzehn den 14 Nothhelfern geweihten Altaren erbaut hatte, 
wahrscheinlich weil in Lützendorf ein wunderthätiger Brunnen, der schon 
von Alters her verehrt und besucht wurde. Lutzendorf lag „am Damm- 
teich" und tiefer als das jetzige Vierzehnheiligen. Es ist deshalb schwer 
zu entscheiden, ob zu altsL luza Sumpf, oder zu ahd. PN. Luzzo, Lutzzo. 

Völkershausen (AG. Heldburg), 1137, 1230 Volkricheshusen, 1317 Volkers- 
husin, 1340 Volkershusen, zn ahd. PN. Fulcrich = Haus des Fulcrich, 
Folcrich = der reich ist an Kriegsvolk, von goth. rulk, ahd. folk, mhd. 
volc und ahd. richi, mhd. riche reich. 

Volkmannsdorf (AG. Saalfeld), 1414 Folckmannsdorf, 1454 Volkmansdorf, zu 
ahd. PN. Folkmann, Volkmann. 

Volkmannshausen (AG. Heldburg), 1154 Volchmarshusen, 1498 Volkmarshausen, 
wegen seiner Winterlage auch Kaltenhof genannt, wie Kaltennordheim, 
Kaltenlengsfeld, Kaltenwestheim, Kaltensontheim, zu ahd. PN. Folcmar, 
Volkmar. Haus des Volkmar. 

Wachenbrunn (AG. Themar), 1271 Wachenbronne, 1300 Wachenbrunnen, 
Wachinbrunn, 1316, 1329 Wachenbruen, 1317 Wachenbrunn. Weder von 
Wache, ahd. wacha, mhd. wache, noch von ahd. wäc, wäg Wasserstrudel, 
Tümpfel, sondern wie Wachenfeld, Wachenhofen, Wachenheim, Wachingen, 
Wachenrod, Wachendorf u. a. zu ahd. PN. Wacho, Wago. Daher Brunnen 
des Wacho. Sehr alter Name, schon im 6. Jahrh. gebräuchlich, Wacho, 
König der Longobarden. 

Da die Dorfquelle Wachenbrunns in heissen Sommern austrocknet, mag 
es wohl vorgekommen sein, dass eine Wache an dem Brunnen aufgestellt 
wurde (daher eine falsche Erklärung), um eine gleichmässige Wasser- 
vertheilung zu ermöglichen, allein diese Vorsichtsmassregel konnte nicht 
von langer Dauer sein, denn in solchen Fällen müssen die Einwohner 
Wachenbrunns das Wasser in dem */t Stunde entfernten Werragrund holen. 

Waffenrod (AG. Eisfeld), 1332 WoflFenrode, Wolfenroth, 1520 Waffenrodt, 
1528 Waffenroth, zu ahd. PN. Woppo, Woffo = Rodung des Woffo. Der 
Name ist gut bezeugt, auch in Wolf leben nordw. von Nordhausen, 1247 
Wafenleve und in Wuffenbach, Wommern in der Provinz Hessen. 

Wahns (AG. Meiningen), 1346 Wans, Wanesdorf, von ahd. PN. Wan, Wans, 
FN. Wahn, gen. Wahnes, Wahns, wie in Wanesheim, Wanesbach. Gehört 
zu einer Gruppe von früheren Einzelhöfen, die den Genitivnamen des 
Gründers und ersten Besitzers führen. In der Nähe Mehmels, Melkers, 
Metzels, Christes, Moeckers, Eckardts u. a. 

Waldfisch (AG. Salzungen), 1331 Waltvischa, im Moorgrund des Röthenbachs. 
Waldfisch zur Unterscheidung von dem benachbarten Profisch (s. d.). Der 
Röthenbach wechselt seinen Namen und heisst unterhalb Waldfisch Erbach, 
dann Moorgraben, dann Fische =» Fisch— aha und Waldfisch Wald- 
fischbach, nicht Waldwiese. S. Profisch. 
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Wallbach (AG. Wasungen), 1317 Unter Walpach, 1336 Niederwallbach, 
8. Oberwallbach. 

Walldorf (AG. Meiningen), 982 Walachdorf, 1008 Walahdorff in Mainingero 
marcha, später urk. Wahladorp, Walldorp, 1390 Waltorff, 1453 Waltdorff, 
1541 Waltorff. Wall daher zu walah Fremdling, Welscher, das zuweilen 
in walt, wald übergeht und dieses wieder in wall, wie der Name des Feld- 
herrn Waldstein in Wallenstein. Hier jedoch ahd. PN. Walah, wie in 
Walahpach (8. Jahrb..), Walahhcim (7. Jahrh.) und Walldorf = Dorf des 
Walah, wie Wahles bei Schmalkalden = Hof und Wohnstättc des Wahlo. 

Wallendorf (AG. Gräfenthal), 1279 AVallendorf; 1414 Wallendorf a. d. Piesau. 
Der Name kommt nicht von Walah, Welscher, obschon der Sage nach 
Venetianer die Mineralschätze des Thür. Waldes ausbeuteten, aber sich 
nur vorübergehend aufhielten. Wallendorf liegt mitten im Thür. Wald 
zwischen Sonneberg und Saalfeld und dürfte es daher, obschon urk. Namen 
Walt-, Waldorf fehlen, wie Wallenburg bei Schmalkalden, Wallenfels bei 
Kerspenhausen (Pr. Hessen-Cassel), 1337 Waldenfels, Wallenrod bei Lauter- 
bach, 1294 Waldenrode, Wallenstein bei Homberg, 1267 Waldinstein, Ober- 
und Niederwalluf im Rheingau, 840 Waldaffa, 960 Waltaffa, Waldoffa, zu 
Wald silva zu stellen sein, da auch in der Nähe Wallendorfe weder ein 
Wall vorkommt, noch eine Wallfahrtskapelle nachzuweisen ist. Ausserdem 
könnte nur noch der ahd. PN. Walo, Wal in Frage kommen. 

Wallrabs (AG. Hildburghausen), 908 Walahrameswinida, Walarameswinida, 
1317 zu dem Waltrabans, Walrabans, 1340 Walraben, aus ahd. mhd. wal, 
Wahlstatt, Leichen-, Schlachtfeld, und ram zu ahd. der hraban, raban, mhd. 
der raben Rabe, daher Walahran, Walram in der Bedeutung Rabe des 
Leichenfelds. Winidä plur. von winid der Wende und Walarameswinlda 
zu den Wenden des Walram. 

Walprechtrode, Wüstung in der Flur von Schweina (AG. Salzungen), urk. 
Wilprechtrode, zu ahd. PN. Williberath, Willipraht, nnd. Wilprecht. 

Warthammer (AG. Wasungen), früher Stabeisenhammer, jetzt Kammgarn- 
spinnerei am Fusse der Todtenwarte, daher der Name Wart— hammer, 
s. Todtenwart. 

Wasserlausnitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Wasungen (AG.), 840, 874 Uasunga, Vasungen, 1238, 1296 Uuasungen, 1308, 
1310 Wasungen, 1311 Wasingen, 1359, 1361, 1378 Wasungen, 1373 
Wasnngin, von ahd. waso, wraso der Wasen, Rasen. Ungen, ingen hier 
im besitzanzeigenden Sinn und Wasungen dat. plur. — zu den Wohnungs- 
besitzern an den Wiesen (des Werragrundes). Dieselbe Ableitung haben 
auch Ober-, Unter- und Mittel Wasungen (AG. Sonnefeld im Coburg.) und 
der Wasenberg (Prov. Hessen-Cassel). 

Weckburg, wüste Burgstätte bei Kaetzerode (AG. Meiningen) = Burg am 
Weg, ahd. mhd. der wec, weg, in der Weckfurt bei Kaetzerode. 

Weckfurt bei Kaetzerode (AG. Meiningen) — Weg auf einer oder über eine 
Furt, alt Vuegeftirt, von ahd. mhd. die fürt, vurt, seichte Durch- und 
Uebergangsstelle durch einen Fluss, aber oft auch ein Weg auf einem 
Steindamm oder Reisigbündeln durch Sumpfstellen. In diesem Sinn die 
Weckfurt, da in jener Gegend weder ein Fluss noch ein Bach zu durch- 
schreiten ist. 

Weichau (AG. Camburg), 1252 Wechau, 1664 Weichau. S. II, slav. Ortsnamen. 

Weidhausen (AG. Sonneberg), Dorf auf einer Hochebene, 1252 Weidehusen, 
1317 Wedehytin. Wedehytin nach v. Schultes I, 186 Wildenheid (AG. 
Neustadt bei Coburg), aber Riemann, Progr. 1891 S. 18, 31 hat Wedehytin 
weder für Wildenheid, noch für Weidhausen (AG. Sonnefeld im Herzogth. 
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Coburg). Von ahd. rahd. weida Weideplatz und Wedekytin, wede -= Weide, 
hytin dat. sing, von mhd. die kutte, huette = zu der Weidekütte, der 
ärmlichen Woknung am Weideplatz. 
Weischwitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Weissbach, 1317 Wizback, Wüstung bei Tkemar am Weissbacb, von akd. 
kwiz, wiz weiss, von der weissen Farbe des Wassers, im Gegensatz zu den 
Sckwarz- und Grünbächen, weil die meisten Weissbäche, die sekr häufig 
vorkommen, über Kalkgerölle fliessen, Kalk absetzen und die Gegenstände 
ihrer Umgebung mit einer weissen Kalkschicht überziehen. 

Weissbach (AG. Saalfeld), 1072 Wizzebach, 1317 Wyzbach, später beim 
Wizzewasser, Wispach am Weissbach, s. Weissbach, Wüstung bei Themar. 

Weissen (AG. Saalfeld), 1146, 1194 Wizen, Wizzen, 1344 Wisni. Auch bei 
Weissen ein Weissbacb. Weissen einfaches adjekt. Bestimmungswort, hier 
Genitivname von Wizo, FN. Weiss, Weisse, Hof des Weiss oder dat. plur. 
zu den Wizen, Weissen. 

Weisse nburg (AG. Saalfeld), 1344 Wizzenburgk, jetzt Ruine, in der Nähe der 
Einmündung des Weissbachs in Saale. Möglich, dass die Burg den Namen 
von dem Weissbach hat, doch könnte wizzen, ahd. wizen, mhd. wizen weiss 
sein, glänzen, auch als Eigenschaftswort genommen werden, und Weissen- 
burg = weisse, glänzende Burg, von ihrer weissen, hellen Farbe, in 
demselben Sinn wie Blankenburg. 

Weitersrod (AG. Hildburghausen), 1478 Weitersrod, 1513 Weikersrod, zu ahd. 
PN. Weidheri, Weidher. 

Weitesfeld (AG. Eisfeld), 1341 Weytesbuck, Weytesbergk (J. Gensslcr II, 3*1 
Anm.) = Weideberg, 1378 Weitersfeld, Weitesfeld. Trotz der Namensform 
Weitersfeld von ahd. weida, Weideplatz nnd Weitesfeld = Weidefeld, aber 
schwer nackzuweisen, in wie weit Weytesbuck mit Weitesfeld identisek ist. 
In der Näke von Weitesfeld liegt ein Bergvorsprung, der „Grüber Berg u 
nacb einer Wüstung Grub benannt. Derselbe ist mit einem Wall befestigt 
und war eine Viekburg, ein umwalltes Viebgekege für Heerden, die am 
Tag auf den Feldern am Fuss des Berges weideten. Buck für Waldköne, 
ir. buac, gall. boc, lat buccus ist selten in alten Meininger ON. und kommt 
nur noeb einmal in Tasbuck, einem Berg bei Tossentkal vor, das l ; s Stunde 
von Weitesfeld entfernt liegt. 

Welchendorf (AG. Sckalkau), 1157 Welekendorf, 1180 Welkendorf, 1520 
Welckendorf, zu akd. PN. Walak, Walack, Waleck, Walck, Walk, Welk 
Fremdling (Fm. I, 1231 und II, 1534, 1552), wie Welckerode bei Homberg 
(Prov. Hessen), Welcbenberg bei Straubing, 731 Welikkinberg und Walckin- 
koug bei Lorsck. 

Da jedoch in der Näke Doeklau, Muerecknitz, Meilscknitz, slav. Orts- 
gründungen, so könnte man an einen slav.-deutscken ON. denken, s. daher 
Welchendorf n, slav. Ortsnamen. 

Welkershausen (AG. Meiningen), 837 Uuentilgereshns, 1340 Welkerskusen, 
zu akd. PN. Wentilger. 

Warnhausen, Wüstung am Naboldberg bei Rossdorf (AG. Salzungen), 1340 
Wernkusen, zu akd. PN. Wem. 

Werniges, Wüstung zwiseken Wasungen und Sckwailungen (AG. Wasungen), 
935, 1340 Wenigere, 1353 Wenigere, 1385 Weringere, Genitiv des akd. 
PN. Werniger, Hof und Woknung des Werniger. 

Wernshausen (AG. Salzungen), 1214 Vernskusen, 1320, 1347 Wernshusen. 
Sckan. Buckonia vetus 415 fükrt irrtkümlick Uuentilgereskus, s. Welkers- 
kausen, an. Wernskausen ist jedock von akd. PN. Werno, Wem abzuleiten. 

Westenfeld (AG. Römbild), 870 Westelernvelt, zwiseken 872—887 Westeren- 
feld (Sckan. DXXXIX, 218), 1185 Westervelt, 1287, 1289 Wcstcnvelt, 
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1319 Westenveylt. Westelernveit und Westerenfeld erklärt K. Roth 
(Kl. Beitr. II, 80) für Urkundenfälschungen, indem er nachweist, dass 
Eberhart 5, 161 aus Westra und Roumfeld (Pistor. 1, 149) durch Zusammen- 
ziehung \Ve8terenfeld machte und Genssler II, 380 den Namen in Westelern- 
velt verunstaltete. Es kommt zwar Westeier als Flurname in dem Henneb. 
Lehnsverzeichniss von 1317 vor (v. Schul tes, Diplom. Gesch. II, Urkdenb. 56) 
„zwölf äcker roeder in dem westeler bei Stadtlauringen (Lurungen), Unterfr., 
AG. Hofheim, aber nicht in dem Flurverzeichniss Westenfelds. Daher 
bleiben als sichere Belege nur die Namensformen mit einfachem west, 
westen. Ahd. westan, westar, wester = nach Westen gelegen. Wem, 
wer kann es wissen? Westenfeld = zu dem Feld, auch Weideplatz 
im Westen. 

Westhauten (AG. Heldburg), 776, 813 Westhus, 77(5 Uuesthusen, 1317 West- 
husin, 1340 Westhusen = zu den in westlicher Richtung gelegenen Häusern, 
s. Westenfeld. 

Weth, Häusergruppe bei Sonneberg, die früher die Burggemeinde der Burg 
Sonneberg bildete. Weth, Weete ein auf drei Seiten ummauerter Wasser- 
behälter zur Pferdeschwemme und Viehtränke, niederd. die weth, von ahd. 
wätjan waten, ahd. wad seicht, die Watten, holl. Wadden seichte Küsten- 
stellen und Weth seichtes Wasser. 

Wetzelstein, Fabrikanlage an einer Felsgruppe bei Saalfeld, zu ahd. PN. Wecil, 
Wecel, FN. Wetzel. 

Wichmar (AG. Camburg), 1360 Wichmar, Wiegmer, 1514 Weichmar, liegt in 
einem Thalkessel am rechten Saalufer. Die Sylbe wich ist mehrdeutig 
und kann 1. ahd. vig, wie Kampf bedeuten, 2. Haus, Burg, Stadt, goth. 
veihs, ags. altn. vik, fries. alts. wik, ahd. wich, lat. vicus, gr. otxos, 3. heilig 
von ahd. adj. wihi, wih. mhd. wich, — wihi, wiha Weihe, Heiligkeit, 
4. wih Tempel, Altar, 5. weich, ahd. weih, mhd. weich. Zu 1. erklärte 
man Wichmar — märi, mär, mer berühmt, schon in den germanischen 
Heroennamen Inguio— mer, Sigi— mer vorkommend = kämpf berühmt, 
berühmte Kampfstelle, von ahd. wigan, mhd. wigen kämpfen, zu 2. als 
berühmten Ort, zu 3. und 4. als berühmtes Heiligthum, Tempelstätte, weil 
in der Nähe Wichmars eine angeblich heidnische Opferstätte, eine Kümmel 
(olw. cholm) und ein vorgeschichtliches Gräberfeld auf der Rietschke bei 
der Gruempelmuehle, zu 5. als weicher Sumpfboden. Die Erklärung kampf- 
berühmt ist beliebt, aber wahrscheinlich nur gesucht, um den glänzenden 
Ursprung des Orts zu begründen, berühmter Ort als zweite Erklärung ist 
nicht weniger schmeichelhaft, allein vig, wig steht in der Regel nur als 
Endsylbe in der Bedeutung Haus, Niederlassung (s. Fm. II, 1583), 3. und 4. 
berühmte Tempelstätte ist annehmbarer, allein nur sehr wenige ON. sind 
mit ahd. wihan, uuihan, uuihen, weichen verbunden (Fm. II, 1598—99). 
Bleibt nur die fünfte Erklärung von weih, wich, weich und mar, maar, 
mare, latein. mare, ursprünglich Meer, später Sumpl Wichmar daher 
Sumpfplatz mit weichem Boden. Wenn auch jetzt entwässert und durch 
Boden Verbesserung trocken gelegt, deuten doch die Flurnamen Au und 
Roth auf frühere, wasserreiche Stellen, und die wasserreiche Grümpelquelle 
zeigt noch eine sumpfartige Tiefe. Wichmar hat ganz dieselbe Bedeutung 
wie das Gothaische Wechmar und wie Weimar, 800 Wehmare, 975 Wimeri, 
Wimares, 1086 Wehemar, 1173 Wimar. 

Die meisten Orte auf mar — Rottmar (AG. Sonneberg), Themar (Taga- 
mar), Geismar, Hademar, Wolmar u. a. lagen oder liegen noch auf 
Sumpfboden. 

Wickersdorf, Wüstung in der Flur Lippelsdorf (AG. Gräfenthal), s. Wickere- 
dorf (AG. Saalfeld). 
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Wickertdorf (AG. Saalfeld), 1454 Wickersdorf; zu ahd. PN. Wighart, Wigher, 
Wigger. 

Wiefelsburg (AG. Stebach), erhielt den Namen 1787 von einem Lehrer 
J. N. Wiefel, der die Erlaubniss erhielt, Bier zu sch&nken. 

Wiefelsdorf, Wüstung bei Oberloquitz (AG. Gräfenthal), zu ahd. PN. Wifil 
(a. 800). Vibil — ins, König der Hermunduren, schon von Tac. erwähnt. 

Wiibolderode, Wüstung in der Flui- Langenfeld (AG. Salzungen), zu ahd. PN. 
Willepolt, Wilibold, Wilpolt, Wilbold. 

Wildprechtrode (AG. Salzungen), 1239 Willebrechtroth, 1241 Wilbrechterode, 
1257, 1330 Willebrechtrode, zu ahd. PN. Willipraht, Willipret, Willibreht. 

Wilhelmsloh, angebliche Wüstung bei Suelzfeld (AG. Meiningen), loh = Wald, 
Hain, lucus, Wald des Wilhelm. 

Willau, Wüstung bei Hinterrod (AG. Eisfeld), will -= wild, wilde Aue. 

Windenhof, 1317, 1335 Wynden, Wüstung in der Flur von Schwallungen 
(AG. Wasungen). Einfaches Wenden, Winden, seltener, als Namen- und 
Appellativzusammensetzungen. Winden, mittellat. Wynden, dat. plur. 
winithün, winidün, winden von winithi, winidi, lat Veneti = ze den 
Winden. Die ON. auf wind, winden oder einfach Winden gehören Orts- 
gründungen der jüngeren Slavenzeit an (Am. II, 488). Ob in vorliegendem 
Fall eine reine Wendencolonie, ist unsicher, denn es lässt sich aus dem 
späteren Windenhof auch schliessen, dass er einem Windo gehört habe. 

Windischen Rosa, 1330 Windischinrosa, 1340 Windeschinrosa, 1385 Windischen 
Rosa, Wüstung in der Flur von Wernshausen (AG. Salzungen), an der 
Mündung der Rosa in die Werra und in der Nähe der Waldsachsen wiesen. 
S. Rosa. Das Vorkommen von Sachsenorten in der Nähe wendischer 
Niederlassungen lässt sich im Amt Coburg und in dem Coburg. Amt Königs- 
berg verfolgen, z. B. Waldsachsen (AG. Neustadt bei Coburg) in der Nähe 
von windischen Einberg (AG. Neustadt bei Coburg) und vermuthet man 
deshalb, dass die gefangenen und mit den Sachsen verbündeten Slaven zu 
gleicher Zeit mit den gefangenen Sachsen angesiedelt wurden, wenn nicht 
Waldbewohner. 

Windischen Rugerit, s. Reurieth. 

Wisgendorf, Wüstung auf dem Pless bei Salzungen, 1322 Witzgendorf, zu 
ahd. PN. Wizego, wie Hof Wissigau bei Dietershausen (Arn. ü, 311). 

Wittmannsgereut, 1337 Wiemannsgerute, 1372 Wiemannsgereuth, 1470 Wit- 
mannsgeruthe (AG. Saalfeld), zu ahd. PN. Wigmann (adliges Geschlecht), 
FN. Wichmann, Wiemann. Gereut von ahd. riutan, mhd. riuten und ahd. 
giriuti, mhd. geriuti die gerodeten Felder. 

Witzelrode (AG. Salzungen), 1259 Wezilnrode = Rodung des Wetzel, ahd. 
Wecilo, Wecü, Wetzel, zu ahd. PN. Wittih, Wittich. 

Witzendorf (AG. Saalfeld), 1454, 1460 Witzendorf, 1488 Wettichendort 1511 
Weizendorf, zu ahd. PN. Wizo, Witzo, Verkürzung aus Wigizo (Stark, 
Kosenamen der Germanen 90). Die spätere Form ist eine Verwechslung 
mit dem ahd. PN. Witigo, Wetego, FN. Wittich. 

Woelfern (AG. Kranichfeld), „zu Woelfern" t wüster Schafhof zwischen Kranich- 
feld und Hohenfelden. Ahd. PN. Wulfhar, Wolfhari, Wulfheri, Wolfer, 
FN. Woelfer, dat. plur. Woelfern = zu den Woelfern, zur Familie der 
Woelfer, wie Cottern, Luttern u. a. 

Wolfershausen (AG. Meiningen), 801 Vulfricheshus, 827 Uulfricheshusun, 
877 Vulfrichshusun, 1260 Wulfrichshusen, 1294 Wulfericheshusen, zu ahd. 
PN. Vulferich, Vulfrich. 

Woelsdorf (AG. Saalfeld), 1074—1532 Willersdorf, zu ahd. PN. Williher. 
Willer, FN. Weiler, Willer. 
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Wolfenheerd, wüster Hof in der Flur von Westenfeld (AG. Römhild), urk. 
Wolfenhart, Wolfenhard an der Wolfenhard, einem bewaldeten Bergrücken, 
Es bleibt unentschieden, ob Wolfen von ahd. PN. Wulfo, Wolfo oder von 
goth. vulfs, ahd. wolf abzuleiten ist. Hard, ahd. hart, Wald, Bergweide, 
Weidewald. Daher Wolfenhard ein Wald, in dem sich Wölfe aufhielten, 
oder Wald und Hof des Wolf. 

Wolfgang St. (AG. Meiningen), eine mittelalterliche, dem h. Wolfgang geweihte 
Wallfahrtskapelle auf einer Halbinsel in dem früheren, jetzt trocken 
gelegten See bei Hennannsfeld. 

Wolfmannshausen (AG. Römhild), schon vor 956 Vuolmunteshusun, Wolmuntes- 
husin, Wolfmunteshusum, 1317 Wolfhalmshausen, zu ahd. PN. Wolfmunt. 
Häufiger Umlaut von munt und mann, das jedoch auch in muth übergehen 
kann, wie Wolinuthhansen, weimar. Dorf in der Vorderrhön, alt Wolmunt- 
husen, andererseits aber kann aus muth wieder mann werden, wie Goll- 
mannshausen aus Gollmuthhausen (AG. Königshofen i. Gr.), 1192 Gollmuth- 
hausen. Und muth verschleift sich wieder in mot, mat, met, daher 
Billmatt-, Billmet-, Gollmat-, Gollmet-, Wolmot-, Wolmath-, Wohnethausen. 

Wolfsburg, Burgreste in der Flur von Oberkatz (AG. Wasungen), wahrscheinlich 
Burg des Wolf, des Erbauers. Woelfe von der Landwehr kommen in 
dortiger Gegend schon im frühen Mittelalter vor. 

Wonnitz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Wunischutz, s. II, slav. Ortsnamen. 

Würchhausen (AG. Camburg), 1180 Wirchhusen, Wireshusen, Wirchusen, 
1226 Wirchhussen, Wirshusen, 1674 Wirrichhausen , zu ahd. PN. Wirih, 
Wirich und daher nicht zu slav. PN. Wrck, von tsch. vrk, wend. wjerk 
das Oberste, der Höchste, Herr, Fürst. 

Wuestenau, Wüstung in der Flur Heldburg, ohne Erklärung verständlich. 

Wuestenbuch, Wüstung bei Grosskochberg (AG. Saalfeld) = eingegangener, 
wüster Ort am Buchenwald, s. Buch. 

Wuestenhain, Wüstung in der Flur Molau und Aue (AG. Camburg), bedarf 
keiner Erklärung. 

Wuestenkoeditz oder Niederkoeditz, s. Koeditz II, slav. Ortsnamen. 

Wuestenkumbach, 1350 Wuestenkinbach , Wüstung in der Flur Oberpreilipp 
(AG. Saalfeld). Kin von ahd. kien, kin, ken Kiefer, daher Kiefernbach, 
wie Kehna bei Marburg, Kieneicha, von kienahi im Odenwald und die 
vielen Kienleiten, mit Kiefern bewachsene Bergabhänge. 

Wuestensachsen, Wüstung in der Flur von Milz (AG. Römhild), wahrscheinlich 
eine karolingisch-sächsische Colonie. 

Zabelsdorf, Wüstung in der Flur von Reichmannsdorf (AG. Gräfenthal), 
1414 Zabelsdorff, 1440 Zabelstorsdorf (?), 1443 Zabelndorf = Dorf des 
Zabel. Aber Zabelsdorf wahrscheinlich slav.-deutscher ON. und daher Zabel 
ein slav. PN. Asl. zabel Speisenfett, mit neuslav. Grundwort belü weiss 
(Miklosich, etymol. Wörterb. der slav. Sprachen 12). Denn in deutscher 
Erklärung lnüsste man Zabel zu Tafel stellen, wie Zabern zu Tafern 
(tavernae) und hätte dann Zabel den Sinn eines Tisches, auf dem man 
Würfel spielt = mhd. Wurfzabel, zum Unterschied von rahd. Schachzabel = 
Schachbrett, Schachspiel. 

Zairenhaus, Zeiherhaus, Obermausendorf, ein Hofgut jüngeren Ursprungs, mit 
dem FN. Zeiher verbunden, soll in der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
entstanden sein, wie die Seigerhütte bei Eisfeld (Genssler, Gesch. d. G. 
Gr. 383 Anm. a). Jedoch auf keinen Fall mit dieser in irgend welcher 
Verbindung stehend, die in der ersten Hälfte des 14. Juhrhunderts von 
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Nürnberger Kaufleuten zum Schmelzen eingeführter Silbererze wegen des 
dortigen Holzreichthums angelegt wurde (Krauss, Kirchen-, Schul- und 
Landeshistorie III, 16). 
Zeilfeld (AG. Hildburghausen), 1210 Zilueld, 1317 Zilfelt, 1340 Zylvelt am 
Zeilbach, in der Nähe des Zeilbergs. Der Grund jenseits des Zeilbergs 
heisst der Zeilgrnnd, welcher sich von Pfersdorf in der Richtung nach- 
Reurieth erstreckt, während das Thal diesseits, durch welches der Zeilbach, 
ein schwaches Rinnsal, fliesst, dessen Name übrigens nicht allgemein bekannt 
ist, keinen mit Zeil zusammengesetzten Namen hat. Westlich vom Zeilberg 
liegt das Dorf Zeilfeld. 

Ahd. mhd. zila von ahd. zilön in der Bedeutung einer Richtung, eine 
Furche in gleicher Linie einhalten, ist unser Ziel, Linie, Furche, aber auch 
Ende, Grenze. Es kann daher Zeilberg auch ein Grenzberg sein, was er 
in der That ist, ein Grenzberg zwischen den Fluren von Zeilfeld und 
Pfersdorf Doch scheint Zeil in Zeilberg richtiger von der Form des Bergs 
abzuleiten sein. Denn derselbe hat einen scheinbar geradlinigen, wie eine 
gerade Furche verlaufenden Rücken, und die Zeilberge, welche ich kenne, 
haben alle einen mehr oder weniger geradlinigen, dachförmigen Rücken. 
Zeilfeld aber, das man auch zu alts. tiljan = Furchen ziehen stellen kann, 
ist das Artfeld, das kultivirte Ackerland und Zeilbach ein Bach, der aus 
einer zila, einer Reihe von Quellen entsteht. 

Zell, Wüstung bei Haina (AG. Römhild), Wuestenzell, 944, 1337 Cella, Celle 
und Celle dat. sing. = zu der Celle. Der Name Zell kommt häufig in den 
Schenkungen des Klosters Fulda vor und bedeutet eine mönchische An- 
siedlung, aus der zuweilen ein Hof oder Dorf entstand. Diese Zellen waren 
gewöhnlich auswärtige Stationen, die zur Christianisirung des Landes, zum 
Gottesdienst, wie zur Bestellung der Felder einem oder mehreren Mönchen 
übergeben waren. Die Zelle war die Einzelwohnung eines Mönchs, gewöhn- 
lich mit einer Kapelle in unmittelbarer Nähe oder mit einer Kirche in 
der Nähe. 

Zell, Wüstung in der Flur von Westenfeld (AG. Römhild), 1259, 1330 Cella, 
in villa zw der Celle prope Westen velt In Westenfeld war schon 1185 
eine selbstständige Kirche, der ein Kaplan, ein Mönch aus dem Kloster 
Vessera (Synonym Duesta von zwest, zwist, zwiesel gabelförmig und 
Vessera in der Gabel in dem Flusswinkel der Schleuse und Werra) vor- 
stand. Der Name Zell bedeutet die Wohnung eines Mönchs. 

Wie Zell an christlichen Kult des Mittelalters erinnert, so hat sich in 
den „wilden Weiberlöchern", einem Flurnamen Westenfelds, wahrscheinlich 
noch eine Erinnerung an germanische Göttermythen erhalten. Sie befinden 
sich an der niedrigen Wand eines Kalkfelsens, dicht an dem schluchten- 
förmigen Waldeingang nach Aroldshausen. Früher wahrscheinlich noch 
im Wald. Doch sieht man nur noch Spuren von Vertiefungen in der Fels- 
wand, da der bröcklige Kalk im Lauf der Zeit abfiel. Ich habe den 
Namen bis jetzt nur einmal im Herzogthum Meiningen gefunden, in der 
Beschreibung der Grenzen von Salmuenster 1093 (Pistor. II, 494) kommt 
er jedoch auch vor, „ad domum wilderuuibo", bei mittelalterlichen Dichtern, 
daz wilde wib, wildaz wip, wildiu wip, daz wilde fröuwelin, Ausdrücke, 
in denen sich die Vorstellung weiser Waldfrauen wiederfindet, ursprünglich 
Schlachtenjungfrauen (Walkyren) Wodans, später Leichenvögel ululae, 
Klagefrauen, die der weissagenden Peretha, Berchta, Bertha gleichen, 
ähnlich der Hulda, Holda und sich gegenseitig ersetzend. 

Die wilden Weiberlöcher liegen nur \> Stunde vom Queinberg, der ein 
germanischer Kultpnnkt war, s. Queinfeld. 
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Zellrode, Wüstung in der Flur von Salzungen, ungewiss, ob eine Rodung 

bei einer Zelle (Mönchswohnung). 
Zettelwttz, s. n, slav. Ortsnamen. 
Zoethen, s. II, slav. Ortenamen. 
Zopten, 8. II, slav. Ortsnamen. 

Zwick (AG. Wasungen), Wirthshaus, früher „zum freien Ritter". Nach Walch 
Landesbeschreib. 177) n Nickname u (heas. nück, meist nick gesprochen = 
heimlicher Groll, Tücke. Vilm., Idiot. 286) von zwicken, zwacken, z. B. 
eine Flasche auszwicken, bis auf den letzten Tropfen leeren, sich den 
letzten Heller abzwicken, um ihn zu vertrinken, und Zwick ein Kneipname, 
etwa wie „letzter Heller, letzter Hieb", wo der letzte Heller sitzen bleibt, 
im grollenden Sinn, wo einem der letzte Heller abgezwickt wird. 
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II. 

Slavische Ortsnamen 



Nach der Ueberflnthung der osteuropäischen Länder' durch die Hunnen 
und nach der Zerstörung des ostgothischen Reichs (375) wurden die Ost- 
gothen aus ihren heimathlichen Sitzen am Dniepr vertrieben, und auf die 
Westgothen drängend, gaben sie die Veranlassung zu der grossen Völker- 
bewegung, die wir die Völkerwanderung nennen, durch die ganz Westeuropa 
von fremden Völkern überschwemmt, eine neue Staatenbildung erlitt. 

Das gewaltige Reich des Attila, das in kurzer Zeit mit dem Schwert 
erobert, kaum die Keime eines geordneten Staatslebens entwickelt hatte, 
zerfiel nach seinem Tode, und gegen das Ende der Hunnenherrschaft begann 
die grosse Slavenwanderung aus ihren Wohnsitzen an den Karpathen in die 
theilweise entvölkerten oder verlassenen Landstriche des Abendlandes. 

Den Kern des grossen, weitverbreiteten Volks der Slaven, welches sich 
in die Ost-, Süd- und Westslaven theilt, der in unsere Gegend einwanderte, 
bildeten Südslaven, Serben, Sorben und Slovenen oder Winden, daher von 
den älteren Geschichtsschreibern Sorbenwenden genannt. Zu den Südslaven 
gehören ferner die Krainer, Dalmatiner, Montenegriner, Kroaten, Herzegowiner, 
Bosnier und Bulgaren. Nach sprachlichen Forschungen schlössen sich jedoch 
auch Bruchtheile anderer Slavenstämme, z. B. der Tschechen und Mährer 
den Sorbenwenden an. Bei dem Mangel geschichtlicher Quellen wissen wir 
jedoch geschichtlich genau nicht anzugeben, zu welcher Zeit die Sorben das 
Saalthal, die Uferstriche des Obermains, der Regnitz, der Rezat, der Aisch, 
der Aurach, der Itz, also Ober- und Mittelfranken, die Coburger Gegend, 
das Meininger Oberland und die Abhänge des Thüringer Waldes besiedelten. 

Safafik setzt die Einwanderung der Tschechen in Böhmen und Mähren 
in das Ende des 5. Jahrhunderts und selbst, wenn man annimmt, dass 
gleichzeitig ein Theil der Slaven nordwestlich in die Elbgegend, ein anderer 
südwestlich in die Main- und Regnitzgegend vordrang, so ist eine Slaven- 
wanderung in das Meininger Gebiet vor Beginn des (>. Jahrhunderts 
anszuschliessen. 

Nach dem örtlichen Vorkommen der slavischen Orte im Herzogthum 
Meiningen müssen wir jedoch eine slavische Masseneinwanderung von Nord- 
osten in den Thüringischen Theil, in das Saal- und Orlagebict, annehmen, 
und wie es scheint, eine von entgegengesetzter Richtung, von Südwesten, in 
den Fränkischen Theil Meiningens, da kaum anzunehmen ist, dass die Saal- 
und Orlaslaven die Schranken des Thüringer Waldes überschritten. Denn 
die Grenze ihrer Ansiedelungen läuft vom Fichtelgebirge bis in die Nähe 
Gräfenthals. Von da bis Sonneberg kommen keine slavischen Ortsnamen 
vor und westlich davon in der breiten Zone von Hohencichen bis Sonneberg 
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nur rein deutsche Ortsnamen. Dagegen kommen slavische Ortsnamen wieder 
diesseits von Sonneberg vor und folgen den nordwestlichen Vorbergen des 
Thüringer Waldes. Diese Ansiedlungen wird man wohl mit Recht auf die 
Einwanderung südlicher Slavenstämme am Main zurückführen dürfen, aber 
wir wissen nicht, auf welchen Wegen sie an den Südfuss des Thüringer 
Waldes gelangten und können nur vermuthen, dass sie nach der Gewohnheit 
der Wandervölker, stromauf- oder -abwärts zu ziehen, vom Main aus durch 
den Itzgrund in das Herzogthum Coburg und bis in die Nähe Sonnebergs 
gelangten. Denn hier findet man die slavischen Orte Mürschnitz, Meilschnitz 
und Schirschnitz. Von Coburg dem Itzgrund entlang, hinterliessen sie 
ihre Spur in den Dörfern Döhlau und Welchendorf (?), nach Uebersteigung 
der Wasserscheide bei Schalkau in Brattendorf (AG. Eisfeld), in Windisch- 
Reurieth (AG. Hildburghausen), in Trebes (AG. Wasungen) und in Windisch- 
Rosa (AG. Salzungen). Letztere beide Orte markiren die westliche Grenze 
slavischen Vordringens. 

Eine Slaveneinwanderung in ursprünglich deutsche Gebiete war jedoch 
nur in Zeiten politischer Schwächezustände und mangelnden Grenzenschutzes 
möglich und diese traten unter Dagobert nach der Niederlage der Franken 
bei Wogast um 630 ein, weshalb Zeuss (Die Deutschen und die Nachbar- 
stämme 1837, 649 ff.) dieses Ereignis« als Ursache und Beweggrund für die 
Niederlassung der Sorben nördlich und südlich vom Thür. Wald annimmt. 
Aber auch südlich von dem Franken- und Thür. Wald verbreiteten sich 
dieselben bis Bamberg und zum Steigerwald, in dem ganzen Regnitzgebiet, 
dem Radanzgau und in besonders massenhaften Wanderzügen in der Aisch- 
gegend (Mich. Haas, Gesch. des Slavenlandes, 2 Bde., Bamberg 1819). 

In den meisten Fällen mag die Einwanderung der Slaven unblutig 
verlaufen sein, besonders wenn sie den Deutschen an Kopfeahl überlegen 
waren, während sie in der Minderzahl in Knechtschaft geriethen, oder sich 
freiwillig in ein dienendes Verhältniss fügten. 

Mit einem Vorstoss war jedoch die Slaveneinwanderung in das östliche 
Grabfeld nicht abgeschlossen, denn die Wogen einer Völkerwanderung glätten 
sich nur allmählich und ist es daher sehr wahrscheinlich, dass weitere Nach- 
schübe erfolgten, die erst nach mehrfachen Niederlagen der Slaven und nach 
später getroffenen Schutzmassregeln, nach dem ersten Viertel des 9. Jahr- 
hunderts zum Stillstand gebracht wurden. Im 9. und 10. Jahrhundert, als 
die Slaven aus den von ihnen besetzten Grenzgebieten der Deutschen zurück- 
gedrängt wurden, wurde auch ein grosser Theil derselben zu Kriegsgefangenen 
gemacht und als Kriegsbeute unter die deutschen Heerführer vertheilt. Aus 
dieser Zeit stammen die Ortsnamen auf wind, winde, winden, wie Oberwind, 
Herbartswind, Poppenwind, Almerswind, Rueckerswind, Rottwinden, Dietwinden 
u. a., die meisten mit dem Namen des Besitzers verbunden, da die Gefangenen 
als Leibeigene auf den Gütern von Freien oder adligen Grundbesitzern eingestellt 
waren. Besonders das Kloster Fulda hatte 1025 tributpflichtige Slaven (Schild- 
schmiede) nach dem Verzeichuiss des Fuldaer Mönchs Eberhart (12. Jahrh.), 
das auf alten Urkunden fusst, und in geringerem Maasse, aber in ähnlichem 
Verhältniss hatte das Kloster Hersfeld nach dem Breviarium des h. Lullus um 
800, eine grosse Anzahl Slaven auf ihren Besitzungen. Im Alt-Hennebergischen 
erwähne ich Kloster Rohr bei Meiningen mit 75 frohn- und zinspflichtigen 
Sclaven = Slaven, 35 in Marksuhl, 24 in Salzungen, das auch slav. Salzsieder 
beschäftigte, 31 in Henfstaedt (AG. Themar), 5 in Neidhardshausen zwischen 
Kaltennordheim und Dermbach (Dr. Tradit. et antiquit. Fuld., Fulda 1844, 
cap. 43 no. 115—125). Auch 7 sclavi tributarii der Numburg, Nauenburg 
bei Burg Altenstein, werden 1150 erwähnt, die jährlich eine bestimmte 
Abgabe von Eisen zinsen mussten. Wenden betrieben Bergbau auf Salz, 
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Eisen und andere Erze am Schwarzwald, später Thür. Wald, wahrscheinlich 
in der Gegend von Salzungen, Altenstein und Liebenstein. 

Bei der Erklärung slav. Ortsnamen muss man sich immer vergegenwärtigen, 
dass Slavenstämme mit verschiedenen Sprachdialekten einwanderten und ergiebt 
sich hieraus als nothwendige Folge, die slav. Ortsnamen Meiningens nicht nur 
nach den Sprachen der Westslaven, der Polen, Tschechen und Lausitzer, 
sondern auch nach denen der Südslaven, der Serben, Slavonier, Kroaten und 
Slovenen zu erklären. Die vergleichende Zusammenstellung von Sprachformen 
dieser Sprachengruppen führt bei rein slav. Ortsnamen in der Regel zum 
Ziel. Denn diese haben sich am besten in den noch jetzt von Slaven bewohnten 
Ländern, oder in Gegenden mit vorwiegend slav. Bevölkerung erhalten. Wo 
jedoch bei gemischter Bevölkerung deutsch- slavische oder slavisch- deutsche 
Ortsnamen vorkommen, gestaltet sich die Sache insofern schwieriger, als aus 
den schon hervorgehobenen Gründen sowohl die urk. Namensformen nicht 
immer zuverlässig, sondern auch das slav. Grnnd- oder Bestimmungswort des 
Ortsnamens bis zur Unkenntlichkeit entstellt ist. 

Es ist daher, wie bei der deutschen Namensforschung erste Bedingung, 
auf die ältesten urk. Bezeichnungen zurückzugehen. Uebrigens ist die Bildung 
slav. Ortsnamen in gleicher Weise erfolgt, wie bei den Deutschen die 
Bildung deutscher Ortsnamen. Auch die slav. Ortsnamen bilden zwei grosse 
Gruppen, a) mit Personen- oder Kosenamen auf e, k, Ici, ow, in, jn, b) mit 
Appellativen auf ü, a, ye, ikü, iste, ika, ükü, Tkn, M, esko, oni, jani, ari, niki 
Es kommen jedoch slav. Niederlassungen auch in Orten vor, deren Namen 
vollständig verdeutscht, oder ursprünglich deutsch, deutsch geblieben sind. In 
solchen Fällen bleibt nur übrig, auch auf die Dorfanlage, den Charakter, die 
Spracheigenthümlichkeiten der Dorfbewohner, auf ihre Gebräuche bei ihren 
wichtigsten Lebensakten, auf ihre Erb-, Güter- und Gewohnheitsrechte, ihre 
Hochzeits-, Tauf- und Todtengebräuche, auf die Art ihrer Bodenkultur, ihre 
Gefühls- und Denkweise, ihre religiösen und abergläubischen Vorstellungen, 
auf ihre Sitten, Gebräuche, Gewohnheiten, Lebensweise, Trachten, Flurnamen 
u. s. w. eingehende Rücksicht zu nehmen. Und auf solche Erhebungen gestützt, 
findet man zuweilen noch ganz unvermuthete Spuren slav. Verkehrs und slav. 
Ansässigkeit in Orten, die dem Namen und der Bevölkerung nach ein rein 
deutsches Gepräge haben. 

Ich will dieses nur an einem Beispiel erweisen. Das baierische Dorf 
Rothhausen (AG. Königshofen i. Gr.), 855 Rodahusun, 1152, 1212 Rodehusen, 
welches bis 1803 zum Amt Römhild gehörte, hat einen deutschen Namen in 
dem Sinn = zu den Häusern auf einer Rodestelle. Allein die geschlossene, 
ringförmige Dorfanlage desselben ist slavisch. Es hatte bis in die neueste 
Zeit, in welcher der Häuserring durchbrochen wurde, nur ein Thor zur Ein- 
und Ausfahrt. Die Häuser stehen mit den Giebeln nach innen und umschliessen 
einen geräumigen Dorfplatz von annähernd runder Form, in dessen Mitte die 
Kirche und Dorflinde neben einer Weth (Schwemme) steht. Solche von 
deutschen Ortsanlagen so erheblich abweichenden Ansiedlungen in runder, 
halbrunder, Hufeisen- oder ovaler Form sind unter dem Namen Wenden- 
oder Runddörfer allgemein bekannt, vereinzelt in Oberfranken, häufiger in 
Thüringen, Altenburg, im Voigtland, in der Lausitz, im Königreich Sachsen, 
in Mecklenburg, West- und Ostpreussen, in Polen, Mähren, Böhmen, Galizien, 
Russland und in anderen Slavenländern. Im Camburgischen erwähne ich 
nur Molau, Cauerwitz, Seiselitz, Aue, Crauschwitz, Siegelitz und Seidewitz, 
jedenfalls sind auch Wendendörfer in der Saalgegend, im LRA. Saalfeld, 
anzutreffen. Sie haben jedoch öfters ihre ursprüngliche Form durch Anbau 
oder Durchlegen neuer Strassen verloren. Die Dorfanlage Rothhausens ist 
daher ein schlagender Beweis einer früheren Wendensiedlung und liefert 
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dadurch eiuen Beitrag zur Geschickte der Slavenverbreitung. Denn sie war 
nicht eine Nachahmung von deutschen Ansiedlern, da weit und breit keine 
Runddörfer, die überhaupt nicht durch allmähliche Anbauuug, sondern nur 
dadurch entstanden, dass ein Haufen Ansiedler (Einwanderer) den Bauplan 
ohne Unterbrechung und vollständig ausführte. 

Ebenso aber wie die Dorfanlage in gewissen Fällen untrügliche Finger- 
zeige über den ethnologischen Ursprung einer Dorfbevölkerung giebt, haben 
auch die Trachten der Frauen, die sich bei dem konservativen Sinn derselben 
oft ursprünglicher erhalten haben, als die Trachten der Männer, besonders 
die Kopfbekleidung, das Kopftuch, die Haartracht für die Erkenntniss speeifisch 
slavischer Eigentümlichkeiten besonderen Werth. 

Ich gehe noch etwas näher auf diese hier ein. Die Rothhäuser Bauern- 
frauen trugen noch bis zum Beginn unseres Jahrhunderts weisse Kopftücher, 
wie früher in der Baireuther Gegend und in der wendischen Lausitz, später 
ein grosses, weisses Tuch um den Hals und die Schultern, das die Oberarme 
bedeckte, wie noch vor 50 Jahren die Frauen von Brünn bei Eisfeld, in 
dessen Nähe slavische Ansiedlungen vorkommen. Ob die weisse Farbe ihre 
Trauerfarbe war, wie bei den Lausitzwenden, Hess sich jedoch nicht mehr 
ermitteln. Aber das ursprüngliche weisse Kopftuch der Slaven hat sich als 
Dauertypus der slavischen Tracht bis jetzt noch in vollständig germanisirten 
Gegenden erhalten. Es ist ein im Dreieck gefaltetes mehr oder weniger 
farbenreiches, wollenes oder baumwollenes Tuch, welches mit der breiten 
Seite um die Stirne gelegt wird, so dass die Spitze desselben im Nacken 
hängt, worauf die Seitenzipfel durch einen einfach geschlungenen Knoten unter 
dem Hinterkopf zusammengebunden werden. Der eine Zipfel bleibt im Nacken 
hängen, der andere wird meistens über die linke Schulter nach vorne geschlagen. 
Diese Kopftracht ist nicht nur in der Main- und Regnitzgegend, sondern auch 
im Meininger Oberland, in den Amtsgerichten Eisfeld, Schalkau, Sonneberg 
und auf dem Thüringer Wald, überhaupt da, wo slavische Einwirkungen zur 
Geltung kamen, allgemein verbreitet. 

Vorstehendes habe ich nur erwähnt, weil die sprachliche Zergliederung 
eines Ortsnamens nicht immer für ein sicheres Ergebniss ausreichend ist. 

In der Procentzahl slavischer Ortsnamen steht das Amtsgericht Camburg 
obenan, dann folgen die Amtsgerichte Saalfeld, Gräfenthal, Pössneck, Schalkau, 
Eisfeld und Sonneberg. Trotz den vielen slavischen Orten in dem Amts- 
gericht Camburg ist es jedoch auffallend, dass selbst in den Flurverbänden 
von Orten mit rein slav. Namen die meisten Flurnamen deutsch sind. 

Zu den zwei grossen Formengruppen der slav. ON. mit Personen- und 
Appellativnamen habe ich noch nachzutragen, dass letztere, wie im Deutschen, 
Appellative oder zuweilen Adjektive beschreibender Natur enthalten. In 
kurzer, aber zutreffender Weise bezeichnen sie die Beschaffenheit des Bodens 
und dessen Eigenschaften, steinig, sandig, sumpfig, fruchtbar, steril u. s. w., 
das Wasser, seine Umgebung und Eigenschaften, das Vorkommen gewisser 
Pflanzen und Thiere, den Aufenthalt und die Beschäftigung der Bewohner 
und andere der Ortsumgebung, wie der Dorfflur zukommende Eigenthümlich- 
keiten, wobei durch die Suffixe itz, ritz, tiz, niz, litz, schitz, witz u. s. w. 
eine manigfaltige differenzirende oder verstärkende Bedeutung des Appellativs 
erzielt wird. Ganz besonders tritt der ausserordentliche Reichthum an 
Suffixen in den slavischen Ortsnamen hervor, die durch Verwendung des 
Stammwortes ohne Veränderung desselben, durch Ableitung mittelst Suffixe 
und durch Zusammensetzung gebildet werden. 

Auf das Wesen und die Bedeutung der Suffixe hier einzugehen, würde 
zu weit führen und erwähne ich nur die wichtigsten derselben. Das Suffix 
ije, je, tschechisch i bedeutet eine Mehrheit, ükü. Tku, Tko, ika das Gegentheil, 
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wenn es in Verbindung mit einem Subjektiv oder Adjektiv steht, z. B. Burk 
olw. börek = borikü, kleiner Kiefernwald; ikü kann jedoch in Verbindung 
mit Substantiven zuweilen auch kollektive Bedeutung haben. Die Suffixe 
isko, iste, tsch. täte, olw. Tscö erhöhen den Einheitsbegriff des Stammwortes, 
z. B. Geserisa, Tiefensee bei Düben = geserisco, grosser See, grosser Teichort, 
Pulsitz in Sachsen = poliste, grosses Feld, hradiste grosse Burg. J)ie 
Endung iste entspricht dem lateinischen etum — tum in quere— etum, 
dum— etum, sax— etum u. s. w. Die Endung Tci (ec, ce) verkleinert Sub- 
stantive und substantivirt Adjektiva, z. B. Kamenz — kamenicT kleiner Stein. 
Die häufige Endung itz steht für das deminuirende ec, für das fem. ica und 
ausser anderem für das pluralische icy. Im letzterem Falle bezeichnet es 
die Bewohner. Das altslavische Suffix Tstl, plur. Tsti, aus welchem letzteren 
tsch , poln., sorb. der Accusativ ice entstanden ist. Es entspricht unserem 
ingen, ungen und hat deshalb eine patronymische Bedeutung. Von der viel- 
seitigen und sinnreichen Verwendung der Suffixe nur zwei Beispiele. Vom 
tsch. hrad, Burg, Schanze kommt hradan, Burgbewohner, hradba Schanze, 
hradec und hradek kleine Burg, hradistß, grosse Burg, hradisko, schlechte 
oder auch grosse Burg, hradean Bewohner der kleinen Burg, vom tsch. dub, 
Eiche, dubec, dubek, kleine Eiche, kollektiv dubi (i = asl. ye) Eichicht, 
dubina, dubiste, dubnik, dubavina, dubrava, Eichenwald, dubinka kleiner 
Eichenwald, dubnaty voll Eichen. Diese Formen erscheinen auch als Orts- 
namen, zu deren Bildung selbst Adjektive mit Suffixen verwendet werden, 
aber immer mit der Begriffsergänzung von Dorf, Fluss, Berg u. s. w. 

Ausserdem kommen noch Suffixe auf akü und jakü, ica, Tee, ezT, eza, 
uzi, esT, iST, an, atü u. s. w. vor, die ich jedoch nicht weiter berühre 
(s. G. Hey, Schulprogramm Döbeln 1883). 

Aus diesen kurzen Andeutungen ersieht man, dass die früher versuchten 
Suffixerklärungen durch unsere deutschen Ortsendungen, hausen, Stadt, feld, 
heim, hof u. s. w., mit Ausnahme der Suffixe ici und ovü, irrthümlich und 
verfehlt sind. 

So unerlässlich es, wie bei der deutschen Namensforschung ist, unter den 
schon angegebenen Vorsichtsmassregeln auf die ältesten urkundlichen Be- 
ziehungen zurückzugreifen, so wichtig ist es, die zu erklärenden Ortsnamen 
mit denen in slavischen Ländern zu vergleichen, weil diese selbstverständlich 
sich in grösserer Reinheit erhalten haben und es nur auf diese Weise möglich 
ist, die oft entstellten und verschlissenen Stammworte und Suffixe wieder 
herzustellen, besonders letztere, weil diese das Stammwort erst näher begründen 
und das Verständniss erleichtern. 

Es folgen nun die slav. Ortsnamen in alphabetischer Ordnung und nehme 
ich Veranlassung, Herrn Professor Dr. Hey in Döbeln für seine freundliche 
Unterstützung bei Erklärung derselben hier noch ganz besonders zu danken. 

Slavische Ortsnamen. 

Beulwitz (AG. Saalfeld), 1206, 1292 Bulewiz, 1329 Bylwiz, 1425 Bulwitz, 
Bullewitz, Beiwitz, Benlbitz, wie Bylovice in Böhmen und Bylice in 
Galizien, Bylowo, deutsch Bylow, von dem PN. (tsch.) Byl, dieser vom 
tschech. byl Kraut, Pflanze, Stengel = Stengelshof. Vergl. Steblovice, 
Steblovä Böhm., Steblewo Rgbez. Danzig, vom PN. Steblo = tsch. steblo 
Halm, neusl. steblo Krautpflanzc, Zblove Böhm., vom PN. Zblo = tsch. 
zblo Halm, Lodygowo Rgbez. Gumbinnen. vom PN. Lodyga (russ. belegt) 
= poln. lodyga Krautstengel u. s. w. 

Bobla« (AG. Camburg), 1140 Boblutz, 1140, 1145, 1149—1294 Bobeluze, 
Böhlitz, wie Böhlitz bei Bautzen, wend. Bobolcy, 1159Bobuluz, Bobelicz, 
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Boblitz bei Kalau (Niederlausitz), wend. Bobolice, Bobelitz, ein- 
gegangener Ort bei Gardelegen (Prov. Sachsen), von dem PN. Bubelus, 
tsch. Boubelous = Dickbackiger. Auf letzteres deuten die Endungen der 
urk. Formen auf uz, utz. Bubelus ist die Weiterbildung des tsch. bubel, 
Dickbackiger, adj. bubelaty vollwangig (Hey). In ähnlicher Bedeutung 
Bobolcy zu dem PN. Bobola Bundbauch (Schmaler, Die slav. ON. in der 
Oberlausite, Progr. 8, Weisker, G., Slavische Sprachreste 10, 42) und würde 
das Suffix Tci die Nachkommen des Bobola bedeuten, wie in Baebelitz, 
Boebelitz in Mecklenburg. 

Andere, wie Buttmann 99, Brueckner Die slav. ON. in der Altmark 26, 
Miklosich Die slav. ON. aus Appellativen I, 4 stellen diese Namen zu 
asl. bobü Bohne und erklären sie als Bohnenort, Ort, wo Bohnen gebaut 
wurden (?). 

Boehmttz, Wüstung in der Flur Stoeben (AG. Camburg), wieBojmice, ursprünglich 
Bojimice (ähnlich Bojmany, Bojov, Bojenice u. s. w.) in Böhmen, d. i. Plural 
des Patronyms von bojim Kämpfer, Krieger, PN. Bojim, aus tsch. boj Kampf, 
Schlacht, Krieg. Daher Boehmitz das Dorf, die Ansiedlung der Nach- 
kommen Bojims. 

Brattendorf (AG. Eisfeld), slav.-deutsche Namensbildung, 1317 Bratendor^ am 
Berg Primeussel und am Dehlen-, Thalwasser. In der Nähe Poppenwind 
und Oberwind. Vielleicht vom PN. Brat, Bratr oder dem wohl bezeugten 
Namen Braton, ans tsch. brat, bratr Bruder. Primeussel, tsch. PN. Premysl 
= Bedacht, Nachdenken, wie in Pfemyslov in Böhmen und in a. 0. 

Cauerwitz (AG. Camburg), 977 Churuwiz Kurovice, zu PN. Kur Hahn, wie in 
Kurowice (Polen), Kurowice und Kurowce (Galizien), 1191 Cnriuiz, 1209 
Coruiz (Mecklenburg), von asl. kurü, poln. kur, tsch. kaur Hahn und 
Cauerwitz mit patronymischem Suffix ici = die Nachkommen des Kur. 

Cloeswitz (AG. Saalfeld), 1259 Clochwitz, 1283 Closswitz, 1302 Cioschwitz, 
urk. auch Klosswitz, Kiesswitz, vielleicht von dem wend. PN. Klos = poln. 
klos, wend. klös Aehre, Halm (langaufgeschossener Mensch). Vergl. Klossen, 
poln. Klosy Rgbez. Köslin, Klosowo Rgbez. Danzig, Kloschwitz i. Voigtl. 
und Cloeswitz = Nachkommen des Klos. 

Crauschwitz (AG. Cambarg) von krusovice Birnbusch, wie Grauswitz bei 
Lommatzsch, Grauschwitz östlich, Ober- und Niedergrauschwitz westlich 
von Mügeln. Krusovice von grusa, poln. grusza, tsch. hruse, hrusen, kroat. 
hruäva, krusva, olw. krusy, nlw. kruSa, Birnbaum, asl. krusika, Birne. 

Creunitz (AG. Gräfenthal), 1394 Crinitz, entspricht dem ON. Kiivenice Böhm., 
die Familie Kfiven, Krumme, von tsch. krivy krumm, woher verschiedene 
PN. und ON. stammen. Creunitz enthält daher einen slav. PN. mit dem 
patronymischen Suffix ici. Liegt es jedoch am Wasser, auch Bachname 
Crinitz, so ist es wie Creinitz an der Elbe bei Strehla, urk. Kreinitz, 
Kreynitz, Crinitz, Crenowitz = Krajnica Ort am Rand, zu asl. tschech. 
olw. kroj Rand, nw. kraj Uferrand, als üferdorf zu erklären. 

Crölpa (AG. Camburg), 1046 Chrolpe, 1071 Cralip, Crolip, 1074 Chrolup, 
1179 Croep, Chrelip, Crölpau, zu einem PN. Krovolip, d. i. einer, an dem 
Blut klebt, von alttsch. kro Blut und tsch. Ipeti kleben, lipßti ankleben. 

Crösten (AG. Saalfeld), 1425 Kresten, Krösten = chrastina, Gesträuch vom 
tsch. chrast, chrasti, poln. chrost, olw. khröst Gesträuch, Reisig, daher 
Croesten Ort am Niederwald. 

DobrahUtte an der Dobra bei Lehesten (AG. Gräfenthal). Dobra Bach = * 
dobra gut (zu ergänzen voda Wasser) = Gutwasser. 

Dttbrichau (AG. Camburg), 1490 Döbrichau, zum PN. Dobfich, wie Dobrichov 
und Dobrichovice in Böhmen von dobry, gut = Gutkind. Das Adj. dobry 
bildet eine reiche Zahl von ON. 
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Döbritschen (AG. Camburg), 1219 Doebrischen, 1228 Deberczen, 1244 Dobersten, 
1279 Doebirthzen, 1280 Doebrizen, 1288 Doeberischen, 129G Doebersch, 
wie Dobricany oder Dobritschan bei Saaz in Böhmen, d. i. die Leute von 
Dobriö = Besitz des Dobrik Gutkind. Dobfik— jü wird tsch. Dobric\ 

Döhlau (AG. Schalkau), 1505 Döhlenn, 1625 Doela, Dole, Dochlau, wie 16 

Dolany in Böhmen, Plural vom tsch. dolan = Thalbewohner. Tsch. dol, 

olw. dol Thal, dolina Niederung. 
Dorfeulm (AG. Saalfeld), deutsch-slav. Namensbildung, 1350 Kol inen. Culm 

olw. kholm = Hügel, zu asl. hlnmu, tsch. chlum. Es liegt auf einem Berg 

über der Saale. 

Elsch, urk. Oelsch, Wüstung in den Fluren Priessnitz und Crauschwitz (AG. 
Camburg), wie Oehlisch, Landesh. Loebau, 1420 Aelisch, 1455 Olisch, zu 
asl. jellha, nsl. jolsa, tsch. olse, poln. olsza Erle; wahrscheinlich das tsch. 
ol§i Erlich, Erlicht, also Elsch ein Ort, wo viele Erlen wachsen oder wuchsen. 

Gebersdorf (AG. Gräfenthal), 1414 Gabirndorf. Asl. javorü, serb. javor, 
tsch. javor = Ahorn, Uebergang des j in g und v in b. Hier jedoch zum 
tsch. belegten PN. Javor, deutsch Ahorn. Auch Javori in Böhmen 
deutsch Gaberle. 

Geisitz, Geist, auch Kleinwüstenheim, Geistllur, urk. Geisitz, Geisig, Wüstung 
bei Neidschütz (AG. Camburg), ist, da g häufig aus slav. ch hervorgeht, 
zu 3 Chyäka Böhm, zu stellen, = techech. chyäka Hütte; y wird gewöhn- 
lich zu ei. Chyska 



Geisitz. 

Aber auch Sippe oder Dorf des Jajko. 
Göritzmuhle an der Göritz bei Gräfenthal, 1532 Goeritz, vielleicht von hofeti, 
asl. goreti (tsch. h = asl. g) brennen, tsch. hör, Brandstätte im Wald, 
wo der Wald abgebrannt worden ist Nach Anderen von slav. hora, 
gora Berg. 

Graitschen (AG. Camburg), 1271 Groutsen, 1286 Graitzken, Graitzen und 
Groitschen wie Groitsch bei Pegau zu altsl. gradü, serb. grad, poln. grod 
umhegter, umwallter Platz, Schanze, Burg, Schloss. Gradcany, die Leute 
vom gradek, der kleinen Wallburg. Br. II, 729 sagt „dicht bei der Kirche 
liegt ein ovalrunder Rasen und darin der weithin bekannte sogenannte 
Schwedenhieb, ein höchst merkwürdiger Schneckengang ohne Anfang und 
Ende". Dieser ist das Wahrzeichen des Ortes. Hradcany (Böhm., Mähr.). 

Grosspriessnitz (AG. Camburg), 1166, 1182 Bresnice (Bresenze), 1184 Brisenze 
(Cod. dipl. Saxon. I, 2. Bd.), 1219 Prisen, wie 6 Priesen in Böhmen, tsch. 
Bfezno, von asl. breza, olw. breza, tsch. bfiza Birke, Priessnitz daher = 
breznica Birkenwald. Ausserdem Priessnitz als Name eines Bergs bei 
Winzerla, eine Stunde von Jena, Frauenprießnitz, Jena — Priessnitz, 1282 
Bresenice, 1297 Breseniz, Bresenitz im Mecklenburg., 1237 Bresenitz, 
1274 Bresenitce, Bresen in der Altmark u. a. zu altsl. breza Birke (Miklosich, 
Hey, Kuehnel, Immisch). 

Jehmichen, Jehnichen (AG. Gräfenthal), 1414 Jehnichin, Gamig am Gamigbach 
(bach nach liquidem m in ich übergehend) zwischen Obergoelitz und 
Lositz, hoch gelegen und deshalb kaum von asl. jama Grube, Höhle ab- 
zuleiten und wie Jamen, Kr. Rothburg als Grubenort zu erklären, sondern 
wie der Gamighügel bei Dohna (Dresden) von asl. kamy Stein, Demin. 
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tsch. kamyk Sternchen und Gamigbach = Bach mit Gerölle. Sehr 'wahr- 
scheinlich doch zu jama, von dem eine ziemlich grosse Anzahl von ON. 
stammt: Jama, dtsch. Grube genannt, bei Löbau (Sachs.), Jama, Jämy, 
3 Jamne, Jamny, Jamniky, Jemnice, dtsch. Gamnitz, 2 Jemniky, JemniSte 
(Böhm.) u. 8. w. 

Jüdewein (AG. Pössneck), 1074 Godawini, 1300 Gothwin, 1350 Godawin, 
1352 Jodewin, 1545 Judewein, entweder wie Chotoviny, Chotovinky oder 
Kuttowenka in Böhmen von einem PN. Chotowina, aus asl. choti Lust, 
Begier, oder zu tsch. chudy, oberwend. khudy dürftig, elend, arm und 
Jüdewein = niederwend. Chudowina, wie Mittenwalde genannt wird, d. i. 
armer, elender Ort. Zulässig ist die Erklärung Jüdeweins von einem 
slav. PN., wie Juedewcin, Goeda, Goedau bei Bautzen, 1006 Godoubi, 
Godouui, 1071 Goeliwo, 1222 Godowe = Dorf des Godey, des WackerkincL 

JUdewitz, Wüstung bei Pössneck, urk. Gettwitz, 1533 Jetwitz, Gütewitz und 
Jüdewitz, wahrscheinlich vom PN. Chotej, wie 3 Chotejovice (Böhm.). 

Kaatschen, könnte man mit tsch. kacina, kacena, Ente zusammen stellen. Der 
Berg, an dessen Abhang das Dorf liegt, heisst noch der Entenberg. Ausser- 
dem Kaatschteichc bei Thierschneck und Kleinpriessnitz. In der Amtssprache 
heisst Kaatschen Quasitz (Familie Kvas). 

Kleingestewitz (AG. Camburg), urk. Gostowicy, 1400 Gostewitz, 1441 Gostiz 
zum PN. Host, Gost, Fremder, Gast, asl. gosti, tsch. host, wie Hostovice, 
Hostivice, Hostice in Böhmen, Gastewitz urk. Gostenewicz (Sachsen). 

Kleinpriessnitz, 1212 Brisen, s. Grosspriessnitz. 

Köckenitsch (AG. Caniburg), urk. Kökenitsch, Köckenitz, 1483 Kokonitz, wie 
Kokonin (Böhm.) von einem PN. Kokon aus tsch. koko Ei. Ebenso stammen 
von asl. jaje Ei PN. und UN. Das ständig erscheinende k am Ende der 
Stammsylbe verwehrt die Ableitung vom PN. Kochänek. 

Köditz (AG. Saalfeld), 1074 Chotizi, Keditz, Kediten, 1328 Köditz, 1351 Koeditz, 
1383 Codiz, 1421 Coditz, entweder vom tsch. PN. Chot und Chotici vielleicht 
Familie Kot, Katz, oder Chod, Endung icy, ecy unserem deutschen Dorf, 
Hausen, Heim entsprechend (Schmaler, Die slav. ON. in der Oberlausitz 8). 
Nach H. Gradl, Die ON. am Fichtelgebirge, 2. Abth. 75, Koeditz von kotü 
Aufenthaltsraum minderer Güte. Asl. koticT Zelle, nsl. kotec Hühnerhaus, 
Schweinestall, tsch. kot geringes Haus, kotec Behälter, poln. kociez Käfig 
(ahd. chuti Hütte). Köditz westl. von Hof 1421, 1424, 1429 Kotiz, 1435 
Kottiz, 1503 Köditz, 1092 Köditz. Urform kotica — kleine Hütte. 

Lausnitz (AG. Saalfeld), 1506 Lawsenitz, 1545 Lausenitz, Laussnitz, wie 
Laussnitz bei Königsbrück in Sachsen am gleichnamigen Bach, urk. Lusna, 
Luzna, zu asl. luza, olw. luza, tsch. lauza, Pfütze, Lache, Sumpf. Lanznice 
und Lauzna in Böhmen. Lausnitz = Sumpfort. 

Lehesten (AG. Gräfenthal), 1071 Lesten, 1074 Löstin und Lestini, von tsch. 
lestna, altsl. leska Haselbusch (Hey, Kuehnel). Vergl. 10 Lestina, 1 Le&tiny, 
2 Lest'any in Böhmen, Lehesten, urk. Lesten in Lauenburg, Lehsten, urk. 
Leistenn bei Stavenhagen in Mecklenburg, Leisten bei Plaue, 1271 Lesten, 
Lösten in Sachsen, Leesten, 1182 Leste (Oberfr., AG. Bamberg I). Von 
lezu Wald (A. Brueckner.) 

Leislau (AG. Camburg), 1190 Lizenlow, 1385 Lisslau, 1646 Leissla, von tsch. 
lysy, altsl. lysü kahl, baumlos, laj, Strecke, tsch. läje. Vergl. Lysolaje 
Böhm. Dasselbe Bestimmungswort in Leussow, Lochsow, Amt Mirow in 
Mecklenburg, 1270 Leyssowe = kahler Ort (Kuehnel). Leislau liegt auf 
der Hochebene zwischen Wethau und der Saale und lag an einem grossen 
Wald, der noch im 16. Jahrh. erwähnt wird, daher auf einer Waldblösse. 
Möglich ist indess auch die Deutung Lysolüavy Kahlkopfs, poln. Lysogiowy, 
denn Composita gleicher Art giebt es vielfach. 
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Liebau AG. Sonneberg), 1317 Tybowe, Dybowe, Thiebau, Tliiebau, lb2ü 
Dybowe, Dibau, 1317 jedoch in Liebau auch ein Liebenauwerhof. Beide 
Ortsnamenformen zeigen slavische Namensbildung. Das Suffix ovü, poln. ow, 
owa, ovo, westsl. ove, ova ist besitzanzeigend und bedeutet Jemandes Gut, 
Dorf. Daher Dybowe Ort des Dyba. Aehnlich in Liebau, Liebenau, aber Ort 
des Ljubo, Libon, des Geliebten, Theuern, altsl. ljubü lieb. Wie Dibau, die 
nrk. häufigste Namensform, in Liebau überging ist nicht mehr nachweisbar; 
wahrscheinlich infolge der Häufigkeit des ON. Liebau. Es giebt aber auch 
nicht weniger als 7 Dybowo im östl. Preussen, von poln. dyba Fnssstoek, 
Handstock. 

Lischwig, Wüstung zwischen Schmiedehausen und Camburg, urk. Lischwa, 
auf dem Lischwig, vom asl. lcska, tsch. liska Haselstrauch, kollektiv 
LfekovikY in Serbien = Haselgebüsch, während Lischwa vom adj. fem. 
liskova = Haselstelle, wie Laskowa in Galizien (poln. laska ~ Hasel- 
strauch). Lischwig, Liskovik von liska Haselstaude, wie Borovik, Dubovik, 
Brestovik, Brezovik u. s. w. von bor Kiefer, dub Eiche, biest Ulme, 
bfeza Birke. 

Löbschütz (AG. Camburg), 1217 Lobeschütz, Löbschitz, zu PN. Ljubis, 
Lubis, Libis (Lubisch) Liebling und zwar Plur. Lubis — ici = Familie 
Ljubis, dann Wohnort dieser Familie, wie Libisice in Böhmen, Liebschütz 
urk. Lobischütz, Liebschatz. Liebschütz, Lobschütz und Liebschütz in 
Sachsen, Lubiszewice in Polen. 

Lositz (AG. Saalfeld), 1441 Lositz, Lohsitz, 146Ü Lositz, von asl. loza Wald, 
poln. loza Wasserweide, Uferweide, wie Lozice und Loza (Böhm.) = Weidicht. 

Marktgölitz (AG. Gräfenthal), 1394 Nedern Gols, 1412 Göliz, 1414 Niedergolis 
an der Golitz = golica kahler Ort, vom asl. golü, tsch. holy nackt, kahl, 
nlw. gola, olw. hola, kahles Land, Haide, wie Holice in Böhmen, Holyca 
ein Hügel in Galizien, Holica oder Golenz in der Lausitz. Marktgölitz = 
Marktflecken an der Heide. 

Molau (AG. Camburg), 1248 Molove, vom asl. malü, klein, als adj. posses. Ort 
des Mal (PN.), wie Malow in Mecklenburg, oder besser vom PN. Mol = 
tsch. mol Motte (kleines Ding = Kind), wie von Molcan, weiter gebildet 
von Molek — molek Mollchen, auch Trunkenbold, Zecher : Molzahn (Meckl. i 
und Molczany (Pol)., Molczanowka (Galiz.). Wohnstätte, Hof des Mol. 

Mürschnitz (AG. Sonneberg), 1317 Murzich, 1340 Mirsnitz, 1453 Morssnitz, 
Mirsnitz, Mirssnicz, Mierschnitz, Mührschnitz, Mürssnicz. Die älteste Form 
Murzich steht wohl für Murznich, was die späteren Formen wahrscheinlich 
machen. Tsch. mrsnik = Schindanger, neben welchem auch mrsinec (c z) 
in gleicher Bedeutung vorkommt. Weiterbildung vom tsch. mrcha Aas. 

Muschkau (AG. Camburg), Wüstung. Gut des Muzak, von tsch. muz, muzäk, 
Mann, wie in Muskau, olw. Muzakow, oder von tsch. Muska, musäk Fliege 
als PN. wie Muszyna (Galiz.) == tsch. musina Fliege. Auch konkurirt der 
slav. PN. Mocg. 

NeidschUtz (AG. Camburg), 1181 Nisciz, 1271 Niscize, 1293 Nitschitz, 1348 
Nissitz, möglicher Weise = Netisicy vom tsch. weiblichen PN. Netise aus 
asl. netiti, tsch. nititi, poln. niecic, Feuer anfachen, zünden, entflammen, 
anfeuern, erwecken, begeistern, woher auch der tsch. weibliche PN. Neta 
und ON., Niethen in Sachsen, wend. Necin. Doch vergl. auch urk. 
Nidcice (Böhm.). Neidschuetz daher ■= zu der Familie der Netise. 

Niederköditz (AG. Saalfeld), s. Köditz. 

Obergblitz fAG. Gräfenthal), von golü, goly kahl, gola Haide, s. Marktgölitz. 

Oberloquitz (AG. Gräfenthal), 1284—88 Ober Lockwitz, 1414 Oberloquitz an 
der Loquitz, 1414 Loquitz, volksthümlich Lucks und an der Einmündung 
des Gamichbachs. Der Ort ist nach dem Flüsschen benannt und lukavica ~ 
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Wiesenbach, vom nsl. löka, wend. Inka, tsch. louka Wiese. Vergl. 
Lukavice in Böhmen, Lukavica in »Serbien u. s. w., Lokwitzbach bei Dresden, 
daran Dorf Lockwitz, nrk. Lucawitz, Luckawitz, 1402 an der Lnckewicz. 

Obernitz (AG. Saalfeld), 1152 Obernitz, wie Obernitz, tsch. Obornice oder 
Obrnice in Böhmen bei Leitmeritz und Obornica in Kroatien, vom asl. obora 
Thiergarten, tsch. obora Viehstelle, Viehhiirde, in ON. mit Thiergarten 
übersetzt. Daher eine ansehnliche Anzahl von ON. Diese Erklärung wohl 
richtiger, als die Ableitung von der tsch. Form Obrnice mit Beziehung auf 
einem PN. Obrn, vom tsch. obrnitc bepanzern, Harnisch anlegen, tsch. brn, 
asl. brunja Panzer, Brünne. 

Oberpreilipp (AG. Saalfeld), 1074 Prilop, das andere Preilipp, alterum Prilip, 
Prilep, 1279 Prilipp, Preylip, 1525 Ober- und Niederpreilipp, vom asl. 
prilepü, tsch. prilep, das Angeklebte, Anhang, Anhängsel (Zuwachs, Anbau). 
Vergl. 3 Pfilepy und 1 Pfilepov in Böhmen, Prilep in Bulgarien, Prilep 
oder Pröbelsdorf in Kärnthen, Prilop, eingegangenes Dorf bei Salzwedel. 
Prilep könnte auch PN. sein und ein Kind bezeichnen, das wie eine Klette 
an der Mutter klebt, hängt; derartige PN. und ON. existiren. 

Pippelsdorf (AG. Gräfenthal), 1414 Poppelsdorf Im Tschcch. besteht der PN. 
Popel, asl. popelü, pepelü, neusl. popel, pepel, tsch. popel, Asche, vielleicht 
der Aschgraue. 

Pössneck (AG.), 119G Peznik, 1200 Posneck, 1252 Pesnitz, Petznitz, 1324 
Peznik, 1329 Peznig, 1350 Pessnek, 1382 Pessenigk, 1404 Pessnigk. Der 
Vergleich mit Pohsen bei Guben, 1000 Potzdietin, d. i. Pozdetin, führt 
auf das asl. pozde, tech. pozde = spät, adj. tsch. pozdne, wend. pozdny, 
spät, wend. pözdnik, Spätling, spät geborenes Kind. Dieses liegt als PN. 
Pozdnik in dem ON. vor. Vergl. Passditz bei Bautzen, wend. Pozdecy, 
Posewitz bei Dohna in Sachsen. 

Posewitz (AG. Camburg), urk. Bosswitz, Pohsewitz, 1674 Bohsewitz wohl = 
Pozdowici, Sippe des Pozd, des Spät s. Pössneck. So auch Posewitz oder 
Bosewitz bei Dohna, urk. Posewitz. Es giebt zwar auch Pozovice und 
Pozov in Böhmen, Pozowice oder Posowice nebst Posow in Galizien, doch 
giebt deren Ableitung vom asl. pozovü, Berufung, keinen rechten Sinn. 

Priessnitz, s. Grosspriessnitz II, slav. Ortsnamen. 

Quaschütz, Wüstung in der Flur Kleinprießnitz (AG. Camburg), = Kwasici, 
Familie Kwas, Quaas, ein Name, der in Sachsen noch sehr verbreitet ist. 
Derselbe auch in Kvasice (Mähren), Kvasici und Kvasovice (Böhmen), 
Kwasowice (Galizien). PN. Kvas, Kwas, tsch. urk. Quas und viele andere 
mit Suffix gebildete vom asl. kvasü, Säure, berauschendes Getränk, Zecherei, 
Schmaus, tsch. kvas und poln. wend. kwas ebenso. 

Remschütz (AG. Saalfeld), 1074 Remschize, Remischzi, 1425 Remschitz, Remb- 
schütz = Remisicy, Familie Remis = Meise. Tsch. reniiö, remys, poln. 
remisz, Riethmeise, Beutelmeise. Im 15. Jahrh. findet sich urk. in Sachsen 
der PN. Remis, Rhenus, Remische, jetzt noch in Oberfranken der PN. 
Remeis und Remis. Daher auch die ON. Remesin in Böhmen, Remizowice 
in Galizien, 2 Remsa in Sachsen, Reinsse in S.-Altenburg. 

Reimen, 1219 Risen, 1321 Niederreussen , Wüstung in der Flur Ekkelstädt 
(AG. Camburg), vielleicht vom PN. Rys = Luchs vom asl. rysi, tech., olw. 
rys, poln. rys Luchs, oder von Rys = tsch. rysy röthlich, also Roth. 
Rysie in Galizien. 

Rodameuschel (AG. Camburg), 1194 Rodemisl, 1334 germanisirt Rothenmeutzel 
und 1414 Rothemuschel, 1450 Rothmuschel = masc. A<Jj. Radomysl — ju, 
woraus mit regelrechter Beeinflussung das s durch j Rodamysl, aus 
tech. rad, froh, gern -{- asl- myslT, tsch. mysl Geist, Gemüth, Sinn; also 
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Frohmuthsheim, wie Röttelmisch bei Orlamtinde, 1083 Rodemysle, 1194 
Rodemusie, ferner RedomySl in Böhmen, 2 Radomysl in Galizien, Radomysl 
in Polen. 

Röblitz (AG. Saalfeld), 1279 Robelitz, 1424 Robilitz, 1545 Röblitz, urspr. 
Roblicy = Familie des Robla, weil ein wahrscheinlicher sl. PN. Rabla, 
Robla vorauszusetzen ist, vom Stammwort asl. rabil, tsch. rab, rob, wend. 
rob Knecht, alttsch. rob Knabe, Sclave. 2 Roblin (Böhm.). 

RbdelwHz (AG. Saalfeld), 1083, 1194 Rodelewiz, 1381 Radelwiz, 1414 Rodel- 
bitz = Radio wicy, Sippe des Radla (tsch. belegter Name), woher auch 
Radiin in Böhmen, Radiin in Polen, Radiice in Böhmen, vom asl. radtt, 
tsch. rad froh. 

Schieben, liegt lang verzettelt an einem Graben (Schiebener Graben), der zur 
Saale abfällt. Es ist unsicher, da nrk. Belege fehlen, ob der Name deutsch 
oder slavisch anzusehen. Das tsch sibky, poln. szibki flink oder neuslov. 
§iba Ruthe dürfte kaum zu Grunde liegen. 

Schierschnitz (AG. Sonneberg), 1252 Schirssnitz, 1317, 1340 Schirsnitz, Srsenicy, 
wend. Sersenicy = Familie Srsen, Sersen, Familie des Horniss, vom asl. 
srüsent, srsen, tsch. srsen, poln. sierszen, szerszen, wend. sersen, Horniss, 
jähzorniger Mensch. Vergl. Szerszyuy, Szerszeniowce (Galiz.). 

Schinditz (AG. Camburg), 1414 Scinditz, wohl von dem aus asl. sinl, tsch. 
siny, poln. siny, blau, graublau, braun und blau gebildeten PN. Sinnt, 
woher Sinutec in Böhmen. Dass das scharfe slav. s zu sch wird, ist etwas 
ganz Gewöhnliches. 

Schlettwein (AG. Pössneck), nach v. Schultes wahrscheinlich 1074 Inurdawini, 
später urk. Schlöttwein = slatowina, wie in poln. Form 2 Solotwina in 
Galizien, vom sl. slata, tsch. slatina, salziges Wasser, Sauerwasser, Sumpf, 
Moor, welches in Böhmen 13 mal als ON. erscheint. Bei Schlettwein 
kommt eine salzhaltige Quelle vor. 

Die Gleichsetzung von Inurdawini mit Schlettwein ist aufzugeben, da 
es von jenem zu diesem keinen Uebergang giebt. Fm. II, 918 vermuthet 
Wurdawini vom ahd. PN. Wortwin, Würdtwein. Deutsch ist aber der 
Name wohl nicht, da die Gegend vorzugsweise mit Slaven besiedelt war. 

Schleuskau, Wüstung bei Camburg, Anfang des 13. Jahrh. Sluskowe = slav. 
Sluzkov, Gut des Sluzek (wohlbezeugter PN.) — Diener, Knecht, vom asl. 
sluga, poln. sluga, tsch. sluha, Diener, Gemeindehirt, poln. slizka, eifriger 
Diener, tsch. sluzka Magd. Vergl. Schleussig bei Leipzig, Sluska bei Könitz, 
poln. Sluzka. 

Schlossculm (AG. Saalfeld), s. Dorfeulm n, slav. Ortsnamen. 

Seidewitz (AG. Camburg), ursprünglich Zedewitz, 1480 Sidewitz, von PN. 
Zida der Ersehnte, Erhoffte, wie Seidewitz bei Leisnig, bei Pirna, bei 
Mühlberg, Wüstung Siedewitz bei Würzen, urk. Zeduytz, 5 mal Zidovice 
in Böhmen. Sippe des Zida, Zda, Zdan, Zidon = erhofftes Kind, zu asl. 
zidati, alttsch. zdati hoffen. t 

Seifelitz (AG. Camburg), 977 Suseliz, 1219 Suselitz, JSeuselitz, Seusselitz, 
Seisslitz, wie zwei Zizelice in Böhmen von dem PN. Zizela = tsch. zizela 
Wurm, Wtirmchen in Bezug auf. das kleine Kind. Seusslitz oder Seuslitz 
auch bei Meissen, urk. Suseliz, Znzel in Galizien. 

Sieglitz (AG. Camburg), 1291 Sigelez, 1292 Siegeitz, 1447 Sieglitz (wendisches 
Runddorf), ein im Deutschen und Slav. sehr häufig vorkommender ON. = 
Ort, Siedlung des Sedlak, Selak, Seiko, zu asl. sedlo Sitz, alttsch. sedlo 
Siedlung, Landsitz, wie Sieglitz bei Meissen, 1205 Scedelitz, 1206 Zelice, 
1279 Scedelicz, 1350 Sedelicz und Sieglitz bei Lommatsch. Asl. sedlM 
Ansiedler. 
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Stoeben AG. Camburgi, 999 und 1121 Stuvi, 11*2 Stnvenn, 1211» Stube. 
Wahrscheinlich vom asl. istüba, izba, nsl., bnlgar., serb., tsch., poln. izba. 
tsch. auch jizba, jistebka, olw. jspa, spa, jstwa, stwa, russ. isttba = Zelt, 
Wohnraum, Zimmer, Stube, Hütte, aber auch PN. Stuvi plural. wie Izby 
in Galizien. Adjektivisch ist Istebno in Böhmen. Vcrgl. Stoebnitz in 
Sachsen, in Altenburg, Stebno und Istebnice in Böhmen, Stebnig in Sachsen. 
Stebnyk in Galizien u. a. Wegfall des Anlaut i auch sonst. 

Thierschneck (AG. Camburg u 1540 Dörschnik. Entspricht genau dem tsch. 
Drsnik im Bezirk Beraun (Böhmen;. Dieses ist aber ein mit dem Suffix 
ik gebildeter PN. von tsch. drsny, altvend. dersny, rauh, widerwärtig, 
tsch. drsnäk rauher Mensch. Flegel, und Drsnik = Rauhmann. 

Trebes, urk. Dreiwizc, Drebetts, Trebetz, Wüstung in der Flur Wasungen, 
vom asl., nsl. trebiti, reinigen, lichten, roden, nsloven. trebez, Gereuth, 
drevo Baum, wie Trebes, Tiebiz in Böhmen, Trebez in Kroatien, Trebez 
in Krain, Drebnitz bei Bischofswerda in Sachsen 12(52, Drewenitz = 
drevenice, tsch. dienice, Holzplatz, Treben bei Würzen = Holzhausen, 
Trebsen bei Grimma, 991 Trebizin, 120(5 Trebzin, Trebesiny in Dalmatien 
u. s. w. Vermutblich jedoch von asl. drevo, tsch. dievo Baum, Holz, wie 
Drevice <Serb.), 2 Dievce (Böhm.) - kleines Gehölz, Dievcs (BöhmA 

Treppendorf (AG. Kranichfeld), 874 Trebnnesthorp, 1342 Treppendorf von 
asl. PN. Trebunü oder Trebnni, tsch. Tfeboun, poln. Trzebun oder auch 
tsch. Trebon, aus asl. trebü, tsch. treby. geschickt, tüchtig, hübsch. Vcrgl. 
Treboun, Trebon, Trebonin, Ti-ebonice in Böhmen, die von den genannten 
PN. stammen. Auch Treppendorf bei Borna in Sachsen und im Kreise Lübben 
Dorf des Trebunü. 

Tultewitz (AG. Camburg), 137X Tulczewitz, wahrscheinlich = Tolutovicy, 
Familie Tolut; zu Grunde läge asl. tolfi, Besänftigung, toliti, besänftigen, 
beruhigen fdas Kind). Oder wie Tutawa, Tnlinka, Tulnkow, 2 Tnlkowice, 
3 Tuliglowy - Schmiegekopfs (Galiz.), von poln. tulie, tsch. toliti schmiegen, 
sanft andrücken, herzen, besänftigen (Kind): PN. etwa Tuleta. 

Unterpreilipp, 1074 Prilep, 1425 nnder Prelip, s. Oberpreilipp. 

Wasserlausnitz, s. Lausnitz. Der ON. enthält gleich die annähernd deutsche 
Uebersetzung. 

Weichau (AG. Camburg), 12(52 Wechau, 16(54 Weichau, von sl. PN. Wich = 
Ort des Wich, zu als. venu, tsch. vech, vich Strohwisch, verächtlicher Mensch. 

Weischwitz (AG. Saalfeld), 1040 Weideswitz, Weidschwitz. Es liegen vom 
sl. Stamm vit ausser anderen die PN. vor: tsch. Vitas, serb. tsch. Vitos, 
tsch. Vitus, tsch. Vitasa, Vitesa, davon die ON. Witaszyn, Witaszyce in 
Polen, Vitosevo in Kroatien, Vitosevac in Serbien, Witoszyn in Polen, 
Vitesovice in Böhmen. Mit letzterem und dem PN. Vitesa dürfte obiger 
Name zu erklären sein. Oder Sippe des Wselis. Vselis Allschmeichler. 

Welchendorf (AG. Schalkau), 1157 Wemkendorf, 1180 Welkendorf, zum sl. 
PN. Velek, Velik, Velich == der Grosse, vom asl. velij, velikü, gross, wie 
in Velichov in Böhmen, Wielichowin in Posen, oder vom slav. PN. Wjelk 
Wolf, Dorf des Wolf. 

Wonnitz (AG. Camburg), 1462 Wunnitz, zu einem PN. Oun — Un — aus dem 
sl. Stamm unn, unij = besser. W T tritt nicht selten vor vokalischen Anlaut, 
vor 0 und u, wie Ounice, Ounovicc in Böhmen, Unowice in Polen. 

WuntschUtz, Wüstung in der Flur Graitschen bei Camburg, 1254 Wunschitz, 
Wunnschütz ; wohl vom sl. PN. Unfcs = Besser, wie Uncice, urk. Unösovice, 
Unieszyci oder Unesici, poln. urk. Unisov, Uniszowa in Galizien, Uniszowice 
in Polen, Ounesov in Böhmen, Wunschwitz bei Nossen in Sachsen, Nieder- 
Wünsch bei Merseburg, 995 Unscia. 

Wüstenköditz, s. Köditz. 
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Zettelwitz, Wüstung in der Flur Milda (AG. Kranichfeld), urk. Zettlitz, vom 
alttsch. sedlo, Dorf, Siedlung, Landsitz, wie 2 Zettlitz, tseh. Sedlec, über- 
haupt 25 Sedlec in Böhmen und Sedlovice (Böhmen). 

Zöthen (AG. Camburg), 1273 Cethene, vom sl. PN. Ceten oder Cetyne (fem.), 
aus tsch. ceta, kleines Geldstück, cetka etwas Kleines (wohl auch in 
Beziehung auf das Kind), wie in Ceten und Cetyne in Böhmen und in 
Zöthain in Sachsen, uik. Cethen, Ceten, Cetyn u. s. w. 

Zopten (AG. Gräfenthal), 1394 Czoppote, 1414 Zopten am Zoptenbach, 1446 
Czopten, von asl. sopotü, Wassergraben, eigentlich das Rauschen des 
fliessenden Wassers, vom Stamme sop, sap laut klingen, rauschen, schnauben, 
zischen. Sehr häufig im ON., wie der Zoppatcnbach bei Berneck (Oberfr.), 
Sopoty in Böhmen, Sopot und Sopoty in Galizien, Sopot, Name vieler Quellen 
in Serbien, Sopot und Sopote in Kroatien, Sopote in Steiermark, Sopot, 
Bach, Sonotov in Elis = Rauschenbach. 



Es stellen sich die slavischen Ortsnamen des Herzogth. Meiningen 

a) nach Appellativen: 



Cronschwitz = Birnbusch, 
Crösten = Gesträuch, 
Dobra (Dobrahütte) = Gutwasser, 
Döhlau = Thalbewohner, 
Dorfeulm = Hügel, 
Elsch = Erlicht, 
Geisitz, Geisig = Hütte, 
Göritz(mühle) = Brand (?), 
Graitschen = Wallsassen, 
Grosspriessnitz = Birkicht (Gross- 

birkicht), Kleinpriessnitz, Klein- 

birkicht, 
Jehmichen — Gruben, 
Lausnitz = Sumpfdorf, 
Lehesten = Haselbusch, 
Leislau = kahle Strecke, 
Lischwig = Haselgebtisch, Haselicht, 
Lositz = Weidicht, 



Marktgölitz = Haidebach, 
Mürschnitz = Schindanger, 
Obergölitz, s. Marktgölitz, 
Oberloquitz = Wiesenbach, 
Obernitz = Viehhürde, 
Oberpreilipp = Anhängsel, 
Priessnitz = Birkicht, 
Schieben, unbestimmt, 
Schlettwein « Sauerwasser, 
Schlossculm, s. Dorfeulm, 
Sieglitz = Ansiedlung, 
Stöben = Hütten, 
Trebes = kleines Gehölz, 
Unterpreilipp, s. Oberpreilipp, 
Wasserlausnitz, s. Lausnitz, 
Zettelwitz = Dörfchen, 
Zopten = Rauschwasser. 



b) nach Personennamen: 



Beulwitz von Byl, 
Boblas von Bubelus, 
Böhlnitz von Bojim, 
Brattendorf von Brat(on), 
Cauerwitz von Kur, 
Creunitz von Kriven, 
Croelpa von Krvolip (?), 
Clöswitz von Klesawec? Klos (?), 
Döbrichau von Dobrich, 
Döbritschen von Dobfik, 
Gebersdorf von Javor, 
Jüdewein von Chotowina, 



Jüdewitz von Chotej, 
Kleingestewitz von Gost, 
Köditz von Chot, Chod, 
Köckenitsch von Kokoü (?), 
Löbschütz von LjubiS, 
Molau von Mal, Mol, 
Muschkau von Muzäk, Muska, 
Neidschütz von Netiäe (?), 
Niederköditz s. Köditz, 
Pippelsdorf von Popel, 
Pössneck von Pözdnik, 
Posewitz von Pozd, 
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Prinieussel von Pfemysl, 
Quaschütz von Kwas, 
Remschütz von Remis, 
Reussen von Rys (?), 
Rodameuschel von Radomysl, 
Röblitz von Robla, 
Rödelwitz von Radla, 
Schierschnitz von Serien, 
Schinditz von Sinut (?.), 
Schleusskau von Sluzek, 
Seidewitz von Zid, 2ida. 



i Seiselitz von Zizela, 

Thierschneck von Drsnik, 
j Treppendorf von TrSbun, 
! Tultewitz von Tolut, Tuleta 
Weichau von Wich, 
Weischwitz von Witos, Witesa, 
Welchendorf von Welek, Welich, 
Wonnitz von Un— , Wun— , 
Wuntschtitz von Unes Wunes, 
Wüstenköditz, s. Köditz, 
Zöthen von Ceten, Cetyne. 



Berichtigungen. 

S. 32 Z. 9 v. o. lies Schlag statt Schlach. 

„ 52 „ 25 „ u. setze Komma zwischen Grube und Thalsenkung. 

r 52 „ 21 „ u. „ „ D krump und krümmen. 

„ 52 „ 5 „ u. lies mageren statt magerem. 

„101 n 17 „ o. lies Erkanhard statt Erhanhard. 

„ 115 „ 10 „ u. lies Herpf statt Herph. 
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Die slavischeu Ortsnamen sind mit 11 bezeichnet und im Tbeil II zu suchen. 
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Bettenhausen 25 

Bculwitz II 133 

Biberle 25 
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Bibra 25 
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Birkendorf 2fi 

Birkenfeld 2fi 

Birkenheide 2ß 

Birkig 2fi 

Birkigt 2ß 

Bischoffs 2fi 

Bitthausen 22 

Blatterndorf 22 

Boblas n 133 

Bock 22 

Bockshof 22 

BockBrode 22 

Bockstadt 22 

Boehmitz II 134 

Bonndorf 22 

Brandis 27. 

Brattendorf II 28, 134 

Breitenlohe 28. 

Brennersgruen 28 
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Catharinau, s. Katbari nau 22 

Cauerwitz II 134 
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